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J Erstes Kapitel, 





E⸗ war heute meine Henkers⸗Mahlzeit; ich 
aß zum legtenmale in Gefellſchaft meiner 
Mutter, meiner Schwefler. In der Stim⸗ 
mung, in welcher ich war, mußte der wieder— 
holte Befehl meiner Mutter mir vollends das 
Eſſen verderben 5 faft jeden Zag, den ih in 
diefen Ferien im elterlichen Haufe zugebracht 
hatte, fing fie an oder beſchloß mit der 
Aeußerung: „Ich fürchte, der Oheim wird es 
uns nie verzeihen, wenn Du ihn auf. Diefer 
„Reife: nicht befuchft!’" Sch’ hatte immer 
Gruͤnde, mit denen ich dieſe Reife erſt auf: 
zuſchieben und endlich ganz unmöglich zu 
>: N 
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machen befchloß. Wierzehn Tage — denn 
länger dauerten bie Ferien nicht, Die mir 
zwifchen der Schule und der Univerfität ges 
gönnt wurden — hatte meine Mutter fich 
mit Vorftellungen, mit Zureden begnügtz 
feit geflern war dies in einen trodenen bes 
ftimmten Befehl umgeändert, zu dem fie heute 
noch einen auffallenden Unwillen fügte, — 
„Aber meine gute Mutter — Sie ken— 
„men den Oheim gewiß fo gut und noch 
„beſſer al3 ih; er hat nun einmal ein uns 
„günftiges widriges Vorurtheil gegen den 
„Stand, den ich wähle. Sie wiffen, wie 
„ein Nechtögelehrter und eine Kreußfpinne 
„bei ihm gleih gut angefchrieben fliehen. 
„Komme ih zu dem Oheim, dann höre ich 
„die bitterften, die ſchneidendſten Vorwürfe, 
„daß ich die Feder dem Degen vorzog. Und 
‚wozu Fönnen dieſe Vorwürfe anders dienen, 
„als uns beiden das Blut heiß zu machen 2’ — 
„Dein Oheim ift ein alter Mann, der 
„mit Recht verlangen fann, daß ihm etwas 
‚zu gute gehalten werbe, Ueberbem bitte 
„ich, nicht zu vergeffen, daß dein Oheim fehr, 
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„ſehr reich iſt — dag wir arm, fehr arm 
‚find. Sch kann dich auf der Univerfität 
bblutwenig unterſtuͤtzen; bringft du den Oheim, 
„meinen Bruder, gegen dich auf — dann 
‚erlebe ih, daß er fein fihönes Vermögen 
„an Andere vermadt, Kann Dir Dies gleiche 
gültig ſeyn?“ — 
Gute Mutter, — Sie nur nicht, 
„daß ich mehr Ihnen zu gefallen, als aus 
„meiner vollen Ueberzeugung bie Rechte ſtu⸗ 
„dire. Sie kennen meinen braven Oheim — 
„es ift doch möglih, daß er mich jetzt vor 
„dem Thorſchluſſe noch einmal und zwar 
„eenftlicher zuredet, als je. Sch bin nicht 
„Buͤrge, daß ber Tünftige Gerichtöherr als 
„woblbeftellter Kaiferlich Königliher Kadett 
„vor Shnen erfcheint. Ich felbft fühle, wie 
„ungleich flärfer mich der Degen, als bie 
Feder anlodt. — Liebe Mutter überheben 
„Sie mid der Verſuchung; ich fiehe nicht 
„dafuͤr, Sieger zu bleiben.’’ 
Ich ſchwieg; ich wollte meiner guten 
Mutter den Kummer erfparen, fi in mei- 
ner, von ihr überwiegend gehaltenen Neigung - 
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zum Suriften getäufcht zu ſehen; ich blidte 
verftohlen während des Eſſens auf meine 
Mutter, auf meine Schwefter — aus ihren 
Mienen las ich, daß meine Aeußerung Vers 
muthungen erregt 'hatte, Die — zu den 
angenehmen gehoͤrten. 

„Ich moͤgte doch wiſſen“ — kg meine - 
Mutter nach. einer Eleinen Paufe an, „welche 
„‚Ueberrebungen im Stande wären, einen 
‚ungen Menſchen von einem vorgeſteckten 
„Ziele abzuleiten? — Je mehr man über 
„reden — um — feſter wuͤrde * kin 
„zeigen.“ 

— wahr, meine Mutter, Aber 
„wir wollen einmal den Fall annehmen, daß 
„das eigene Herz ſo manches gegen dies vor— 
„geſteckte Ziel einzuwenden haͤtte — wenn es 
„nicht ſo ganz mit dem Plane einverſtanden 
„wäre? — Wie wenn — um auf mich zu 
„kommen — ber brave Oheim den achtzehn: 
„jaͤhrigen Süngling bei der Ehre faßt? Wie — 
‚wenn er mich in die Goefellfehaft meiner 
‚„‚frübern jungen Freunde bringt, die jetzt in 
„Seinem Regimente als Dfficiere ſtehen? 
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„Wenn dann Die Freundfchaft alle Segel 
„aufipannt? Mutter — verfuchen Sie mich 
‚mit. Es gehört blutwenig dazu — ein 
‚reiner Stoß — und Sie fehen mid auf 
„einer ganz andern Laufbahn. — 

Ich fagte dieſe Worte bittend; es lag 
nicht der geringſte Eigenſinn, nicht der ge— 
ringſte Trotz darin; zu dieſen Auswuͤchſen 
eines jugendlichen Herzens hatte ich nicht die 
mindeſte Anlage, hatte fie noch weniger ges 
gen meine Mutter, der unfere Erziehung, 
bei den dürftigen Umftänden nah meines 
Baters Tode fo fhon Mühe und Sorge ges 
nung machte, Mein weiches Herz wer zu 
dankbar — ih würde mir ein Benehmen 
diefer Art gegen eine forgende Mutter nie 
verziehen haben. Freilih blieb die Letztere 
bei ihrer Anfiht von der Feſtigkeit des Ents 
fhluffes eines Sünglings, feste aber doch 
hinzu: „Und auch der Fall angenommen, 
„daß das Zureden meines Bruders, oder die 
„Liebe zu deinen jüngern Sreunden, dein die 
„vorgeftedtes Ziel verrückten — glaube mir, 
„Kerl, ih würde Dir gern verzeihen. Ic 
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„habe nur ben Einen Bruder — wie lange 
„ich ihn bei den Kriegsgefahren noch haben 
„werde, fieht bei Gott. Reife zu ihm — 
„jeden Schritt, den du Jahn wirft, billige ich 
„im voraus.’ — 

‚Freilich glänzten Thränen in ihren Au⸗ 
gen, indem ſie dies ſagte; indeß ich ſchwieg, 
ich hatte nichts mehr entgegen zu ſetzen — 
meine Mutter hatte gewiſſermaßen die Nei— 
gung meines Herzens gebilligt, und ſo wur— 
de die entſcheidende Reiſe auf den folgenden 
Morgen angeſetzt. 





Zweites Kapitel. 





Der Bruder meiner Mutter war Oberſt 
in einem Oeſterreichiſchen Infanterie-Regi— 
mente; er war buͤrgerlicher Herkunft, und 
war feines hohen Poſtens ungeachtet, buͤrger— 
lich geblieben. Befremden wird dies Nie» 
manden, der e5 weiß, bag im Dienfle dieſer 
Macht der Adel die ausgezeichneten Vorrechte 
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zu höhern Militairftellen nicht fo bat, wie 
in andern Heeren. Ueberdem war jebt ber 
fiebenjährige Krieg, und da machte fich der 
brave Mann feinem Landesheren unentbehrz 
ih, ohne daß diefer erfi den Stammbaum 
als Maasftab der Verdiefte anlegte. Mein 
Dheim hatte fih in frühern Sahren unter 
dem Prinzen Eugen dem Soldatenflande ge: 
widmet! er hattein Ungarn, Frankreich, Ita— 
lien, Böhmen und Schlefien gegen Türken, 
Franzofen und Brandenburger gefochten. Der 
Prinz felbft hatte ihn bemerkt, hatte ihn vor= 
gezogen — fein Benehmen in Schlachten 
hatte des Prinzen und der folgenden Anfuͤh— 
ver ganzen Beifall — jetzt war er feit län 
gern Sahren Oberfter und fland an der Gränze 
Mährens, nicht fehr weit vom Wohnorte mei: | 
ner Mutter, in den Winterquartieren. Er 
war unverheirathetz befaß aber ein beträchtz 
liches Vermögen, denn ex hatte ſchon lange 
vor dem Kriege einen reichen Offieier beerbt, 
ber Feine Verwandten hatte, und feine Reiche 
thuͤmer lieber dem Freunde, ald dem Fiskus 
goͤnnte. Mein Oheim war uͤbrigens ein 
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. Mann von etwas Über ſechszig Jahr. Wun— 
den und Mühfeligfeiten des Krieges hatten 
ihn freilich etwas mürbe und hinfällig ges 
macht; wer mögte es meiner Mutter und 
meiner Schwefter verargen, wenn fie bei 
aͤußerſt eingeſchraͤnkten Vermögen, die Hoff: 
nung, den reihen Verwandten zu beerben, 
gern hegten; wer ed unbillig finden, wenn 
meine Mutter das verlangte, was fie wirf- 
lich von mir erwartete? — 

Mein Oheim hatte ſchon viel von mir ge 
halten, als ih noch Knabe war; öfters 
brachte ih Wochen bei ihm zu und mein 
Vater Eonnte nicht gütiger, nicht beforgter 
für mich feyn, als Er ed war. Nur Eins 
gefiel ihm in der Folge nicht an mir — fragte 
er mic) naͤmlich, was ich werden wolle? „fo 
„antwortete ih: Ein Gerihtsrath, wie mein 
„Vater!“ — Ich bemerkte, daß bei dieſer 
Antwort die Stirne meines Oheims ſich et— 
was kraͤuſelte — daß jedesmal eine kleine 
Daufe in unjerer Unterhaltung entfland, 
wenn der „„Oerichtsrath‘’ über meine Lippen 
kam. Als ich eiwas älter war, vermied ich 
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diefe Antwort entweder ganz, ober ftellte fie 
fo auf Schrauben, daß der „Gerichtsrath“ 
ſich nicht gerade als Hauptperfon zeigte. — 
Selbſt gegen meinen Vater war der Oheim 
lauer und Fälter, wenn jener im Geſpraͤch 
auf fein Verhaͤltniß als Gerichtsrath Fam, 
Auf den Schwager hielt der Oberſt fehr 
viel — benn beide waren in dem weiteflen 
Sinne des Wortes redlihe Männer, nur das 
Amt, das bürgerliche Berhältniß, der Voften, 
den mein Vater befleidete, waren dem Oheim 
verhaßt. Der Anblid eines Padets Acten, 
oder meines Vaters Arbeitstifches, erregten 
unangenehme Empfindungen in ibm, vers 
fcheuchten feine heitere Laune und weit lieber 
ging er einer Batterie von Zwölfpfündern 
entgegen, als in eine Gefellfchaft, in welcher 
Rechtsgelehrte waren; fließ er, wenn er in 
meiner Eltern Haufe ein Buch durchblättern - 
wollte, vollends auf ein jurifiifhes Werk, 
denn hätte ein Aberglaͤubiſcher Fauſts Höllens 
zwang nicht mit größerm Abfcheu von ſich 
werfen Tonnen, als mein Oheim dies Bud, 
Der Grund diefer wirklich auffallend ſon 
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derbaren Feindfhaft lag nicht fowohl im 
Mangel eigentlicher Einſicht, oder in einem 
menfchenfeindlichen Herzen, fondern in ben 
vielen: traurigen Erfahrungen, die Andere 
gemacht, die fie meinem Oheim erzählten 
und die endlich ein feftitehendes Vorurtheil 
erzeugten. In meinem Vaterlande ſtand 
wirklich die Gerechtigkeit auf der moͤglichſt 
niedrigen Stufe; fie beſtand in einer unge— 
heuern Menge unbeftimmter Gefeße, die fich 
auf alle Art drehen und auslegen ließen; 


deren Anwendung der Reiche zu feinem Bor: 


theil erkaufte. Gerade fo etwas empörte 
einen Mann von reblihen Charakter um fo 
mehr, da er oft die Widerfprüche, die Chi- 
kanen und die Gewaltthätigkeiten gefehen 
hatte, die unter der Firma ber bei uns ei- 
‚ gentlich blinden Gerechtigkeit verübt wurden. 
Mein Dheim fprach deshalb felten mit mei: 
nem Bater, den er fonft fehr fchäßte, über 
diefen Gegenſtand; gefchah ed, dann wurde 
er geroöhnlich bitter und mein Vater mußte 
son ſelbſt ſuchen, die Unterhaltung in ein 
anderes Gleis zu bringen. 
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„Ich ärgere mich jedesmal, wenn ich 
„uf dem Paradeplage über dem Regierungs⸗ 
„‚gebäude Eure Gerechtigkeit mit verbundes 
‚nen Augen abgebildet ſehe,“ fagte mein 
Oheim. „Die Augen hättet Shr derfelben 
„Ofen laſſen follen, damit die Blinde alle 
„Umftände ſieht; die Hände hätte man ihr 
„auf den Rüden binden follen, damit fie 
„Feine Präfente nehmen kann.“ — 

‚Lieber Herr Bruder — Gerechtigkeit 
„muß doch aber ſeyn!“ — „Muß feyn! 
„Sanz recht, muß ſeyn; aber nur Feine 
„Blinde! für fo eine lieber gar keine! — 
„Iſt das Gerechtigkeit, wenn Ihr da an 
„Suren Billiardtifhe einem Schuffte des: 
‚wegen durch die Finger feht, weil er fein 
„Urtheil Faufen Fann? — deswegen, weil 
„Seine fhöne Frau oder Tochter den’ Richter 
„blenden? — Sch habe auch Gerechtigkeit 
„in meinem Regimente — wahrhaftig, id 
„habe fie, wie Einer fie haben kann — ich 
„mache Feine langen Umflände — mag mir 
„vorkommen, wer da will, Habe erfi vor 
‚„‚einigen Monaten einen reichen Graf auf 
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„die Feſtung geſchickt, weil er einen ehrlichen 
„Buͤrger pruͤgelte, der ſeine Tochter nicht 
„zur — verſtehen fie mich? — wollte mas 
„chen laſſen. Muß feine beſten zwei Jahre 
„krumm liegen! Haͤttet Ihr es an Eurer 
„Billardtafel auch ſo gemacht?“ — 

Mein Vater zuckte die Schultern. — 
„Sp arg hätten wir es wohl nicht gemacht. 
„Der Graf hätte Geldfirafe geben muͤſſen.“ — 
0,802 Herrlich! Ein Bube, der vielleicht 
„ſein Geld mit Scheffeln mißt; der vielleicht 
„mehr auf eine Karte fest, als Ihr ihm. 
„abfordert — der wird fich viel draus ma— 
„Gen, wenn er ein Paar Hände voll Geld 
„hergeben muß! Und — wer befommt Dies 
„Geld?“ — 

„Se nun — unfere Kaffe. Die Sufliz 
„muß fich felbjt beſolden.“ 

„So! Und der Arme tft nun weiter 
„nicht geſichert?“ — 

„Ihm bleibt das Recht zu klagen und 
„Huͤlfe bei uns zu ſuchen.“ — 

„Da lobe ich mir meine Regimentsge⸗ 
„richte! Sind kurz; find bald abgemacht. 
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„Officiere und Soldaten kennen ihre Pflich- 
„ten — werben monatlich zweimal vorgele- 
fen. Sündigt einer dawider, dann ſchlaͤgt 
„der Auditeur Das Reglement auf; die Strafe 
„ſteht im Falle der Uebertretung dadei; das 
„Urtheil wird vollzogen, und Foftet oft * 
„einmal einen Bogen Papier.“ — 

Mein Vater mogte dann einwenden was 
er wollte; er mogte von der alles Menſchen⸗ 
gefühl empörenden harten Strafe des gemeis 
nen Soldaten, die nicht felten den, der. fie 
Yeiven muß, auf das ganze Leben’ ungefund 
‚macht, fprechen was er wollte — mogte die 
ftlavifhe Behandlung, von der die Algierer 
das Mufter genommen zu haben feheinen, 
Schildern, wie er wollte; mogte die Willkuͤhr, 


mit der Vorgeſetzte den Untergebenen begegs- 


nen und es dann zur Todfünde anrechnen, 
wenn ein ſolcher Gemißhandelter fein Recht 
als Menfch fühlt und als Menfch vertheidigt — 
mit noch fo wahren und lebhaften Zügen be— 
fhreiben — das war bei meinem Oheimtau: 
ben Ohren gepredigt, fo fehr hatte Br das 
Vorurtheil beſtimmt. 2 
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Oft war ih Zeuge folcher Unterredun⸗ 
gen — ich gab gewöhnlich meinem Oheim 
recht, weil feine Anſicht von ber Juſtiz ziem— 
lich eben die war, die unſer Schullehrer, ein 
alter graͤmlicher Dominikanermoͤnch, hatte. 
Mein Vater vermied natuͤrlich in der Folge 
Unterredungen uͤber dieſen Gegenſtand, weil 
fie die Freundſchaft eben nicht befoͤrderten. — 
Gewöhnlich wandte fih.mein Oheim zu mir, — 
„Du wilft auch Surift werden,’ fagte er. 
„Bleib ja ein Menfh. Mache Niemanden 
„ſein Recht ſchwer. Nur in einem Fall fey 
„hart. Wenn fih zwei Brüder um die Erb- 
„ſchaft nicht vertragen Fünnen — die fehröpfe 
„bis aufs Blut. Habens verdient!” — 

Unterredungen diefer Art hatten erft ei— 
gentlid) da ein Ende, als mein Oheim im 
Jahre 1757 mit feinem Negimente ins Feld 
309. Nur einmal Fam er in feinen Winter: 
quartieren zu meinem Vater; Dies war nad 
der für die Deflerreicher fo auffallend un: 
glücklichen Schlacht bei Liffe. Das Schick— 
fal des Defterreichifchen Heeres — und ber 
Unmuth, den mein Oheim darüber empfand, 
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. gaben Stoff genug zu andern Gefpräden, 
und fo vergingen bie wenigen Wochen bed 
Beſuches, ohne daß ber blinden Gerechtigkeit 
über dem Eingange des Gouvernements nur 
ein einzig Mal Erwähnung geſchah. Im 
folgenden Sommer farb mein Vater; ich 
wuchs als Schüler des Gymnaſiums heran — 
die Zeit des Abganges nach der Univerfität 
war vor der Thür — nur wenige Zage 
Tonnte ich noch bei den Meinigen genießen, 





Drittes Yapitel. 





Mit Freude fah meine Mutter, wie bez 
reitwillig ich zu der Reiſe geworden warz 
ich hatte fie — felbft jener Vermuthung des 
nicht ganz unmwahrfcheinlichen Umfattelns un: 
geachtet, fo heiter, fo vergnügt hicht gefehen, 
Sch erwähnte die nicht unmögliche Veraͤnde— 
zung meines Lebensplans gar nicht; ich woll- 


“te meine gute Mutter nicht Eränfen, Mei: 


ner Schweiler — und vieleiht gab es nie 
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unter Gefhwiflern mehr Zutrauen, mehr Dfs 
fenherzigkeit — meiner Schwefter entbedte 
ih, daß dieſe Reiſe mein ganzes Schickſal 
entſcheide. Antonie bat mic) feſt zu bleiben; 
ich konnte ihr nicht verſprechen, was zu hal; 
ten ich nicht Willens war. Mit ſchwerem 
Herzen ſah ſie mich abreiſen — ſie aͤußerte 
ſelbſt, daß es ungleich beſſer ſey, wenn meine 
Mutter mich nicht zu der ach — 
hätte. — 

In den wenigen: a in —— mein 
Oheim mich nicht geſehen hatte, war ich ſehr 
heran gewachſen. Die Natur hatte mir ei— 
nen feſten Körper gegeben — Ordnung, Fleiß 
und Maͤßigkeit, von denen ich in meiner El— 
tern Hauſe die ſchoͤnſten Muſter ſah, hatten 
meine bluͤhende Geſundheit erhalten; ein ge— 
wiſſer Grad von Eitelkeit in meinem Anzuge 
hob meinen Koͤrper — ich war gewandt; alle 
meine Bewegungen haften etwas, das gefiel, 
Mehr noch kann ich mir ein ganz verbientes 
Lob in Hinficht meines Geiftes und Herzens 
geben; als Erfter des Gymnaſiums und mit 
dem Lobe und Beifall aller meiner Lehrer 
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beehrt, hatte ich die Schule verlaffen; hatte 
fie mit dem feften Bewußtfeyn auch nicht Eis 
nes Vergehns — mit dem Vorſatz, Fünftig 
eben fo vorwurfsfrei zu bleiben, verlaffen. 
Sch empfand dies fhöne Gefühl allgemeiner 
Zufriedenheit, allgemeines Lobes in feiner 
" ganzen Größe; ih war gluͤcklich. 

Meines Oheims Regimente war bie 
Stadt Leutomiſchel zum Winterquartier 
angewiefen; es follte fich hier complettiren, 
denn die mörderifhe Schlaht bei Zorgau 
hatte daS Regiment um zwei Driftheile feis 
ner Mannfchaft gebracht; nur allein vor den 
Officieren waren fechözehn geblieben, oder 
durch Wunden zum fernern Dienfte untuͤch— 
tig geworden, Mit grenzenlofem Eifer hatte 
mein Oheim fi dem Geſchaͤfte der Complet— 
tirung feines Regiments unterzogen, und da 
er Feine Koften ſcheuete; da er fowohl die 
Merber, als die Rekruten mit verſchwende— 
- zifcher Güte: belohnte, fo war es auch gar 
nicht auffallend, dag die Mannſchaft am Ende 
des Winters vollzählig war, daß fie aus aus; 
gefuchten Leuten befland, und daß das Ne: 
1. 88, 2 
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giment fich fehr zu feinem Vortheil auszeich⸗ 
nen mußte, Mein Oheim war fehr mit der 
Mannfchaft zufrieden; weniger war er es 
mit den Dfficieren. Freilich hatten ſich die 
Söhne der Keidhern und Bornehmern zum 
Dienſte in diefer hervorftechend - fhönen Schaar 
zahlreich angeboten; aber da mein Oheim 
den Grundſatz hatte, fo viel als an ihm lag, 
brave fittenreine Sünglinge im Negimente 
zu haben; da der Chef ganz mit: ihm darin 
einverftanden war, und ihm daher freie Hand 
ließ, fo war es wohl natürlich, daß er die 
Miüffiggänger, die Zuͤgelloſen, die Verzärtel- 
ten nicht annahm, wenn reiche und mächtige 
Familien fie ihm zufhidten. ‚Mein Regi— 
„ment ift Fein Zuchthaus, in welchem ich jez 
„ven Zaugenicht zum rechtlichen Menfchen 
‚bilden fol. Will jemand, mit deſſen Kopf 
„und Herzen es richtig beſtellt ift, und der 
„in feinem: Soldatenflande nicht blos Das 
„Privilegium zu dummen Streichen fieht, _ 
„bei mir dienen, fo Fann ich mit der Gottes: 
„Huͤlfe Schon einen Mann aus ihm ziehen, 
„auf den die Armee fih etwas zu gute thun 
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„muß. "Aber, daß ich eben jedes verzogene 
Mutterſoͤhnchen, jeden. Windbeutel, jeden 
„liederlichen Strick in die Lehre nehmen und 
„mir die Auszehrung an den Hals ärgern ſoll ⸗ 
„gehorſamer Diener! deshalb hat der Oberſt 
„Wolfſtein nicht vier und vierzig Sahr ges 
pdient — dazu hat er fein Negiment zu 
„lieb. — Dies war gewöhnlich feine Ant: 
wort, felbft dann, wenn von hoher und höch- 
fter Hand Empfehlungsbriefe an ihn kamen. 
Antworten diefer Art wurden bald befannt,. 

denn! der Oberſt pflegte fie eben a in bie 
Ohren’ zu flüftern. — 

Mit einer folhen Antwort hatte er fo 
eben einen der vornehmften und veichften 
Edellente ablaufen laſſen, der fein einziges 
aber "ungerathenes Söhnchen ins Negiment 
einſchieben und meinen Oheim durch ein ah? 
ſehnliches Geſchenk dahin beftimmen wollte, 
dem Sohne eine höhere Charge im Regimente 
zu. verfchaffen. Gerade dies war der Fleck 
auf dem der brave Mann am empfindlichſten 
war und wo ihn Niemand reitzen durfte. 
Nichts war ihm aͤrgerlicher, als der einge⸗ 
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| ſchlichene Mißbrauch, daß die Reichen ſich eis . 
nen höhern Poften, fogar eine Compagnie 
faufen konnten, ohne etwas vom Dienfte zu 
verſtehen. — „Komme mir ja keiner mit 
„ſolchem Antrage!“ ſagte er, wenn er der— 


gleichen aus andern Regimentern erfuhr. — 
„Ich habe Gottlob! brave Leute genug, Die 


„einer Compagnie vorftehen Eönnen, Leute, 
„die Pulver gerochen haben und deren Na: 
„men felbft die Brandenburger mit Reſpect 
„nennen! Und aus Ddiefer Klaffe fchlage ich 


„die Gompagniechefs vor, oder wähle die Lieu— 


„tenants aus ihr, ohne darauf zu fehen, ob 
„der Borgefchlagene geſtern mit Gewehr und 


„Taſche im Sliede fiand, oder ob er als Un— 


„terofficier mit dem Kurzgewehr den Zug 
„ſchloß.“ — Mit dieſer Antwort hatte er 


den Reichen entlaffen, der mir jest auf dem 


Flur des Schloſſes begegnete. Der Befcheid 
ftand deutlich auf feinem Geſichte; jede Miene 
bewies, daß die Sentenz nicht nah Wunfd 
ausgefallen war, 

Sch trat in meines Oheims —— Er 
ging auf und nieder; mit gluͤhendem Geſicht 
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eiferte er gegen den am Senfter ftehenden 

Adjutanten feines Regiments über Die us 
muthung des Thoren; er that dies in Aus: 
drüden, die nur zu deutlich verriethen, wie, 
fehr fein Ehrgefühl durch) ein ſolches Anmu— 
then gekrankt war, Einige Minuten vergin: 
gen, ehe er mich bemerkte. Sch Fannte den 
feurigen Greis — ich wußte, daß man ihn 
in einer ſolchen Stimmung nicht zu nahe 
kommen, oder feine Xeußerungen unterbrechen 
durfte; ruhig blieb ich flehen, dem forfchen- 
den aufmerffamen Blick des Adjutanten aus 
gefeßt, der fih eben fo wenig unterfland - 
den immer fortiprechenden Vorgefeßten zu ers 
innern, daß ein Fremder Augenzeuge feines 
Eifers ſey. Endlich fah mid) mein Oheim. — 
„Was ift zu Befehl?” fragte er barſch. — 
„Nichts lieber Oheim. Meine Mutter — 
— „Um Gottes willen, Karl — bift du es? — 
„Bahrhaftig! Nun fey herzlich willkommen! 
„Ich babe jest einen ärgerlichen Auftritt ges 
„habt — es iſt unrecht — und man iſt ein 
„Thor, wenn man fich die Albernheiten der 
„Menſchen zu Herzen gehen läßt; aber — 
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„wer kanns ändern? — Sey willftommen! — 
„Es ift meiner Schweſterſohn!“ fagte er zu 
dem Adjutanten, der fi) jest tief verneigte. — 
„Vermaledeytes Anmuthen! — Vierzehn 
„Ahnen von Vaters Seite! Welcher Teufel 
„kann denn bürgen, ob nicht der Vierzehner 
„in die Zamilie hinein gefchwärzt iſt? — 
„Die Leute denken, weil fie ein Paar lum— 
„pige Kittergüter haben — doch Fein Wort: 
„mehr! Was macht meine Schwefter? Was 
„macht Antonie? Singt fie noch fleißig hin- 
„ter der Spindel? — Seinen Xerger muß 
„man haben, bis der Nafendrüder ein Ende 
„macht! — „Laſſen Sie doch das gut 
„seyn, befter Oheim! Aerger ift ein Gefund- 
„heitsmittel — hört mit dazu, wenn man 
„gut verdauen will.‘ — „Den Zeufel auch! 
„Ich fühle es in allen Knochen, wie wohl 
„mir der Aerger thut!“ — 

Und nun erzaͤhlte er mir den ganzen 
Vorfall mit allen einzelnen Zuͤgen. — „Gott— 
„lob! Wirds mir doch ordentlich leicht ums 
„Herz, nun ichs nochmal erzaͤhlt habe. Und 
„nun auch kein ſterbendes Wort mehr dar— 
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‚über! Der Bettel ifts nicht werth!“ — 
ſetzte er hinzu und gluͤhete bei der Verſiche⸗ 
rung, ſich nicht mehr ärgern zu wollen. — 
Sch wiederholte meine Bitte; ich fprach 
bon unfern häuslihen Berhältniffen, ich 
fprach von meiner Reife — von der Schul: 
anftalt meiner Baterftadt, und fo fchwand 
ber Vierzehner almählig ganz vor der Seele 
meines Oheims, der mit jedem Worte heite- 
rer und bald ganz der naive drollige Alte 
wurde, der er im Familienkreife immer war. 
„Wir haben uns in drei Sahren nicht 
„geſehen, Karl! — Wie bift du heran ge— 
‚„wachfen! Fragen darf man nicht, wie du 
„dich befindeft? — Bill die gemalte Ge: 
„ſundheit ſelbſt. Sch habe viel, fehr viel in 
„der Zeit erlebt! Mein Negiment kennſt du 
„nicht mehr; die Hälfte liegt in Sachfen bei 
„Torgau. Aber Gottlob — jest iſts auch 
„wieder fo im Gtande, wie Eines in der 
„ganzen Armee; lauter ffammige Kernleute, 
„ind die Dfficiere — lieber Adjutant — wie 
„ſtehts mit der Zeichnung vom Schlachtfelde ? 
„Wer copirt fie?” — Der Adjutant, den 
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mein Oheim mit biefen Iehten Worten anre- 
dete, zudte die Achfeln. „Herr Oberfi — es 
„iſt Feiner im Regimente ders Tann!!! — 
„Was Teufel! Sm ganzen Regimente Erz 
„herzog Xeiner, ber eine Zeichnung copiren 
„kann. Habe zwanzig junge Lieutenants im 
„Regimente? Leute aus reihen Familien — 
„deren Väter, wie fie felbft fagen, alles an 
‚Die Bürfchchen gewendet haben — und fei- 
„ner unterfieht es fih, einen Schlachtplan 
„zu copiren?“ — „Ich habe jeden einzeln 
„gefragt — aber —  — Achfelzuden drüdte 
aus, was dad „Aber“ fagen wollte, — 
„Daß ſich Gott erbarme! Zwanzig junge 
„Leute, die nad) ihren Zeugniffen zu urtheis 
„len, ale Weisheit mit Löffeln gegeffen ha— 
„den — und Eeine Eopie! Sa wenns nur 
„Tanztouren wären! da würde ſich bald ein 
„Zeichuenmeifter finden! — Wird Fürft Lich: 
‚„‚senftein nicht lachen, wenn ber alte Wolf: 
„ſtein fich einen Artillerieofficier oder einen 
„Bombardier erbitten muß, der ihm einen 
„plan zeichnet! — Wo haben Sie die Zeich— 
„nung? — Der Wintant nahın eine moße 
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Rolle Papier aus dem Fenſter und reichte fie 
dem Oberſt. — 

Sch hatte es auf dem Suhnakon in ber 
Mathematik und im Zeichnen zu einer mehr 
als gewöhnlichen Fertigkeit gebracht; mein 
Vater hatte in meiner Kindheit fhon den be— 
fin Grund dazu gelegt. Die Gelegenheit, 
meinem Oheim eine Freude — mich felbfl 
aber wichtig zu machen, mußte mir a wills 
fommen feyn. 

„Herr Oheim — erlauben Sie, daß ich 
„den Plan copirez ich hoffe, Sie follen mit 
„meiner Arbeit ganz zufrieden ſeyn,“ fagte 
ich, indem ich die Zeichnung betrachtete. — — 
Mein Oheim fah mic) mit gefpannter Vers 
wunderung an — „Raul — if das 
Ernſt?“ — — „Wuͤrde ih mir mit Shnen 
„einen Scherz erlauben?” — „Junge, bu 
„machſt mir die größefte Freude! — So 
„große Eile hats Damit nicht; drum fage 
„mir offenherzig, wie lange Zeit dazu nöthig 
„iſt? Sch verftehe das nichts denn mir ifts 
‚leider in meiner Tugend nicht fo gut ges 
„boten, daß ichs hätte Iernen Eönnen! — 
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„Wie viel Zeit gebrauchſt du?“ — „Wenn 
„ich taͤglich vier Stunden arbeite, iſt die 
„Sache in hoͤchſtens fünf Tagen gemacht!“ — 
„Schoͤn — aber Karl — ich halte dich bei 
„dem Worte! Alſo in fuͤnf Tagen?“ — 
„Fange ich. heute Nachmittag an, fo haben 
„Sie die Eopie um einen Tag früher. — — 
‚‚Sottlob! habe immer geglaubt, man kann 
‚Sich auf keinen weniger verlaffen, als auf 
„Blutsverwandte — lafjen einen gewöhnlich 
„im Feuer fihen — heute machſt du, daß id) 
‚meinen Glauben ändere!’ — Er Elingelte 
‚bei diefen Worten; eine Ordonanz trat ein. — 
„Beſtelle mal, daß in einer Stunde das 
„kleine Zimmer bier über und geheißt wird; 
„Laß einen großen Tifh hinauf bringen. 
„Und Sie, lieber Adjutant, beforgen wohl 
‚les, was zum Zeichnen nöthig iſt?“ — 
„Sehr gern. Einer der Lieutenant, der 
„Straf Wallis, hat den fihönften Zeichnen- 
„apparat.“ — —  , Nun fo bat er dod 
„etwas! — Doch — bald hätte ich die Zeit 
„zur Parade vergeffen! Willſt du mit, Karl? 
„Wirſt dich freuen über die herrlichen ſchoͤ— 
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„men Leute!’ — „Sehr gen!’ — Mein 
Oheim fchnallte ven Säbel an, nahm Hut 
und Stod, und fo gingen wir nad) dem 
| Platze, auf dem die Parade ſich verfammelte; 
Der Oheim hatte recht — ich fand wenig 
befannte Gefihter im Negimente; noc we— 
niger unter den Officieren, unter denen ih 
fonft viele Freunde zählte, | 
Es mag ber achtzehnjährigen Sünglinge 
wohl mehr geben, denen es gehen würde, 
wie es mir ging, Da ich die Parade fah. 
Man überfieht: die Schattenfeite des Solda— 
tenftandes ganz — man hält fih blos an 
ben Glanz, an den Flitter des Aeußern, und 
denft nicht daran, was hinter dieſem Glanze, 
unter Diefer fchimmernden Außenfeite, fo oft 
verborgen liegt. Die geordneten Reihen der 
fhönften Menſchen — dieſe in dem reinlich— 
ſten und geſchmackvollſten Putze des Solda— 
tenſtandes — die Uebereinſtimmung in Allem — 
die feierliche Drönung — die hebende Mu: 
fit — die: Ehrfurcht den flatternden Fahnen 
erzeigt — alles dies macht einen tiefen bleiz 
benden Eindrud auf den Süngling, der es 
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noch nicht gewohnt ift, nicht blos nach ber 
Außenfeite, nicht nach dem Erſten Eindrud 
zu urtheilen. Gerade fo ging es mir. Seder 
befißt einen gewiffen Trieb, in irgend einer 
Sache Aufſehen zu machen; eine gewilfe. 
Sucht, zu glänzen, ift dem Menfchen ange= 
boren, und es liegt fo ziemlich in den Ören- 
zen des Sünglingsalters, daß in dieſer Sucht 
nicht felten die bloße Außenfeite die Haupt: 
rolle fpielt. Sch fühlte, wie der Gerichts: 
rath vor meiner Geele wankte — wie der 
Soldat vortrat und ihn verdrängte — ich 
fühlte, welche Beruhigung bei diefem Wech— 
ſel ‚meiner Wuͤnſche, die Aenßerung meiner- 
Mutter mir gewährte. — | 

Was mich vollends . wanfend machen 
mußte, war ber Umſtand, daß ich einige 
Freunde fand, die fhon in meiner Kindheit 
meine Gefpielen gewefen waren, die als Kna— 
ben mit dem Knaben jede jugendliche Freude 
getheilt hatten, Sch will gern zugeben, daß. 
der Verwandte des Oberſten bei den flolgen 
Eltern Diefer meiner Kugendfreunde mehr 
galt, als der Sohn des bürgerlichen Gerichts— 
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raths bei allen möglichen Borzügen gegolten 
haben würde, Biele unter ihnen mögfen 
ihrem Sohne fihwerli die Vertraulichkeit 
geftattet haben, in der er mit mir lebte; 
hätte nicht mein Oheim bei dem Chef des 
Regiments alles gegolten. Sie mußten, da 
ihre Söhne für dies. Regiment beflimmt wa> 
zen, diefe Freundſchaft geftatten; fie mußten 
meinen Oheim zum Freunde behalten; fie 
mußten, daß diefer aus geerbten Adel wenig 
machte — daß er vielmehr bei jeder Gelegens 
beit den verdienft- und gehaltvollen Bür- 
gerlichen vorzog. — | 
"Bon diefen meinen Sugendfreunden fand 
ih noch einige im Erzherzoglichen Regimente; 
fie fieueten fi des Wiederſehens, und aͤu— 
Berten einmüthig den Wunſch, daß ich ind 
Regiment treten mögte, — Eine Kleinigs 
feit! wird man fagen. Aber was heißt denn 
eigentlich Kleinigkeit? — Und wer hättenicht 
oft Durch folhe Kleinigkeiten ſich beflimmen 
lafien? — — Die Worte meiner Freunde 
wirften auf mich. wie electrifches Feuer, Sch 
wußte, daß fie meine Freunde waren — id) 
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wußte, was ich an ihnen hatte, denn Su: 
gendfreundfchaft bleibt unerſchuͤtterlich — — 
welche neue Freunde mein Berhältnig mir 
liefern — wie treu fie feyn würden — ob 
fie fo redlich wie meine Jugendfreunde ſich 
zeigen würden? Wer konnte Dies verbuͤrgen? — 

Ernſter und mit mir felbft Fämpfend, 
ging ich mit meinem Oheim nach dem Schloffe, 
wo er fein Quartier hatte. Er hatte heute 
feinen der DOfficiere zu Tiſche gebeten — er 
wollte mit mir allein ſeyn; er hatte zu viel 
zu fragen, ich zu viel zu beantworten; unfer 
Gefpräch verbreitete fich über die Gefchichte 
meiner Familie — .eine Geſchichte, bei der 
fein Zeuge nöthig war. — 

Nach Zifche fing ich die Zeichnung an; 
ich wußte, daß ich meinem Oheim eine Freude 
damit machte — Dankbarkeit führte meine 
Hand — ich arbeitete mit Luft, und fo ließ 
es fich denn leicht erklären, wenn die Zeich— 
nung ein Meiſterſtuͤck wurde, deſſen fich der 
Geſchickteſte nicht zu ſchaͤmen hatte, Sch felbft 
fah mit behaglicher Freude auf meine Arbeit, 
und Fonnte, da fie vollendet war, kaum die 
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Zeit erwarten, in der mein Oheim aus einer 
Geſellſchaft zurückkommen mußte. Ich brachte 
ihm die Zeihnung — er war in. einer hei: 
tern Stimmung, denn ein fremder Staabs- 
officier hatte in der Gefellfchaft laut erklärt, 
daß das Regiment Erzherzog Durch des Oberſt 
Molfflein Bemühung das Schönfte in der 
ganzen Armee fey. Mein Oheim fam mir 
mit diefer Nachricht enfgegen — „Und nun 
„die Zeichnung!“ — Er beſah ſie — in 
ſeiner Freude daruͤber druͤckte er mich an 
ſeine Bruſt. — „Karl! Karl! du haſt ein 
Meiſterſtuͤck gezeichnet! Wahrhaftig — einen 
„Plan, den der Fuͤrſt Lichtenſtein nicht ſchoͤ— 
„ner in ſeiner Plankammer hat! 
Ich wußte, daß mein Oheim nie eine 
Schmeicheley ſagte! was er „Vorzuͤglich“ 
nannte, mußte es nach ſeiner Anſicht auch 
in der That ſeyn; ich konnte daher mit Recht 
darauf rechnen, daß das Lob, das er meiner 
Arbeit ertheilte, ein Verdientes ſey. — Frei— 
lich hatte er wenig eigentlich gelehrte Kennt— 
niß, aber dafür einen fo richtigen Takt, ein 
fo richtiges. Gefühl für das Schöne und 
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Wahre, daß er fich felten täufchte, Es ging 
ihm wie den Leuten mit mufitalifchem Ge 
hör, die, ohne Regeln der Kunft zu wiffen, 
oft richtiger urtheilen, als Die eigentlichen 
Kunſtkenner. Ohne auf mic su fehen — 
denn er hatte die Zeichnung vor den Augen, 
ſprach er in Einem fort, und fand bald hier 
bald dort etwas ausgezeichnet fehönes. Mit 
einemmale wurde er ernfter, — „Aber fage 
„mie Karl’ — fing er an — „Was nuͤtzt 
„die in deinem Stande das herrlihe Ta: 
Aent?“ — „ZJe nun, lieber Oheim — ein 
„Zalent ift an Feinen Stand gebunden. Es 
nuͤtzt in jedem Verhaͤltniſſe.“ — — „Wohl 
‚wahr; aber in Einem mehr als in dem An— 
„Deren, und am meiften in dem Berhältniffe 
„and auf den Voften, wohin es eigentlich 
„gehört. ”— Sch gab ihm Recht. — „Und 
„da muß ein Menſch einen Poften wählen, 
„auf den fein Talent gehört — fonft ver- 
„ſuͤndigt er fih an Gott und an der Menſch— 
„beit. — Auch darin gab ich ihm Recht. — 
„Du zum Beifpiel wirft ein Rechtögelehrter, 
‚wie es bein feliger Vater wars du wirft 
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ein. eben fo redlicher gefchieter Mann wie 
er es war, Aber damit wirſt du nichts bes 
„ſonders. Tauſend Menfchen finden ſich, 
„die redlich und geſchickt ſind; aber nicht 
„Sehne findeſt du, die einen fo ſchoͤnen 
„Schlachtplan zeichnen koͤnnen, wie: du hier 
‚gezeichnet haft, Nun fage mir um aller Heis 
„ligen willen — wozu kannſt du in: deinem 
„ünftigen Stande dies herrliche Talent ges 
„brauchen — oder was wird e8 dir helfen? 
„Am Ende erlebe ich noch, Daß du durch das 
„viele. Unterfchreiben und Protocolliren deine 
„Hand fo verdirbſt, daß du die Linien zu 
„einer Gompagnie=Lifte- nicht mehr ziehen 
„kannſt, und das wäre doch Sünde und 
„Schande. Wähle- einen andern Stand — 
‚einen Stand, in dem dein herrliches Talent 
‚ru Haus gehört, — „Und diefer waͤre?“ — 
Mein Obeim zeigte auf fein Therefienfreuß. 


„Der Meinige, — Sieh Karl, du bift ganz 


„zum Soldaten gemacht; fieh, ich werde alt — 
„Belgrad, Molwis, Prag und Torgau has 
„ben ein Vergißmeinniht auf meine Knochen 
„geihrieben, das mid bald in Ruheſtand 
1. 80, 3 
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„perfesen kann. Sch muß vielleicht bald ins 
hölzerne Zelt. — Mein Oheim hatte, 
wenn et etwas ihn Angreifendes fagte, un: 
‚gemein viel herzliches in feiner Sprade, Bei 
allem feinen. Muthe und feften Sinn gabs 
Augenblide, in denen er aͤußerſt weichlich 
war, und ein folder Moment war. jest; er 
konnte Sachen‘ von diefer Art nit fagen, 
ohne daß eine Thräne in feinen Augen fich 
fpiegelte. Dies alles Fam zu den frühern 
Eindrüden und Bewegungsgründen — ich 
fiel überwältigt von meinen Gefühlen , mei- 
nem Oheim in die Arme — ich geftand ihm 
- meine überwiegende Neigung zum Soldaten- 
flande, ich bat ihn, mich in fein Regiment 
als Kadett aufzunehmen. — 


Piertes Kapitel. 





Es ift eine herrliche Sache um die Weber; 
zeugung, einem braven Manne eine Freude 
gemacht zu haben; ich fühlte mich groß in 
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diefem Augenblick — ich glaubte eine Schuld 
abgetragen zu haben, die ih — ich allein 
nur abfragen konnte. Mein Oheim reichte 
mir die Hand. — „Alſo Ernſt? Voͤlliger 
„Ernſt? Nicht etwa die Folge eines flücdhti: 
„gen Augenblids, die Wirkung einer vor: 
„uͤbergehenden Laune?’ — Sch verficherte 
„das Gegentheil. — „Aber deine Mutter? — 
„Doch ich will fie ſchon beſchwichtigen.“ — 

„Meine Mutter hat nichts dawider. Sch 
„babe ihre Einwilligung.” — Sch’ erzählte 
ihm ausführlicher, wie meine Mutter fich ge= 
äußert habe. — „Das ift gut!“ unterbrach 
mein Oheim mid) freudig. — „Noch beute 
ſhreibe ich an unfern Durchlauchtigen Chef — 
„ich {hide die Zeichnung mit — dur fertigft 
j,gelegentlich eine andere an — ich hoffe, du 
Aſpringſt über den Kadett weg und trittſt 
„als wohlbeftellter Kaiferlih Königlicher Un: 
ET ins Regiment.’ — 

Auf fein Berlangen mußte ih an ben 
Erzherzog ſchreiben — ich ſchrieb eine ſchoͤne 
Hand — id) fehrieb befonders heute fo fchön 
und faft noch ſchoͤner, als ich gezeichnet hatte, 
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Wirklich Fam mein Patent ſchon am brit- 
ten Zage an — ih war Lieutenant — und 
kuͤmmerte mich wenig um bie adlichen Ka— 
detts, denen ich auf Diefe Art den Rang ab: 
lief. | | | 

Mein Oheim hatte bei der Bildung feis 
ner jüngern Dfficiere etwas eigene Grund— 
fäße und Anfichten, die freilih nicht aller 
Beifall hatten. Er machte wenig aus Diefer 


fihiefen Beurtheilung, wenig aus dem Zabel 
derer, bie fich nicht fo ganz gern in feine ef= | 
was ſtrenge Disciplin fügten. Mein Oheim | 


gab den fihönften Beweis von der Wahrheit, 
daß die Achtung nicht an Geburt und Stand 
gebunden ifl, Er war feiner Sache gewiß; 
war mit feinen Grundfäßen auf dem Keinen, 
vergab feiner Ehre, wie dem Dienfte nichts 
and felbft in feinem Alter faß ihm die Klinge 


fehr loder, wenn er jemanden vor fich hatte, | 
der feine Angelegenheit zu einer außerdienft- | 
lihen Sache machen wollte, Aus dem vori- | 
gen wiflen wir, daß in feinen Augen der 
von Eltern ‚geerbte Stand wenig und faſt 


gar Fein Verdienſt war. — „Geld und Gut 
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„kann vererbt und vermarhbt werden; aber 
„Feine Verdienſte,“ war fein Grundſatz. — 
„Der bravſte Vater kann den unnüßeften 
„Sohn haben, der um deſto ſtrafwuͤrdiger iſt, 
‚Da feines Vaters Beifpiel ihn weit beffer 
„and leichter vervollkommnen Tonnte, als 
„jeden andern, der diefes Vorzuges entbehs 
„ren muß. Wahres Berdienft ift an feine 
„Vorfahren gebunden; es hängt von dem 
„Menfchen ſelbſt ab.’ — 
Man wird es ihm gern verzeihen, Wenn 
er ‘hierbei an feine Vorfahren und an fi 
ferbft dachte. Er war aus einer Familie, die 
fih in der Zahl rechtlicher, nuͤtzlicher Bürger 
verlor, Aus diefer Anfiht ſchon laͤßt es fich 
erklären, wenn er die im Negimente, die nichts. 
als ihren Namen, ihre vornehme Abkunft 
mitbrachten, fo Furz al3 möglich hielt. Ges 
rade Diefen machte er den Dienft ſchwer; 
waren fie vollends reich, dann gab er ihnen 
fo viel zu thun, daß e3 im eigentlichen Vers 
ftande an Zeit zu Thorheiten und Ausfehwei- 
fungen fehlte; mit ſtrenger Aufmerkſamkeit 
achtete er auf fie und ein Dienſtgeſchaͤft war 
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noch nicht abgemacht, als daß nicht das zweite 
fhon wieder befohlen war. Hielten diefe | 
Sünglinge eine folhe Feuerprobe aus; wur- 
den oder blieben fie Freunde der Ordnung, 
der Sittlichkeit — dann wurden fie auch) 
Freunde des Oberſten; er fah fie als Söhne 
an, die dem Water Freude machten; Dann 
‚forgte er für fie, und viele dieſer Edlen ver: 
dankten dem Redlichen mit gerührten Herzen 
was er ihnen gewefen war. Diele Eltern, 
denen das wahre Wohl ihrer Söhne am Her 
zen lag, wußten es auf ihrem. Todtenbette 
dem Manne noch Dank, der ihnen bei der Er- 
innerung an ihre Söhne eine fanfte Sterbe- 
flunde gemacht hatte. — 

Aber — wehe auch dem, der ’fich zu vor= 
nehm dünfte, ben. Befehlen eines blos bir- 
gerlichen Borgefesten in Allem zu gehorchen !— 
So lange der Oberſt einen folchen nach ſei⸗ 
ner Militaiccharge Here Lieutenant, oder Herr 
Fahndrich nannte, fo lange war noch Hoffnung, 
. Daß er ein Freund des Oberften werden konn— 
te, wenn er fih änderte und in den Willen 
des Borgefesten fügte. Nannte ihn der Oheim 
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aber erſt Herr Graf, oder Herr Baron, dann 
wars die hoͤchſte Zeit um den Abſchied an⸗ 
zuhalten, den der Oberſte auch gern: auswirk⸗ 
te. „Die jungen Herren ſind dem Regi— 
„mente nicht durch Prieſterhand angetrauet,“ 
ſagte er dann. „Sie koͤnnen gehen und ſich 
„einen Oberſt ſuchen, mit dem ſie machen 
„was ſie wollen!“ — | 

Freilich verdarb es "mein Oheim fehr oft 
mit den Müttern. folder jungen. Deldenz 
öfter noch mit den jungen Herren felbft; 
‚aber — wer Darauf nicht achtete, war mein 
Dheim. Kam aber ein redliher Vater, eine 
beſorgte Mutter, oder ein gebefferter Süng- 
fing felbft und werdanften meinem Oheim 
ihren Frieden, ihr Glüdz; dann wog Ein 
folcher Augenblick tauſend verdrüßlihe Vor— 
faͤlle auf, die ſo oft mit ſeinem Verhaͤltniſſe 
nur zu genau verbunden waren. — 

So viel konnte ich an den Fingern ab— 
zaͤhlen, daß mein Oheim mir in meinem 
neuen Verhaͤltniſſe gewiß nichts ſchenken 
werde; daß oft der Oheim verſchwinden — 
der Oberſt aber deſto hervorſtechender auftres 
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ten werde. Ich Fannte den ehrlichen Mann; 
ich wußte, daß er mich liebte — aber daß 
er auch die, die er liebte, nach deſto geregel- 
tern Grundſaͤtzen behandelte, um das, was 
er aus ihnen zu ziehen fih vorgenommen, 
- ganz aus ihnen zu machen, Ueberdies würde 
er es fich nie vergeben haben, hätte man ihm 
mit Recht vorwerfen koͤnnen, mich auf Ans 
derer Koſten auch in der groͤßeſten Kleinig- 
keit beguͤnſtigt zu haben. Sein redlicher 
Charakter und ſeine Liebe zu mir gaben dies 
nicht zu, und wuͤrden es unter keinen Um— 
ſtaͤnden verſtattet haben. 
Auf den Erſten Eindruck kommt alles 
an; er iſt oft die ganze Grundlage unſers 
Derhaltens, befeftigt unfere Grundfäße und 
vertritt nicht felten die Stelle derfelben. Ein 
Unterofficier, der gewöhnlih bei meinem 
Dheim den Geheimfchreiber machte, mußte 
den neuen Unterlieufenant befleiden, und fo 
in meiner neuen Hülfe trat ich zu meinem 
Dheim, der mich ganz ald Negiments- Com: 
mandeur empfing und mich in eine Stim— 
mung verfegte, die — dem Himmel fey es 
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gedankt — mir in meinem Verhaͤltniſſe im⸗ 
mer gegenwärtig blieb, 

Mein Oheim hatte ganz das, was man 
natürliche Beredfamfeit nennt; fein Herz 
- fühlte, was er ſprach; er hatte nöthig, feine | 
Grundfäge zu verbergen, und fo wars na⸗ 
tuͤrlich, daß ſeine Rede ans Herz griff — 
daß er nicht ſelten den Hartnaͤckigen zu Thraͤ⸗ 
nen, den Verirrten und Leichtſinnigen auf 
andere nur beſſere Wege brachte. — 

Mit einer unverkennbaren Freude, durch 
die aber eine gewiſſe feierliche Wuͤrde ſchim— 
merte, ſah mein Oheim mich an; in ſeiner 
Miene lag das Gefuͤhl, ſeinen Wunſch er— 
reicht zu ſehen. Einige Augenblicke ſtand er 
ſchweigend da. „Alles ſchoͤn! Alles gut!“ 
fagte er dann, indem er mit Vaterwaͤrme 
meine Sand ergriff. — „Aber lieber Karl — 
„es iſt nicht Die Hauptſache. Der eigentliche 
„wahre Soldat muß von innen Fommen, 
„Ein fefles Herz, ein reines Bewußtfeyn, 
„wahres Ehrgefühl und unbegrenzte Liebe 
‚zum Baterlande, machen den Goldaten, 
„Das Aeußere iſt blos Flitter — iſt Folie, 
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„die ohne jene Vorzüge nicht Stand hält.‘ 
Und in diefer Art — denn wozu. follte 
ich. die, gewiß. eine halbe Stunde währende 
Caſualrede ganz wiederholen? — führe 
fort, und alles, wa3 er mir: über Gittlichs 
Zeit, über Selbſtſchaͤtzung, über Pflicht, über 
Muth, über Freundfhaft und Wohl meines 
Umganges fagte, ergriff mich; ich geftehe 
‚gern, daß meine Augen feucht wurden; ge 
fiehe gern, daß ich nie fo erfchüttert bin, als 
ichs in diefem Augenblicke war, da der Mann 
mit den beiden’ Narben im Geficht vor mir 
fand und ald Vater mit mir ſprach. Ich 
gelobte es ihm an, feine Grundfäße zu den 
Meinigen zu machen — fein Benehmen als 
mein Mufler anzufehen. — „Nicht alles, 
„lieber Karl, wirft du als Mufter nehmen 
„duͤrfen,“ fagte er. „Manches findet fich in 
‚meiner. Gefchichte, das ich gern heraus: 
„wuͤnſchte! Gottlob! daß fih nichts findet, 
„woruͤber das Herz mir Vorwürfe machen 
„darf! — Doch manches biefer Art wirft du 
„von mir felbft hören, fonft aber mögte ich 
„es ſelbſt gerathen finden, ‚wenn du, mein 
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„Betragen fo etwas zum Mufter nimmft. Du 
„haft nicht blos mit den Brandenburgern zu 
„ſtreiten — wenigſtens nicht fange mehr, 
„denn der Friede mögfe nahe ſeyn; bu wirft 
„manchen Strauß mit den Reichen und Bor: 
‚nehmen im Regimente haben, die dir frei- 
„ib, in Hinficht der Kenntniffe, das Waſſer 
„micht reichen, die fi aber deſto mehr auf 
„ihre hohe Geburt, auf ihre vornehmen Ber; 
„wandten und auf ihre Reichthuͤmer einbils 
„den, je weniger es einen Finger breit über 
„der Naſe oder untern dritten Knopfloche 
„gut beftelt iſt. Wie du dich als Soldat 
‚gegen fie zu nehmen haft, darf. ich dir nicht 
„erſt fagen wollen; die Ehre fagf es dir 
„ſelbſt. Schwerer iſts als Menſch, als Juͤng⸗ 
„ling in ihnen den Menſchen, den Juͤng⸗ 
- ling zu nehmen, ohne auf der einen Seite 
„dem edlen Herzen — auf der andern Seite 
„der Ehre des Krieger etwas zu vergeben, 
„In keinem Stande ſind die Chikanen ſo 
„zu Hauſe, als in dem, den du gewaͤhlt haſt, 
„und du kannſt dich im voraus um ſo mehr 
„darauf gefaßt halten, je unwiſſender deine 
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„Vorgeſetzten ſind, um deſto mehr chikaniren 
„ſie, wenn ſie dich einmal nicht gerade zu 
„noͤthig zu haben glauben. Das Schlimmſte 
„iſt, daß ein ſolcher es gewöhnlich dann thut, 
„wenn das Dienſtverhaͤltniß dir Schweigen 
„zur Pflicht macht; wenn du in deiner Bruſt 
„jedes Menſchengefuͤhl erſticken mußt, willſt 
„du nicht nach der Strenge unſerer uner- 
„dittlichen Gefege beftraft werben. 

„Ich babe ein trauriges Beifpiel Davon 
„erlebt. Meinen erſten Freund verlor ich 
„uf diefe Art. Er wurde von einem un: 
„würdigen Commandeur fo lange gereikt, 
„bis endlih, da das Maaß voll war, der 
„Menſch in ihm erwachte. Seine Hiße ver: 
‚leitete ihn zu einer Herausforderung im 
„Dienfte felbfl. Das firenge SKriegsgefek 
„verurtheilte ihn zum Tode durch Pulver 
„und Blei. Der Unwürdige, der unfere 
„Freundſchaft Fannte, war graufam genug, 
„mir den Befehl über da5 Commando, das 
„pen unglüdlichen Freund zum Zode führte, 
„‚aufzutragen. Sch mußte gehorchen. Wer 
„am meiften gebeugt war, kannſt du Yeicht 
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denken, und doc mußte ich mein- Gefühl 
‚„unterdrüden — durfte nicht einmal ein- 
„ſtimmen in die Klage des ganzen Regi— 
ments über den Zod eines ber beften lies 
„benswuͤrdigſten Sünglinge, In der naͤch— 
„ſten Schlacht fiel der Unmenſch; keine feind⸗ 
„liche Kugel hatte ihn getroffen — unſere 
„eigenen Leute fthoffen ihn vom Pferde. In— 
„deß half mir dies nichts; ich hatte meinen 
„erften Sreund verloren. — Sieh Karl — 
‚dies ift Eine der vielen. Schattenfeiten in 
„dem glänzenden Gemälde des Goldatens 
„ſtandes!“ — 

Dies letztere mußte um fo flärfern Ein» 
druck auf mich machen, da es vielleicht Fei- 
nen aufbraufendern hikigern Charafter im 
ganzen Negimente geben konnte, alö der mei- 
nige war. Sch Eonnte fehon als Knabe Fein 
Unrecht leiden und büßte meinen thörigten 
Findifhen Eifer für Recht oft mit Beulen 
und blutigem Kopfe, wenn ich einem Gtär- 
fern deshalb Fehde anfündigte, weil er ſich 
Gewaltthätigfeiten gegen Schwächere erlaubs 
te. Das Einzige, das mich bei meinem hitzi⸗ 
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gen feurigen Sinn berubigte, war ein über: 
wiegendes Gefühl für Befcheidenheit, Frieden 
und Freundſchaft; ih war gewiß nichts fo 
wenig, als ein Haͤndelſucher. Sch ließ jeden 
gern fein Stedenpferd reiten, ohne mid um 
ihn, um fein Thun und Treiben zu befüm: 
mern. Noch weniger fand ich Bergnügen 
daran, mic) an andern zu reiben, oder fie 
lächerlich zu machen. Spiel und Trunk wa— 
ven mir verhaßt — dieſe Borzüge fühnten 
mich. felbft mit mir und meinem Charakter 
aus; ich Eonnte es mit mir felbft ſchon wa— 
gen und konnte um fo. ruhiger der Zufunft 
enigegen fehen, befonvers wenn ich eine ge- 
wiffe Vorſicht und Wachfamkeit über mich 
jelbft mir zur erfien Regel machte.  Faft 
mehr noch ficherte mich — man wird dem 
Soldaten dies Lob nicht unrecht auslegen ! — 
ein frommes gutes Herz, das in meiner El— 
tern Haufe durch Lehre und Beifpiel fich 
gründete und immer fefter werden mußte, 
Mein Oheim Fannte dies Herz; feine Be— 
lehrungen gründeten fi darauf — Gottlob, 
daß er fich nicht betrogen hat. — 
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 Fünttes Kapitel. 





Mein Erftes war, daß ich meiner Mut: 
ter fchrieb; mein Oheim begleitete mein 
Schreiben durh ein anderes. Ob meine 
Mutter durch meine Bitte, oder mehr durch 
ihres Bruders Bewegungsgründe beftimmt 
wurde, ihre ganze Einwilligung zu geben, 
Tann ich nicht fagenz ich war zufrieden, daß 
fie e8 mit meinem Schritte war — id) fühlte 
mich glüdlih, da fie meine Wahl billigte, 
und las — ich geftehe es gern — unter hei— 
gen Thränen die Ergüffe eines mütterlichen 
Herzens. Es beruhigt nichts mehr, als das 
fhöne Bewußtfeyn, Menſchen, an deren Ur— 
theil uns alles gelegen ift, find mit uns zu— 
frieden; die Bewußtfeyn genoß ih ganz — 
es fenerte mich zu deflo wärmern Eifer für 
die Berhältniffe an, denen ich mid — 
gewidmet hatte. — 

Erwaͤhnung verdient es kaum, daß ich 
das Brevier des ſogenannten Kleinen — aber 
gewiß nicht unwichtigen Dienſtes bald inne 
hatte, Mein Oheim hatte mir einen gedien 
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ten Unterofficier zum Lehrer gegeben — eige— 
ner Trieb Fam dazu; meines Oheims täg: 
liche und flündliche Unterredungen vollendeten 
das Ganze, und fo war e3 fein Wunder, 
‚wenn ich in den erſten drei Wochen fo weit 
in meiner Kenntniß des Dienfles war, wie 
andere vielleicht in fo viel Jahren. Wil 
man, fo kann man auch den Vorzug eines 
&ußerft gewandten, zu jeder Uebung und Ge- 
fchielichfeit fich eignenden, Körpers als Mit- 
tel zur leihten Erlernung meines Dienftes 
- mit rechnen. Wenigftens wurde mir durch 
diefen Vorzug alles leichter, | 
Während der wenigen Wochen, die das 
Regiment noch in feinen Winterquartieren 
zubrachte, hatte ich faft gar feinen Umgang 
mit den übrigen Dfficieren, Nur wenige 
meiner fiühern Freunde waren im Corps; 
allein theild waren fie Sünalinge, die blos 
aus dem Grunde Soldat geworden waren, 
weil fie feinen andern Weg zum Ruhme 
kannten, ber bei eigenem Stolze und bei ei— 
ner vornehmen und reichen Herkunft fo ge— 
maͤchlich und behaglich war; theils hatte der 
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Wweiße Rock fie zu mancher Thorheit, zu man: 
cher Zügellofigfeit verleitet, die e3: mir dop⸗ 
pelt zur Pfliht machten, mit mehr ald ges 
wöhnlicher Vorſicht in der Wahl meines Um: 
ganges zu Werke zu gehen. Es ift eime der 
traurigſten Empfindungen, ſich in der Wahl 
feiner Freunde geirrt zw fehen und in ber 
Folge wuͤnſchen zu muͤſſen, eine Verbindung 
‚nicht geſchloſſen zu haben. Mein Oheim 
gab mir diefe Anficht zuerſt; er bewies mir, 
als einer, der theild jebt : theils an andern 
diefe Erfahrung gemacht hatte, wie es ber 
fonders für den jüngern Dfficier die größes 
ften Schwierigkeiten bat, folde Berbindun: 
gen wieder aufzuheben. 

Ueberhaupt fland damals ber Oeſterrei⸗ 
chiſche Officier auf keiner ausgezeichneten 
Stufe der wiſſenſchaftlichen Bildung. Die 
Soͤhne der vorzuͤglich reichen Familien — 
und dieſer gab es in den Staaten der Kai— 
ſerin Maria Thereſia ſehr viele — hatten 
freilich in ihrer Jugend die ſchoͤnſten Anwei⸗ 
fungen, die zwedmäßigften Hülfsmittel zu 
wiflenfhaftlicher Bildung gehabt; aber fie 
1. 81, | 4 
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wenig benußt. Sie wußten, daß ihnen ein 
ſchnelles Weiterrhden in ihrem Dienfte ges 
wiß blieb; mande hatten fogar das Patent 
fhon in der Wiege erhalten — ihre reichen 
mächtigen Verwandten zogen fie vor, und 
wenn dies ja feine Schwierigkeiten hatte; 
oder wenn der Regimentschef fih zu kom⸗ 
promittiren fürchtete, fo wußten die Hofda⸗ 
men und die Beichtväter dee Sache eine 
folhe Wendung zu geben, daß eine Cabis 
netöordre die Stelle ‚wirklicher — 
vertrat. — 

Eine zweite alaſſe des Officiercorps be⸗ 
ſtand aus ſolchen Maͤnnern, die man ihres 
Muthes, ihrer bewieſenen Tapferkeit wegen, 
aus den braven Unterofficieren und Gemei— 
nen zu einem ſolchen Verhaͤltniß gehoben 
hatte. Man hatte dies beſonders nach den 
ungluͤcklichen Schlachten gegen die Preußen 
noͤthig gefunden und es gab Regimenter, die 
feinen andern Subalternofficier aufzuweiſen 
hatten. Dieſe waren herrliche treffliche Men— 
ſchen. Der bekannte biedere rechtliche Cha— 
rakter, durch den ber Oeſterreicher ſich fa 
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ruͤhmlich ausgezeichnet, wedte bei biefen bra- 
ven Kriegern ein uͤberwiegendes Ehrgefühl, 
und- grenzenlos war ihre Anhänglichkeit an 
da3 Raiferhaus, unvertilgbar ihre Vaterlands⸗ 
liebe, und in den größeiten Gefahren, beiden 
härteften Aufopferungen, verläugneten fie dieſe 
hevoorfichenden Zugenden nicht. Sie weren 
Männer von edeln Herzen, von unbiegfas 
mer Treue, und von ar Seite waren ir & 
Mufter. 

Ganz anders cut das Gemälde aus, bes 
—— man ſie von ihrer wiſſenſchaftlichen 
Seite. Hinter dem Pfluge oder aus der 
Werkſtaͤtte des Handwerkers zum Soldaten 
weggenommen — fruͤher in den damaligen 
fo hoͤchſt fehlerhaften Kloſterſchulen fo nothe 
duͤrftig als moͤglich — oder eigentlich faſt 
gar nicht gebildet, brachten fie nicht die minz 
deſten Kenntniffe mit ins Regiment; das 
Wenige, was ja mal einer oder der andere 
aus feiner Schule mitbrachte, ging durch den 
Dienft, durch den Umgang, dur) das viele 
Putzen bald ganz verloren. Erſetzt konnte es 
. nicht werben, und fo mögte man wohl Fein 
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Wunder darin fehen, wenn ich in der Folge 
manchen Oberlieutenant fand, der nicht lefen, 
nicht fchreiben konnte. Indeſſen ſchaͤtzte ich 
alle diefe Männer ihres Charakters, ihres 
unbefcholtenen Wandels, ihrer Vaterlands⸗ 
liebe wegen. Gie waren niht Schuld — fie 
hatten fi nicht vorzumerfen, ihre Unwiſſen⸗ 
beit und ihre befehränften mangelhaften Ans 
fihten auf ihrem Gewiffen zu haben. — 
Ich darf wohl nicht erſt erwähnen, bag 
biefe braven Männer von jenen Reichern, 
Vornehmern ſehr zurüdgefeht wurden, Sie 
als Männer von geſetzten Jahren, von bes 
Schränftern Vermögen, Fonnten an den wil- 
dern lauteren Vergnügungen keinen Antheil 
nehmen. Aber eben fo wenig Darf ich erſt 
beweifen wollen, wie wenig fie durch dies 
Entbehren verloren. Sie fuchten fih ihre 
Geſellſchaft unter fi; fie fchloffen fih an 
rechtliche Buͤrgerfamilien, oder befuchten die 
Mönchsklöfter, wo der Prior gern denen ihn 
Unterhaltenden einen Schoppen Wein vor— 
feßte. Sie wurden mir Mufter binfichtlich 
ihrer Nechtlichkeit, ihrer Ordnung, befonders 
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aber ihres ruhigen frommen Muthes in Ge: 
fehten; zu einem freundfchaftlic - vertrauten 
Umgange, in dem man Unterhaltung fucht, 
waren fie nicht geeignet; ich Fonnte alfo in 
diefer Hinfiht wenig oder gar nichts von 
‚ Ihnen erwarten; dazu waren ihre Einfichten 

zu beſchraͤnkt, obgleich der Wille gut war, — 
| Einer der jüngern Dfficiere zog meine 
Aufmerkfamfeit und mein Herz auffih. Er 
war Feiner meiner fruͤhern Bekannten — un: 
ter denen ich leider keinen Einzigen fand, den 
ih aus voller Seele zum Freunde hätte waͤh⸗ 
len mögen; fo fehr hatten fie fi durch das 
Sehlerhafte unfers Standes hinreißen laſſen — 
dieſen Officier bemerkte ich, wie er mit mei- 
nem Oheim fprah. Seine herrlihen Ges 
fihtözüge, feine offene Miene, fein etwas 
ſchwermuͤthiges Auge, nahm mich für ihn ein — 
möglih, daß diefer erſte guͤnſtige Eindrud 
mich ganz für ihn beſtimmte — dag mir da- 
durch feine fehöne, zwifchen Eriiedrigung | 
und Uebermush die rechte Mittelftraße beob— 
achtende, Haltung um fo mehr auffiel; ges 
nug, ich fühlte mich zu Ihm hingezogen, als 


8 51 e- 


triebe mich ein höherer Wink, Freundſchaft 
mit biefem Jünglinge zu wünfchen. 

Es mahte mir Freude, zu fehen, wie 
mein Oheim fih ganz anders gegen ihn be: 
nahm, wie er es fonft gegen jüngere Officiere 
zu thun pflegte. Bei den letztern machte er 
den firengen Oberſten und that dies um fo 
mehr, je reicher, und natürlich je anmaaßen⸗ 
der diefe Herren waren. Ein Mittel, duch 
das er fie am beflen im Reſpect erhielt. — 

Ganz anders war fein Benehmen gegen 
Diefen Juͤngling; der Vater ſchimmerte durch 
und die Miene verrieth deutlich, daß er dem 
Juͤngling außerordentlich wohl wolle. 

Mein erfled bei Tiſche war, meinent 
Dheim nach dieſem mir noch völlig unbe: 
Fannten Hfficier zu fragen. Sch erfuhr, dag 
gr ein Graf Wallenroth fey; daß er bis: 
ber bei bem zweiten Bataillon in Hohen: 
mauth geflanden und daß der Chefihn erſt 
ſeit geftern ins erfte Bataillon verfeht Habe, — 
„Der Graf fcheint ein trefflihen junger Mann 
„zu ſeyn,“ fing ih wieder an. — „Er 
„ſcheints nicht, er iſts;“ antwortete mein 


— 


= 5 
Oheim. „Schade, daß er einen Beitrag zu 
„der Geſchichte der Folgen einer verkehrten 
„Erziehung gibt,” — ,,Das follte ich Faum 
„möglich finden. Ein fo befcheidener, fich fo 
„mehmender junger Mann Tann nicht vers 
„ehrt erzogen. ſeyn.“ — — „Ich fage dies 
„nicht in Hinficht feines Herzens — nicht 
„in Dinfiht feines guten Willens oder feiz 
„mes Betragens, fondern blos in Betracht 


feiner Einfihten. Sch glaube, es gibt im 


„‚Regimente keinen Einzigen, deſſen Einſich⸗ 
„ten ſo beſchraͤnkt ſind, und der mit dieſem 
„Mangel an Kenntniß einen fo gluͤhenden 


„Eifer für den Dienſt verbindet. Sein Ba: 


„ter ift ein treffliher Mann — die Mut; 
„ter? — je nun, mic Tommt Fein Urtheil 
„über fie zu. Der junge Mann fühlt, wo 
„es ihm fehlt, er iſt leider. oft ber. Gegen: 
„ſtand der. Satyre feiner Kammeraden, er 
„fuͤhlt, daß er allein ſteht; er meidet daher 
„faſt allen Umgang und benutzt ſeine Zeit, 
„um das nachzuholen, was fruͤher verſaͤumt 
„iſt.“ — Ich dachte mir die Lage des lies 


benswerthen Sünglings lebhaft; „ich ſchwieg, 
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denn ich dachte darıber nah, wie es wohl 
möglich fey, ihm zu belfen und die Luͤcken 


- feines Wiffend auszufüllen. Das Geſpraͤch 
kam auf einen andern Gegenſtand; des Gra⸗ 
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fen Wallenroth wurde nicht weiter ers 
waͤhnt. Nachmittags, als ich von einem 
kleinen Spatzierritt mit meinem Oheim und 
dem Adjutanten zuruͤckkam, traf ih Wallen—⸗ 
roth, der ben Oberſt ſprechen wollte. Er 
mußte ihm melden, daß er in des Oberſt 
Compagnie als Lieutenant gefekt ſey; er 
that dies mit einer. Art, bie des Oberffen 
ganzen Beifall hatte, Nach der Dienftmel: 
dung entipann fih unter und beiden ein Ges 
ſpraͤch, aus dem ich bald die Beflätigung 
Heffen, wad mein Oheim von ihm geurtheilt 
Hatte, erfuhr, Ich fand Urſach, den lieben 
jungen Mann zu bedauern; ich Tieß ihn Dies 
nicht merken; ich behandelte ihn mit jener 
zuvorkommenden fhonenden Artigkeit, die fo 
leicht bad Zutrauen eines fremden Herzens 
gewinnt. Wir frennten uns ald Freunde; 
28 konnte nicht anders feyn; er mußte meine 
Achtung bemerken. — 


Mur noch acht Tage fanden wir in uns 
* Winterquartier in Leutomiſchel, — der 
Zeitpunkt des Abmarſches — wir ſollten und 
an das Corps anfchließen, das über Kollin 
und Prag nah Sachſen ging — mar be 
fimmt. Mein Eleines Feldgeräthe und mein 
winziger Mantelſack mit Wäfche und andern 
Dingen war geftopft — als Wallenroth des 
Abends noch einmal Fam und um Urlaub 
auf wenige Tage bat. — „Drei Tage vor 
„dem Ausmarfche bin ich wieder hier.’ — 
„Wohin wollen Sie lieber Wallenroth? Nach 
‚ver Refidenz kann ih Sie auf keinen: Fall 
beurlauben. Dan würde Eie dort bemer⸗ 
‚Een, und ich moͤgte nicht gern, daß ſich ans 
„dere darauf berufen, wenn ich kurz vor. bem 
„Thorſchluß noch Urlaub gebe,’ — „Ich 
„will nit nach der Hauptſtadt — ich bitte 
„blos um Erlaubniß nach einem unferer be 
‚nmahbarten Güter zu reifen. Meine Eltern 
‚und meine Schwefter find dort.‘ — „Sehr 
„gern! Reifen Sie wenn es Shnen gefällt, 
„Rur zu vechter Zeit find Sie —— 
„bier — 
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Ich war an diefem Tage ſchon ziemlich 
verkrauter Freund von dem Grafen gewor- 
benz; bie gegenfeitige Achtung mit der wir 
uns behandelten, hatte unfere Herzen ſchon 
fehr nahe an einander gebracht. Wallenroth 
hatte in ben wenigen Stunden unfers Um: 
ganges fih mir faſt ganz entdeckt und un- 
verholen die Bitte und den Wunfch geäußert, 
in einem freundfchaftlichen Berhältnig mit 
mir zu fliehen; ein Wunfch, ber meinem ei- 
genen Herzen zu liebli war, als daß ich ihn 
nicht hätte erwiedern — nicht auch hätte fuͤh⸗ 
Ien folen. — Es war mir nicht ganz anz 
genehm, daß Wallenroth auf fünf Tage fich 
von mir trennen wollte, ba unfere Bekannt: 
Schaft. eigentlich heute erſt angefangen hatte, — 
Sch wünfchte fogar, mein Oheim mögte ihm 
hie Bitte abgefchlagen haben, ob ihn gleich 
an beren Gewährung fehr viel zu liegen 
ſchien. — Da reichte mir Wallenroth die 
Hand; — „wie wäre es“ — fagteer, „wenn 
„Sie mich begleiteten? „Meinen Eltern 
„machten Sie viel Freude und ich würbe den 
ſtaͤrkſten Beweis Ihrer Güte darin finden. — 
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u 3% bin zu wenig mit meinem Stande be: 
„kannt, als daß ich dieſe Bitte fihon wagen 
„kann; ih hänge nit von mir ab.’ — 
Mein Oheim fah mich an. „Wenn du mein 
„Sohn fonft die Reiſe mit deinen Freunde 
„machen willft, fo kannt du Urlaub nehmen. 
„Ich gebe ihn dir gern. Deine Sachen find 
„doch im Stande?“ fagte mein Oheim. SH 
bejahete die Frage und fekte hinzu, daß ih 
Diefe Reife Außerfi gern mitnehmen mögte. — 
„Nun dann. in Gottes Namen. Sie, lieber 
„Wallenroth, empfehlen mic Shrem Bater, 
„meinem alten Kriegsgefährten.’! — 

- Mir war e8 geradezu unerflärbar, was 
mich fo fehr zu diefer Reiſe trieb. Es war 
nicht Die erfle, Die ich an der Geite eines 
der mehrerer vertrauten Freunde machte; 
aber was ich bei Diefer empfand, hatte ih 
noch bei Feiner empfunden; es war, als 
muͤſſe diefe Reife auf mein Ganzes Leben 
Einfluß haben, fo wichtig war fie mirz id 
hielt dies für eine Wirkung der Vorſtellung, 
dag ih noch nie in einem fo vornehmen 
Haufe gewefen war, ob ich es mir gleich nie 
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vorwerfen Fonnte, gegen Reichere und Be: 
deutendere eigentlich das empfunden zu ba: 
ben, was man Menfchenfchen nennt. 

Ein junger Lieutenant läßt es natürlich 
feine erſte Sorge feyn, fih da mit einem 
gewiffen Glanz zu zeigen, wo er das Erfie- 
mal auftritt; ich halte dies für Teinen Zeh: 
Ver; denn fonft würde ich es nicht auch fo 
gemacht Haben. Wallenroth, zu deſſen Ei: 
genheiten dies beſonders gehörte, war mir 
das Muſter; mein Oheim gab mir fein fhöns 
ſtes Dferd, fein fchönftes Sattelzeug, und fü 
war e3 denn wohl nichts außergewöhnliches, 
wenn die ‚beiden fchönften Officiere im Re: 
gimente mit einem gewiffen Stolz zum Thore 
hinaus ritten. Ich hatte unterwegs die 
befte Gelegenheit, meines neuen Freundes 
ſchwache Seite Eennen zu lernen. Ich fing: 
verfchiedene Gegenſtaͤnde ber Wiffenfchaften 
auf; aber es fand fich Feiner, ber ein unter: 
haltendes Gefpräch veranlagt hätte. Nichts 
war zu entbeden, als ein fehlichter unver— 
dorbener Verſtand, um bem ed fihabe war, 
dag er unbebauet blieb. Nur zwei Gegen: 
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fände gab &8, in denen mein Freund ſich 
auffallend auszeichnete — aber gerabe dies 
waren zwei Wiſſenſchaften, die mir ſo fremd 
waren, daß ich nicht einmal die erſten Ele⸗ 
mente wußte, Wappenkunde und Genealogie 
der vornehmen Familien, nicht nur der in 
unſerm Vaterlande berühmten Haͤuſer, fons 
dern derer von ganz Europa. Das Wappen 
eines Grafen an einem Jagdhauſe gab Ges 
Vegenheit, daß Wallenroth feine Kenntniffe 
entfaltet. Mich festen fie in VBerwunde 
sung — ich hörte ihn ſchweigend an — mein 
Schweigen war ihm ein Beweis meiner Aufe 
merkfamkeit, eine Aufforderung, weiter zu 
fprechen, Meine Frage: wie es Fäme, dag 
er gerade dieſe beiden, mir nicht wichtig. g&% 
mug ſcheinenden Zweige des menfchlichen 
Wiſſens zu feiner Hauptwiffenfchaft habe 
machen Eönnen? gab ihm Gelegenheit, auf 
die Sefchichte feiner frühern Erziehung zu 
kommen, und dies fühnte mich mit jenen 
beiden Gegenfländen aus. Gie gaben mir 
Gelegenheit, meines Freundes Oefhichte ſchon 
unterwegs zu. erfahren. | 





2 
Sechstes Hapitel. 





Menſchen von einerley Denfungsart und 
Charakter Finnen bei den: beften und über: 
einſtimmendſten Herzen ganz entgegengefeßte 
Anſichten, einen ganz widerfprechenden Ges 
ſchmack haben. Ganz war dies der Fall mit 
den Eltern meines Freundes. Graf Wallen— 
roth war mit Leib und Seele Soldat — wie 
ein großer Theil feiner Vorfahren. Er ſelbſt 
hatte mit. meinem Oheim in einem Regi— 
mente gedient, hatte mit ihm alle die Feld: 
zuge in Ungarn und andern Provinzen mit: 
gemacht und war fletd Freund des bürgerlis 
chen Dffizierd geblieben. In feinem ganzen 
Charakter lag nicht ein Fuͤnkchen Ahnenſtolz; 
der brave Soldat war ihm werth — feine 
Abflammung mogte feyn, welche fie wollte, 
Noch vor dem erften fchlefifchen Kriege ver: 
ließ er die Dienſte, um die Durch feines Ba: 
ters Tod ihm zugefallenen Güter zu übers 
nehmen. Mitdem größeften Unmuthe trennte 
er fih vom Regimente; am haͤrteſten wurde 
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ihm der Abſchied von meinem Dheim, der 
damals als Lientenant unter ihm ſtand. 
Beide ſetzten ihre Freundſchaft durch Briefe 
fort und nur ein einziged mal — ihn 
mein Oheim. — 

Ganz ander war bie Graͤfin * die Se 
mahlin Wallenroths. Sie war aus einer 
der ärmflen adligen Familien; als Waife 
nahmen Wallenroths Eltern fie auf; fie bes 
ſaß wirklih ein edles Herz und wirde ein 
Mufter ihres Standes geworben feyn, hätte 
nicht der Adelftolz, dem vieleicht nie jemand 
fo huldigte, jede Aeußerung eines guten 
Herzens gedämpft. Er verleitete fie zu Thor⸗ 
beiten und zu Härten, die bei einem fo ges 
bildeten Verſtande, bei einem fonft: fo. weis 
chen Herzen fi Faum würden denken Iaffen. 
Gemahl und Gemahlin waren ganz das Ges 
gentheil von einander, Er war ganz für 
den Soldaten, für dert Krieg; fie ganz für 
das Hoflebenz; fie hätte fi unbedingt der 
glänzendften aber dabei ſchwerſten Sclaverey, 
einem ewigen Hofdienſte gewidmet; fie hätte 
gern alle Bequemlichkeit, allen Lebensgenuß, 
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ſelbſt ihre Gefundheit aufgeopfert, haͤtte fie _ 


ihre Zage als erſte Hofdame verleben koͤn⸗ 
nen. Ihre Schweſter, die am Hofe zu Wien 
lebte, war ihr der Gegenſtand des Neides, 
und ſelbſt die Vorſtellung ihres wirklichen 
häuslichen Gluͤckes, ihres Wohlſtandes, ihrer 
Unabhaͤngigkeit, konnten jene Sehnſucht nicht 
unterdruͤcken; gern haͤtte die Graͤfin alle ihre 
Vorzuͤge aufgeopfert, um f ch dieſe —— an⸗ 
zulegen? — 

Sie wurde Mutter zweier Kinder. Franz, 
mein Freund, war der Xeltefle; feine Schwes 
ſter Thereſia war fünf Johr jünger. Beide 
waren liebenswürdige Kinder, an denen das 
ganze Mutterherz hing. Graf Wallenroth, 
der feine Kinder nicht weniger liebte, über: 
lieg diefe in den erften Jahren ganz ber 
mütterlichen Zeitungs; er felbft, zu fehr mit 
den veränderten Einrichtungen ‚feiner Güter 
und mit der Sagd befchäftigt, war oft Tage 
lang.abwefend, und fo war Denn: wohl nichts 
natürlicher, als daß die Mutter ihren beiden 
Kindern früh ſchon die.uberwiegende Vorliebe 
zum Hofleben einzuprägen ſuchte; nichts na; 
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tütlicher, als daß andere, bie die: ſchwache 
Seite der fonft herzensguten Mutter Eanns 
ten, dieſer treulich beiftanden. Man wußte, 
dag man auf Feinem Wege fo ficher zur 
Freundfchaft der Gräfin gelangen Eonnte, 
als auf diefem, und man benußte ihn mit 
allem Eifer. Alles — von: der Wärterin bis 
zu dem Lehrer bemühte fi die jungen Hers 
zen für .diefe Wahl zu beflimmen. Der Gräs 
fin Einfihten waren fehr beſchraͤnkt; fie war 
überzeugt, daß Fürften und Fuͤrſtinnen von 
nichts weiter als von Öenealogie ihres Haus 
fes und von den Wappen‘ ihrer Edelleute 
forechen konnten — fie war uͤberzeugt, daß 
-ernfteres Wiffen für feinen Hof gehöre, und 
dag man fich dafelbft durch nichts fo laͤcher⸗ 
lich mache, als durch Gelehrſamkeit. — 

Nach dieſer Anſicht, die nun freilich die 
richtigſte nicht war, wurden beide Kinder er: 
zogen; bie Gräfin kannte kein größeres Gluͤck, 
als ihren Franz einft als den Erſten am 
Hofe — ihre Therefe als Freundin der Ne 
gentin zu fehen; fie malte mit müfterlicher 
Beredſamkeit die — des lie 
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die Gallatage, die Hoffefte, die offenen Ta— 
feln, die Schaufpiele, den Neid, mit dem 
alles: auf fie bliden werde. Daß diefe Schim: 
merfeite auf das weiche Herz der Kinder 
wirken mußte, wird Niemanden auffallen; 
fo wenig als der Umftand, daß beide Kinder 
es fpielend im der Genealogie und in der 
un zum Bewundern weit brach 

: Beide hätten ältere Leute He unters 
| — koͤnnen. 

Auf dieſem Wege zum Glanze war Franz 
bis in fein: viergehntes Jahr fortgegangen, 
als einer von den unzaͤhligen kleinen Um⸗ 
ſtaͤnden, in denen fich aber oft das ganze 
Loos des Menſchen entwickelt, ſeinem Wege 
eine ganz andere Richtung gab. Graf Wal⸗ 
lenroth ſtuͤrzte auf der Jagd; ſein gebroche— 
ner Fuß feſſelte ihn auf das Lager und jetzt — 
vielleicht mehr aus Beduͤrfniß des Umgangs 
und aus Langeweile — ſehnte er ſich mehr 
als je nach ſeinen Kindern, ohne vielleicht die 
Abſicht zu haben, dem Plane ſeiner Gattin 
geradezu entgegen zu arbeiten. Moͤglich, daß 
auch die Gräfin Dies nicht im Traume fuͤrch— 
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tete. Beide Kinder famen wenig von bem 
Kranfenlager des Vaters. Graf Wallenroth 
war feiner der Ungebildeten, der Unwiſſen⸗ 
den; er hatte wenigfiens fo viel gelernt und 
durch Umgang und Erfahrung fih zu eigen 
gemacht, daß er in einem wiffenfchaftlichen 
Geſpraͤche das feinige zur angenehmen — 
Bptiuba beitragen konnte. — 

Eines Tages faß Franz vor feines Va⸗ 
ters Bette. Das Geſpraͤch kam auf das, was 
Franz gelernt hatte. Er nannte Genealogie 
und Heraldik. — „Je nun, als Nebenſache 
moͤgen dieſe hingehen,“ ‚war des Grafen 
Antwort. Sind immer beſſer als Karten: 
Aſpiel.“ — — „Die Mutter hält fie für 
„Die Hauptfache; darum haben wir Beide e 
„auch fo weit darin gebrahti— — ,‚&o 
„dann fi eht es mit ernſtern — 
„mit Mathematik, Erdbeſchreibung, Geſchichte 
„und dergleichen, wohl nicht zum Beſten 
„aus?“ — Franz geſtand offenherzig, daß 
er dieſe Wiſſenſchaften nicht einmal dem Na—⸗ 
men nach kenne. — „Aber Genealogie und 
„Heraldik — darin ſucht Thereſe, wie ich, 
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unſern Meiſter!“ — „Höre Franz“ — 
ſagte Wallenroth im verbiſſenen Unwillen, 

„eins fehlt Euch beiden noch; das müßt Ihr 

„lernen. — „And das wäre?’ — „Die 

‚Namen und Legenden aller Heiligen und 

das Verzeichniß aller Feſttage der Kirche.’ — 

Wozu denn: dies?’ — „Euer Mutter 
„Plan hat ein Loch. ES wäre doch möglich, 

„daß She an einen Hof Famt, wo der Fürft 

„ein Betbruder und die Fürftin eine Bets 

„ſchweſter find — da wär es denn doch zur 

‚Unterhaltung gut, wenn Ihr die geheime 

„Geſchichte aller Heiligen wuͤßtet.“ — ‚Wal: 

lenroth hatte Mühe, feinen auffteigenden 

Born zu unterdrüden. Sein Blut Eochte, 

da er die gleichgültige nichtöfagende Miene 

feines Sohnes fah, der das nicht einmal zu 

fühlen ſchien, was ihm fein Water gefagt 

hatte, Vielleicht hätte Wallenroth mehr ge- 

fagt, hätte fich nicht feiner Freunde und 

Nachbarn einer melden laffen. Diefer war 

ein Edelmann, der mit Wallenroth zufam- 

men gedient und fih immer als ein äußerft 

braver redliher Mann genommen hatte, . 
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MWallenroth hielt viel von ihm jegt war 
der Gaſt vollends willkommen. — Franz 
führte den Eintretenden an des Vaters 
Bette. — — „Wallenroth, du baft einen, 
„herrlichen Sohn! Ich beneide dich!“ fagte, 
Wallenroths Freund, Franzen nachſehend, der 
eben zur Thuͤr hinaus ging. — Daß weiß 
„der liebe Gott, wie ich zu beneiden bin! 
„Zu bedauern bin ich!“ — Und nun er— 
zählte Wallenroth dem alten Kriegsgefaͤhrten, 
wie er ſeinen Sohn gefunden, wie er ſich in 
ihm getaͤuſcht geſehen habe, und wie er in 
der nur moͤglichſten Verlegenheit uͤber die 
Frage ſey: „Was er mit feinem Sohn an: 
„fangen: ſolle?“ — — „Je nun — es 
kommt: ft auf die Probe an, ob dein Sohn 
„Fuͤr einen andern Stand noch nicht: verdor⸗ 
„ben iſt. Hofleute taugen in der Regel zu 
weiter nichts, als zu Hofleuten; aber dein 
„Sohn iſt ja noch nicht einmal Rekrut, — 
;‚gieb ihn: bei die Soldaten. Es iſt Krieg.— 
Was deine Frau an ſeiner Erziehung: ver 
Naͤumt bat, koͤnnen die Preußen nachholen; 
Aelbſt im Tanzen werden ihm die Preußi⸗ 
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„Shen Hufaren Unterricht geben.’ — ‚Mein 
„Franz Soldat?‘ — „Kannſt nicht wiffen, 
„ob er nicht im Grunde mehr Luft dazu 
„hat, als zum. Hofcavalier.“ — „Wenn 
„bu recht haͤtteſt!“ — „Ich hoffe es.“ — 
© Franz wurde gerufen, Zum Glüd war 
die Gräfin mit Therefen zu einer benachbar: 
ten Freundin: gefahren. Franz Fam, nicht 
ganz frei von einer gewiffen Berlegenheit — 
feines Vaters Freund prüfte ihn und fand 
bald, daß Franz nichts fo fehr wuͤnſche, als 
eine andere Beſtimmung, und daß mehr bie 
Liebe zu feiner Mutter und Die Unbekannt: 
fhaft mit andern Berhältniffen : ihn > dem 
Wunſche feiner, Mutter zugeführt : habe, 
Wallentoth freute: fich feines Sohnes; wenn 
auch ber Blick auf eine in reellen Wiſſen ver⸗ 
ſaͤumte Jugend — auf die Lüden der Ein 
fihten nicht die angenehmfle Anſicht gewähr- 
ten. Er fprad mit feinem Freunde, — Laß 
„deinen Sohn Soldat werden,“ gab diefer 
den Rath, „Dein Franz ift freilich: in Allem 
„uruͤck; aber der Mutter "Unterricht wirb 
„Ihm ſchon bie erſten Grundlinien des! fünf: 
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„tigen Hoflebens beigebracht haben. Er 
„wird feine Luͤcken zu verbergen wiffen.‘ 4 un 

Gerade diefen Stand: zog. ber Süngling 
vor, Soldat zu werben, mar. auch fein 
Wunſch. Freilich koſtete es einen harten 
Kampf die Mutter dahin zu bewegen, daß 
ſie in dieſen Plan willigte; allein des Vaters 
Ernſt — ſein Recht, das er als Vater hatte 
und von seen, Größe die Graͤfin auf dem 
Kranfenlager. des Gatten ganz überzeugt 
wurde — das Zureden des. Freundes und 
die, Bitte des Sohns ſelbſt — alles dies 
mußte vereinigt den Sieg uͤber die Lieblings⸗ 
idee der Mutter davon tragen. Noch in dem⸗ 
ſelben Monat ging Franz in eines der brav⸗ 
ſten Regimenter, deſſen Chef, ihn: ſo behan— 
delte, wie er behandelt werden mußte, mit 
Schonung, mit Ernſt. Aus jenem Regi— 
mente wurde Franz in das verſetzt, in wel⸗ 
chem ich ſtand. | 

Mit einer ſeltenen Offenherzigkeit ent⸗ 
warf mir unterweges der treffliche Juͤngling 
das Gemaͤlde ſeines Lebens; er beſchloß es 
mit der Aeußerung: „Ich weiß am beſten 
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„wo und wie ed mirfehlt. Ich bin in dem 
„was ich wiffen muß, fehr zuruͤck geblieben; 
„meine Schuld iſts wahrhaftig nicht.‘ An 
biefe Aeußerung knuͤpfte er die Bitte, ihm 
in allem nachzuhelfen; eine Bitte, Die ich 

gern zu erfüllen verfprah, mit Dankbarkeit 
hoͤrte der Züngling mein Erbieten. Er reich 
te mir die Hand. Mit Rührung fagte er: 
‚Und nun Freund laß und alle Etiquette bei 
„Seite ſetzen. Das vertraulihe Du made 
„uns zu Brüdern, deren Herzen für einanz 
„der Fein Geheimnig haben. Sch habe dich 
„vom erfien Augenblid an lieb gewonnen; 
„es war al3 müßteft du mein Freund ſeyn!“ — 
Ich Fonnte ihn mit Wahrheit verfichern, daB 
dies auch mit mir ber Fall gewefen fey, So 
war ber Bund — zwei ——— ge⸗ 
ehe und — Bat 
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Mein PR OR war von: RR Eltern 
noch nicht erwartet, und wir überrafchten im 
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eigentlihen Sinne, Graf Wallenroth geflel 
mir ungemein; in des Mannes Geficht Tagen 
Guͤte und Ernft in einem ſchoͤnen Verhälts 
niß; man war gleichſam gezwungen den 
Mann zu: achten, "fo wie man ſich auf ber 
andern. Seite zum Bertrauen : hingeriffen 
fühlte, -Ungleich weniger gefiel mir die Grä: 
fin; fie wollte fi einen hohen: Grad von 
Würde geben; aber man fah deutlich, daß 
die ſtolze Eitelfeit worherrfchte. Franz ſtellte 
mich ihr vor — ich wette alles mich nicht 
geirrt zu haben, wenn ich bei Nennüng meie 
nes Namens das „Buͤrgerlich!““ aus ihren 
Mienen las. Faſt gereuete es mich, ‚meinem 
Freunde das Dpfer von vier langweiligen 
Tagen gebracht zu haben — ich ſchloß von 
der Mutter auf die Tochter — ich wuͤrde 
heute noch weggeritten feyn, hätte nicht das 
Zutrauen zu meines Freundes. Vater aus 
meinem Herzen alle die uͤbeln Eindrüdenver: 
wiſcht oder doch. wenigftens: gemildert, Die 
die jhon gemachte Bekanntſchaft mit ber 
Gräfin und’ der Gedanke an die. noch zu ma⸗ 
chende mit ber Tochter hervorbrachte. 
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Die Gräfin erzählte ihrem Sohne bie 
neueften Hofgefhichten; mit Freude bemerf; 
te ich die Langeweile, die dieſe Schilderung 
unbebeutender Kleinigkeiten -bei dem jeßt im 
Solbatenflande an ernftere Auftritte gewoͤhn⸗ 


sen Franz erzeugte — „Kommen fie hier: 


„her mein junger Freund, ich will ihnen et- 
„was zeigen, das ein Lieutenant, ich glaube 
„‚gar von ihrem Regimente, gemacht hat,“ 
redete mich der. Graf an und — Ph; in 
fein anftoßendes Zimmer. 

„0 „Sie werden, wie ich, wohl nicht Pa 
„derlich Gefallen an den Geſchichten der Hof: 
‚‚sefte finden. Meiner Frau Steckenpferd iſt 
„ber Hof nun einmal‘ febte er hinzu, als 
wir in feinem Zimmer waren. Hier öffnete 
er. eine‘ Mappe. — „Haben Sie je eine 
ſchoͤnere Arbeit gefehen?’‘ fragte er und 
zeigte: mir die Copie des Schlachtplanes, den 
ich gezeichnet 'hatte. Ich wurde verlegen, ob 
ich mich. gleich, auf eine angenehme Art uͤber⸗ 
rafcht fuͤhlte,. — Woher haben ber Herr 
„Graf diefe Zeichnung 2’ fragteich. — ,,Der 
„Chef Ihres Regiments. ſandte ſie mir zur 
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Anſicht. Ich verlor in dieſer moͤrderiſchen 
„Schlaht meinen Bruder, — Aber ſagen 
„ſie ſelbſt, iſt die Arbeit nicht ſchiu — nicht 
„einzig?“ — Was konnte ich, ohne unbe⸗ 
ſcheiden zu ſeyn, auf dieſe Frage antwors 
ten? — „Sie iſt mit vielem Fleiß ange— 
„fertigt,“ — ſagte ich, meine Verlegenheit 
ſo gut als moͤglich verbergend. — „Setzen 
„Sie hinzu: und mit ausgezeichneter Ge— 
„ſchicklichkeit,“ — unterbrach mich der Graf. 
So beſcheiden ich ſonſt auch war, ſo fuͤhlte 
ich doch, wie aͤußerſt guͤnſtig die Gelegenheit, 
mir ein Anſehen zu geben, ſich mir darbot. 
Es war leicht moͤglich, daß fie mir ſo gut 
nicht wieder geboten wurde, — „Die Zeich⸗ 
„mung hat alſo Ihren Beifall?‘ fragte ich # * 
„Beifall? — Sie entzuͤckt mich.“ — Nun 
„dann habe ich mir doppelt Gluͤck zu wuͤn⸗ 
„Aſchen; ich habe die Zeichnung gemacht.“ — 

Der Graf ſah mich erſtaunt an. In ſeiner 
Miene druͤckte ſich auf einen Augenblick ein 
kleiner Verdacht, ein kleiner Unglauben aus. 
„Sie: haben dieſe Zeichnung: "angefertigt ® 
„Wie beneide ich Sie um dies herrliche Ta 
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lent!“ — Mit diefen Worten nahm er 
mich bei der Hand, um mid in das Zimmer. 
zu führen, in welchem feine Gemahlin und. 
Franz das wichtige Kapitel über die Spitzen 
am Kleide der Fürftin Eflerhazy am Geburts- 
tage der Kayferin abhandelten, als von der 
andern Seite Therefe mit dem lauten Freu— 
denruf: „Willkommen, Bruder Franz!” in 
meines Sreundes Arme flürzt. — , 

Der Himmel mag wiffen, wie es zuging, 
daß aus biefer Familie Alles — die Gräfin 
etwa auögenommen — mein Herz an ſich 
zog. Ich war doch fonft auch in mander 
Sefellfchaft gewefen, war in manche Verbin—⸗ 
dung gerathen, hatte manchen trefflicher 
Menfchen kennen gelerntz aber nie mich’ fo. 
zu ihm bingezogen gefhhlt,-wie früher Zu 
meinem Freunde — dann zu dem Graf Wal: 
Yenroth und jest im noch ausgegeichnetern 
Maaße zu Thereſen. Dası Mädchen war 
Feine); hervorftechende: Schönheit — aber: das 
feelenvolle Auge, der redliche Blick, das ganze 
ungezierte Benehmen, das Anſtaͤndige im 
Anzuge, bie Freude uͤber ihres Bruders An— 
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Eunft und Gott weiß, welde Kleinigfeiten 
mehr, die mir nie fo vorfamen, zogen mid) 
gewaltfam zu dem herzensguten. lieben ‚Ges 
fhöpfe. Eine dunkle, mir unerflärbare weh⸗ 
müthige Stimmung preßte mein: Herz zus 
ſammen; ich wünfchte, Daß das liebe herr⸗ 
liche Mädchen mit mir erſt fprechen und 
mic erſt feiner Aufmerkfamkeit werth halten _ 
möge, und doch fürchtete ich- diefen Augens 
blick; ich fühlte ſelbſt, wie verlegen. ich da 
fiehn würde, und wie. wenig id) Thereſen 
antworten werbe. Mit einer mir unerklärs 
baren Sehnſucht blidteich auf bie Holde, bie, 
ohne fih um mich zu befümmern, im Arme 
ihres Bruderd Yag und mit Freudenthränen 
in den Augen ben anblidte, von dem ſie fo 
lange getrennt gewefen war. — Ich fühlte, 
bag ih Zherefen heiß und glühend liebte. 
Daß ich bei diefer auffleigenden erſten Liebe 
nicht frei von AengftlichFeit und Verlegenheit 
bleiben Eonnte, darfich wohl faum erwähnen, 
Gedankenvoll fand ich da, die herrliche Gruppe 
des Wiederfindens zweier fich liebenden Ge: 
ſchwiſter betrachtend — bei Gott! ich hätte 
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Zage lang biefes herrliche Gemälde betrach— 
ten koͤnnen — ald Franz feine Schweſter zu 
mir führte. — „Sieh Thereſe, dieſer ift 
„mein Freund!” — Ganz unbefangen 
reichte und drücte mir Therefe die Hand. — 
„Mein Bruder hat. mir geftern ſchon von 
‚Ihnen gefchrieben, und beinahe habe ich 
„mir Siefo vorgeftellt, wie ich Sie jetzt finde, 
„Seyn Sie uns herzlih willkommen!“ — 
Sch war außer mir vor Freuden. Aber wie 
wurde fie werbittert, da die Gräfin, There: 
ſens Mutter, mit einer nie zu befchreibenden 
Miene uns näher trat und in einem ganz 
eigenen Zone fagte: „Du weißt vielleicht 
„den Namen diefes Herrn noch nit. Er ift 
der Lieutenant B. .“ — Sie betonte bie: 
fen Lieutenant B... fo ſcharf, daß der Zu: 
ſatz: Er ift alfo blos bürgerlih! gar nicht 
weiter nöthig war. — „Ich weiß den Na— 
„men unferd vwillflommnen Freundes fchon 
„aus des Bruders Briefe!“ fiel Therefe — 
immer meine Hand noch haltend ein. Ich 
bin fonft eben Feiner von den Leuten, Die ſich 
fo gleich aus der Feffung bringen laffenz 
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aber das muß ich aufrichtig-geftehen, das 
unglüdlihe Intermezzo der flolzen Gräfin 
machte, dag mein Blut feuriger durch meine 
Adern lief. — „Und was fagt ihr dazu; 
‚lieben Kinder 27’ fiel der Graf ein und rollte 
die Zeichnung auseinander — „dies ft un? 
„ſers Freundes Arbeit?” — Franz fah mich 
verwundert an. — „Den Plan haft du ge 
„eichnet?“ fragte er. Ich bejahete die Frage) 
ich Eonnte es um fo eher, da ich die etwas 
zweibdeutige Miene der Gräfin bemerkte und 
mir leicht zu deuten wußte. Franz und ſei— 
ne Schwefter fahen die Zeichnung mit um 
fo gefpannterer Aufmerkfamteit an, je mehr 
der Vater, der in Diefer Art der Kunft mehr 
als gewöhnliche Einficht verrieth, das Schöne . 
meiner Arbeit hervorhob. Freilich hörte Die 

Gräfin auch zu; Me es war mir doch als 
thate fie dies nicht ganz mit der Achtung, 
mit der fie vielleicht die Zanztouren zu eis 
nem Hofballe befehen und geprüft. haben 
würde, — Bielleiht würde mir felbft als 
Gaft diefe anfcheinende Kälte gleichgültig ges 
wefen feyn — aber bie. Gräfin war There 
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fend Mutter — und dies liebe herzliche Maͤd⸗ 
chen wurde mir mit jedem Augenblide wer: 
ther — ich entdedte immer mehr Vollkom⸗ 
menheiten und mit jeder Aeußerung entfal- 
tete fih immer mehr ein Herz der Achtung 
werth und ein gebildeter Verſtand. Zherefe 
übertraf befonders in der letzten Hinſicht ih- 
ren Bruder weil. — Ich fühlte, daß ich 
ernfter wurde, als fonft meine Gewohnheit 
war; Träume einer fhönen Zukunft füllten 
meine Seele — in diefen Träumen fpielte 
Thereſe die Hauptrolle — ich überließ mich 
gern dieſen Schöpfungen meiner Phantafie 
und fuhr jedesmal zuruͤck, wenn ich auf die 
großen unüberfleiglichen Hinderniffe ftieß, die 
fih mir entgegenftellten. So fland ich am 
Fenſter, mic in dem Anblide der wunder 
Schönen Frühlingsgegend verlierend — bie 
Gräfin hatte den Saal verlaffen — der Graf 
ſprach mit feinem Sohn, als Therefe zu mir 
trat. Mit der dem holden Mädchen fo ei— 
genen Herzensgüte und Offenheit fagte fie 
mir: ‚Mein Bruder fühlt fih ſo gluͤcklich 
„durch Ihre gütige Freundſchaft. Sch danke 
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„Ihnen: aus voller Seele, aber noch eine 
„Bitte habe ih, Werden Sie diefe wohl 
„erfuͤllen?“ — Sch verficherte dies und gab 
dies Verſprechen, wie ich vielleicht Feind gea 
geben habe, Xherefe ergriff meine Handz 
in. ihren. Augen lagen Zutrauen und Freund: 
ſchaft. — „Sie Tennen‘’ — fing das holde 
Mädchen an — „‚meinen Bruder. Bon Her 
‚zen und Charakter, wie von firenger Sitt: 
‚lichkeit ift er unverbefferlih, Nur in Eis 
„mer Hinficht ift er zu bedauern — in Din 
„ſicht der Kenntniffe, die in-feinem Stande 
„ſo nothwendig find.‘ — Mehr aus ber 
Abficht, dem lieben Mädchen eine Freude zu 
machen , als aus wirklicher Ueberzeugung — 
denn diefe fprach ganz dagegen — verficherte 
‚ih das Gegentheil und feste hinzu, daß wir 
felbft in -unferm Reglmente viele Dfficiere 
bätten, die fi) mit meinem Freunde gar 
nicht meflen duͤrften. — „Ich fühle ben 
„Werth Shrer Güte für meinen Bruder, 
„Sie meinen es herzlih gut und dies vers 
„dient unfern und befonders meinen Dank,” 
unterbrach mich Thereſe. „Aber laſſen Sie 
1.8% 6 
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„uns offenherzig. fprechen. Der Plan, ben 
„beſonders meine Mutter bei der Bildung 
„meines Bruders hatte, machte Die Kennt: 
„niſſe, die ihm jest nöthig find, entbehrli- 
„Her — ich kann Ihnen das fo nicht fagen, 
„wie ichs wohl fühle; ich bitte Sie, bleiben 
„Sie aud darin fein Freund, daß Sie — 
„wie fol ich mich gleich ausdruͤcken? — ihm 
„in dem auöhelfen, worin esihm fehlt. Ich 
„bitte Sie darum.“ — 

Ich moͤgte wohl den Juͤngling 
den das Zutrauen eines ſolchen Engels nicht 
verlegen, nicht froh verlegen gemacht haben 
winde; den Juͤngling, der auf Aeußerungen 
diefer Art noch hätte viel antworten koͤnnen. 
Sn Thereſens Augen glänzten Thraͤnen; — 
fie waren mir heilig — mit wenigen Wor: 
ten dankte ich für das Vertrauen, das mich 
fo grenzenlos glüdlih machte; ich. verfprach 
Therefen alles zu thun, um ihr Butrauen 
zu mir nicht zu täufchen. 
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Thereſe war fihon von mir weggegan⸗ 


gen, und ich hatte es nicht bemerft in den 


ſchoͤnen Traͤumen, indie die holden Worte 


mich" gewiegt hatten. Stanz kam zu mir — 
„Barum fo in Gedanken?“ fragteer. „Ge— 
„reuet dich die Reife?‘ — Ich glaube, daß. 
ich roth geworden bin — da Franz mir das 
fagte.) Mit Ungeſtuͤm umarmte ich ihn; ich 
verſicherte ihn, daß nie eine Reife mir fo 
viel Freude — fo viel Hoffnungen’für mein 
Herz gemacht habe: Mogte Franz gleich in 
dem zuruͤck ſeyn, was man Kenntniffe und 
Wiſſenſchaften nennt; in der Menſchenkenntniß 
war er es nicht. Er bemerkte, was in meis 
nem Herzen vorgingz er ſah MR 
Liebe zu Thereſen Feimen — er hätte mich 
gern glüdlich gefehen — Aber der Schwiez 
rigfeiten, die er. fah, waren gewiß zu viele, 
als daß er ruhig hätte feyn- koͤnnen — er 
war zu redlich, als daß er den Freund mit 
leeren Hoffnungen hätte beſchwichtigen, fuͤr 
den Augenblick beruhigen ſollen, um ihn 
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nachher befto ‚tiefer zu kraͤnken. Er wurbe 
ernfter — er fing ein anderes wiffenfchaft: 
liches Geſpraͤch an und ich merfte bald, daß 
er dies mehr that," um mich aus meinen 
Träumen zuruͤckzurufen, ald mich zu unters 
halten, Sein Bater gefellte fich zu uns — 
wirflich. wuͤrde ich mit ungetheilter Seele " 
Theil an der Unterredung. genommen haben, 
hätte nicht Thereſens oͤfteres Gehen durch 
den Saal. mich daran gehindert. — Einer 
der Jaͤger des Grafen ritt vom Hofe; bev 
Graf fragte ihn, wohin er wolle — Der 
Säger nannte eine benachbarte gräflihe Fa⸗ 
milie, die er auf Morgen einladen folle, — 
Franz wurde bei Diefer Nachricht verlegen 
und: verbräßlich; ſelbſt dem Grafen ſchien 
dieſer Beſuch der angenehmfte nicht zu ſeyn. 
Warum es mir ſo zuwider war, hier Fremde 
zu ſehen, weiß ich ſelbſt nicht beſtimmt; ich 
fuͤrchtete — und wußte nicht, was ich eigent⸗ 
lich fuͤrchtete — Das Einzige, was meine 
Furcht um ein großes minderte, war, daß 
&herefe den ganzen Zag fo herzlich, fo zus 
traulich und fo freundſchaftlich blieb, wie fie 
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es geweſen war; fie unterhielt fich faft immer. 
mit mir und ihrem Bruder — und wenn 
‚auch bie Gräfin nicht ganz damit zufiieben 
war, fo unterfagte ihr doch die Sitte, ſich 
dies im mindeſten merken zu laſſen. Es wur⸗ 
den große Anſtalten auf den folgenden Tag 
gemacht; ich bin uͤberzeugt, daß alle die Ver— 
anlaffung dazu wußten — und dennoch er— 
Härte Thereſens Mutter bei dem Abendeſſen, 
daß morgen mehrere der hohen und vornehe 
‚men Familien aus ber Nachbarſchaft eingela⸗ 
den waͤren. Sie wurde etwas empfindlich, 
da Niemand nach den Namen der Geladenen 
fragte und ſah ſich gezwungen, alle dieſe an: 
aufgefodert herzunennen. Graf Wallenroth 
blieb ziemlich gleichguͤltig bei dieſen Namen; 
aus ſeiner Miene las man deutlich, daß die 
Geladenen feine Leute eben nicht waren. 
Franz fihien auch keinen fonderlihen Werth 
in fie zw legen, und. auf Thereſens Geſicht 
glaubte ich ſogar einige Empfindlichkeit, eis 
.nigen Unwillen zu lefen. — Sn einer Stims 
mung, wie die meinige war, fieht man al- 
les von ber ſchwarzen melancholifchen Seite; 
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die Einbildung iſt nie kraͤftiger, als wenn 
ſie Schreckbilder ſchafft. Ich glaubte in der 
Graͤfin Benehmen einen tiefen angelegten 
Plan zu ſehen; fie hatte nach meiner, Ans 
fiht meine Liebe zu XTherefen bemerft, fie 
wollte ihre vorbeugen; fie Fonnte Dad am ‘ 
beften, wenn fie eine Gefelihaft Vornehme⸗ 
er bat, in deren glänzenden Schimmer ber 
bürgerliche Unterlieutenant B... fich verlor; 
vielleicht war unter Diefen gar fchon ber, 
dem Xherefe beflimmt war — einer der Rei- 
hen, der Mächtigen, die bald mein Bild 
aus ihrem Herzen verdrängen mußte. Go 
fhuf ih mir diefen Abend die unruhigften, 
qualvolften Stunden und — der Anblid 
Aler war eben nicht dazu geeignet. fie zu 
erheitern, — Meines Freundes Unzuftiedens 
heit fchien mir Beforglichfeit wegen meiner 
Zhorheit zu ſeyn; Therefend Ernft ſchien mir 
eben dahin zu deuten. — Sch hatte eine 
unangenehme Nacht. — Erſt mit Anbruch 
des Morgens ſchlief ich ein. — 

„Ich bin. etwas verſtimmt“ — fagte 
Franz am folgenden Morgen zu mir. „Wir 
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„hätten den Tag heute fo fon ‚genießen 
„koͤnnen! Und meine Mutter muß auf den 
‚„‚unfeeligen Einfall Eommen, gerade Die 
„Säfte zu bitten, die für uns am wenigften 
„gemacht find. Du wirft es meinem Bater 
„und Therefen auch wohl angefchen haben, 
„wie unzufrieden fie find.’ — „Aber Wal: 
„lenroth, ſo laß doch das ſeyn, wie es iſt, 
„wie koͤnnen uns ja unter einander unters 
„halten, wenn die Gäfte uns nicht entfpre- 
„hen. — ,„Meinft vu? — Wenn wir 
„nur zu Worte fommen fönnten! Unferen 
„Dhren fey Gott gnaͤdig!“ — „Senun— 
„dann fihweigt man und fest foldhen Plaͤn— 
„keleien Contenance entgegen,‘ — „Wirſt 
„mit diefem Manövre nicht durchkommen. 
„Du mußt antworten — es mag nun ge 
„hauen oder geftochen ſeyn, was du ant- 
„worteſt, ober nicht, darauf kommts nit 
„an.“ — „Wird doch immer auf mich anz 
„kommen, ob ich antworten will!’ fagte ich 
verdrüßlih. — „Kommſt damit nicht durch! — 
„Die verſtehens!“ — „Und wer find denn 
„die Furchtbaren?“ Franz nannte mir zwei 
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ber reichern graͤflichen Häufer meines Vater⸗ 
landes; ich hörte die Namen fo gleichgültig 
an, als nannte mir die Schildwache einen 
einpaffirenden Handwerföburfchen. — 

Einige Stunden vergingen. Das Un: 
Thlagen der Jagdhunde und das Rollen meh: 
rerer Wagen auf der Bohlenbrüde verriethen 
die Ankunft der Gaͤſte. Es waren ohnges 
fähr zwölf Perfonen. Sie blieben, während 
wir beide unfere Toilette machten, auf dem 
anfloßenden prächtigen Saale, Aber — Gott 
im Himmel, weldes Schnattern! Welches 
Getoͤſe! Welhe Menge von Wörtern und. 
Redensarten! Die Gräfin, Franzens Mutter, 
fhien ganz an ihrem Orte zu ſeyn; wir 
hörten fie Über alle, obgleich viele unter die— 
fen waren, die ihr den Triumph fihwer ge: 
nug machten. Nur felten hörte ich den Graf, 
-Sranzend Vater — er ſprach wenig und Eurz; 
noch ungleich weniger hörten wir Therefen.— 

Sch würde mir felbft unrecht thun, wollte 
ich fagen, daß ich nur die geringfie Verle— 
genheit bei dem Eimtritte in Diefen Schwarm 
gefühlt hätte, Mein erſter Blid fiel auf 


= 839 — 


Thereſen; während die Gräfin ben Unter: 
lieutenant B... ber Gefellfchaft bekannt 
‚machte. Ich hatte fogar die Heine Bosheit, 
den fo fcharf betonten „‚Anterlieutenant®. . 
noch einmal zu wiederholen und hinzuzus 
ſetzen, daß blos überwiegende Liebe zum Bas 
terfande aus dem Suriften einen Soldaten 
gemacht hätte — „Aber fie lieber 8... 
„find doch der befte Freund meines Bruders!‘ 
ſagte Thereſe erröthend und nahm meine 
Hand. — „Sa gewiß! und Franz Fann ſich 
„Stud wuͤnſchen zu folhem Freunde!“ fiel 
Ber Graf ein. — „Ich muß Ihnen eine Ar— 
„beit von unferm 8... zeigen, die ihres 
„gleichen ſucht!“ Erholtejene Zeichnung, — 
bie er mit Thereſens Hiülfe entfaltet und 
den Gäften, unter denen einige Herren ‚wa: 
zen, erklärte, Aber — hätte man mir das 
chineſiſche Alphabet vorgelegt, ich hätte nicht 
mehr Langeweile zeigen Fönnen, obgleich Thes 
reſe felbfi in dem, was fie geftern von dieſer 
Zeichnung eingefehen hatte, zumeilen die er- 
klaͤrende Rednerin machte. — Der Vorzug, 
den mir Thereſe gab; felbft da gab, ald er 
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net der Herren, ein fader und gehaltlofer 
Menſch, ihr alle Aufmerkfamkeit bewies — . 
föhnte mid) mit meinem Gefhid aus; es 
lehrte mich hoffen und machte mich mit je: 
dem Augenblid muthiger. Eine etwas be— 
Teidigende Aeußerung, die einer Der Herren 
franzöfifch feinem Nachbar fagte, beantwors 
tete ich in eben dieſer Sprache fehr ernſt; 
und dies ſchien allen einen gewiſſen Reſpect 
einzuflößen — eine Erfheinung, Die Franz 
und ich nicht ganz unbenust ließen. 

Es wuͤrde Beitverderben feyn, wenn ich 
die Sefpräche über Tifche wiederholen wollte, 
Alle bezogen ſich auf Hoffefte, auf Bälle, auf 
Anzüge der Damen und Herrn — alle dreh: 
ten ſich um die Achfe des Hofes, und Kleinig- 
keiten, die im eigentlibhen Berftande der Rede 
nicht werth waren, wurden mit einer Wich— 
tigkeit abgehandelt, als hänge die Entfchei- 
dung des Krieges davon ab. Zum Gluͤck 
fir mich hatte der Graf Wallentoth fich mit 
ung beiden, mit Franz und mir an das Ende 
ber Tafel geſetzt; natürlich dag wir uns ge- 
nug waren; natürlich, daß ich Erfag genug 
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Dafür fand, daß der Rang den „Unterlieu⸗ 
„tenant BB... keinen Pla& unter den Grä- 
finnen anweifen konnte. Thereſe faß am an: 
dern Ende der Zafel. Ihre beiden. Nach— 
barn fihienen e3 mit der Unterhaltung ernfl- 
lich zu meinen, und doch duͤnkten mich Ihes 
reſens Blicke zu fagen, daß fie ‚weit lieber 
unfere Nachbarin ſey. — Ich hatte nad 
Tiſche gewiffermaaßen die Genugthuung, daß 
man fih mir um ein Großes näherte, daß 
dies befonders einige der Herren thaten. Ob 
dies gerade darin feinen Grund hatte, bag 
ih fo auftrat, wie ich auftreten mußte — 
oder deshalb, weilich ſchon Über Tafel einige - 
fcharftreffende Antworten gegeben hatte; oder 
ob man in mir Franzen Freund’ fah, der 
den Bruder eines fo fehönen reichen Maͤd— 
chens in feiner. Hand hatte und dadurch auf 
Thereſen felbft wirken Eonnte, will ich hier 
nicht entfcheiden. Genug, die Sache war 
da; man zog mich in die Unterhaltung und 
that mir fogar die Ehre an, mich uͤber man: 
ches zu fragen. Daß mid dies um feinen 
Grab demüthigen oder gar Frischend gemacht 
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haben Fonnte, Darf ich at erſt ver⸗ 


ſichern. 
Gegen Abend verließ uns der —— 


Ich ſtand nach der Trennung mit Thereſen 


und Franz am Fenſter. — „Gottlob!“ 


ſagte Thereſe, „daß ſie fort ſind. Es iſt 
„do ein eigentlich verlorner Tag!“ — 
„Und um fo mehr ift ers,‘ unterbrach ich 
fie, — „da She Bruder und ich übermor: 
„‚gen wieder zum Negiment muͤſſen.“ — 


„Uebermorgen“ fagte Therefe, und ihre Aus 


gen glänzten. — „MHebermorgen? — dann 
„hätte die Mutter uns nicht um den Tag 
„‚bringen follen! — doch wir haben ja mor= 
„gen noch!“ — Rechne nicht fo fehe 
„darauf,“ fagte Franz, „ich müßte fehe ir: 
„ven, wenn wie nicht alle fammt und fon 
„ders bei einem unferer Nachbarn gebeten 
„werben. Sch habe fo etwas gehört.” — 
„Mein! Franz — ich reife nicht mit. Wir 


„Drei bleiben zu Haufe Du haft Entſchul⸗ 


„digung — mußt übermorgen zum Regi⸗ 
„ment! Nicht wahr, lieber B..., die Ent: 
„ſchuldigung geht?” — „So ganz wohl 
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micht. Die Herrſchaften werben doch wiffen, 
„daß der Soldat immer marfchfertig feyn 
muß!’ — , Diet — Wa5 mögen doch 
„Die außer einer Tanz- oder Spielparthie 
„wohl wiſſen!“ Die trogige Miene, mit ber 
das achtzehnjährige. Mädchen dieſe Worte 
fagte, bewies deutlich, wie ernftlich fie ges 
‚meint waren, Ihr Vater trat in biefem 
Augenblid zu uns; Thereſe außerte was fie 
fürchte, ich verfiand den etwas unfthläfligen 
Blid des Grafen. — „Aber Meine gnädige 
„Graͤfin!“ fagte ih — „wenn Shre Frau 
Mutter ed nun wuͤnſchen follte — dann 
„daͤcht' ich Doch, daß ein Zag, und wenn er 
„auch wirklich unter die Aufgeopferten gehoͤr— 
‚te, fo ſehr nicht in Anfchlag gebracht wers 
ben duͤrfe!“ — Thereſe fah mich an; ich 
wiederholte meine Aeußerung. „Es iſt“ — 
ſetzte ich hinzu: „noch gar nicht unterſchrie⸗ 
| „den, ob Shre Frau Mutter dies Opfer. von 
„uns verlangen wird, — und gefest auch, 
„fie fordert es“ — „dann, meinen Sie lies 
„ber B,.., müßte man gehorchen?“ — 
„Nach meiner Anfiht — ja.” — „Dann 
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„warten wir e3 ab.‘ — Dev Graf, der 
wirklich von der Beſuchsreiſe auf morgen 
ſchon gehört hatte, war zufrieden; Daß The— 
tefe von ihrem kleinen Trotzkopfe zuruͤckge— 
fommen war — als in dem Augenblide die 
Gräfin Fam und wirklich die Reife auf) mor: 
gen ankuͤndigte; fie ſchien auf Widerfpruch 
gefaßt zu ſeyn — um deſto mehr fiel: ihr 
Auf, daß Niemand widerfprach, daß jeder mit 
einer gewiffen GSeelenruhe den Befehl an— 
hörte; ein Umſtand, der auf die heitere Laune 
der Gräfin fo auffallenden Einfluß hatte, 
daß fie ganz heiter wurde, Sie hatte die 
Aufmerkfamfeit für mich, mich mit den Nas. 
men und den Reichthümern der Häufer bes 
kannt zu machen, deren Gaft ich heute feyn 
folte. — „Wir figen wieder zuſammen,“ — 
fagte der Graf Wallenroth. „Wir koͤnnen 
„uns am beften unterhalten.‘ — „Und 
„wie gerne wäre ich von der Parthie!“ — 
meinte Therefe; eine Aeußerung, die auf der 
Mutter Geficht eine Miene hervorbrachte, die 
ſich nicht beſchreiben läßt, die aber jeder in 
feinem Leben gewiß fchon geſehen hat. Diefe 
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Miene war das Vorfpiel eines bitten Ta— 
dels, ber mit der Frage anfing: „Bittet 
„uns benn der Herr Graf blos um unferer 
„Unterhaltung willen? Und müffen wir 
‚micht zu der allgemeinen Gonverfation das 
„Unſrige beitragen?‘’ Eine Frage, die: jeder 
mit Stillfhweigen beantwortete. — „Es 
„wird bei dem Herrn Graf ſtark geſpielt,“ 
fuhr die Gräfin fort. „Sie als Soldat find 
„doch. gewiß ein Freund jedes Spieles?‘ 
fragte fie mich. Ich geftand, daß ichvene 
fpiele. — Der Gräfin fiel dies auf. Eine 
Zurechtweifung, war unterweges, als Franz 
anfing: „auch ich, liebe gnaͤdige Mutter, 
„habe jedes Spiel verfchworen. Die Folgen 
„ſind doch zu traurig.‘ — Nicht: ohne Uns 
willen wandte fich die Gräfin von und ab.— 
„Das ift gewiß Shr Werk, lieber Br, 
fagte Thereſe. „Ich danke Ihnen herzlich, 
„Denn dies war gerade eine der ſchwachen 
„Seiten meines Bruders. Alfo Franz — 
„du fpielft nicht mehr?” — „Wozu die Berz 
„ſicherung, Therefe? Meine Zeit ift mir zu 
„werth und die Beiſpiele, wie weit ‚Diefe 
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„Spielfucht gedeihen Tann, find zu beleh— 
„rend. Je weniger man von einer Leidens 
„ſchaft abhangt, um defto ie und Abe 

"pbängiger ift man ja.’ — | 

In einer Stunde fuhren wir ab. Auf 
unſere forgfältig gemachte Toilette fah die 

Gräfin mit, unverfennbarem Wohlgefallen ; 
fie fohien. den Eindrud zu berechnen, den wir 
in der Gefellfhaft machen würden, und uns 
ferer Eitelkeit Tann man es zufrauen, baß 
&te:vas unfrige redlich gethan hatten, den 
Wunſchen der Graͤfin zu entſprechen. Eine 

zahlreiche Geſellſchaft empfing uns; ich war 
der einzige Buͤrgerliche — aber um deſto 
entſchloſſener trat ich auf und Thereſens Bei: 
fall diente mir zur Ermunterung. Ich war 
ſchon ſeit geſtern einem großen Theile der 

Fremden bekannt; ich wuͤrde dieſen unrecht 
thun, wenn ich ihnen uͤbertriebenen Stolz 
zur Laſt legen wollte; alle behandelten mich 
mit einer gewiſſen feinen Sitte. Sch übers 
gehe. die Gafferei felbft, die fürflli war; 
felbft davon will ich nichts erwähnen, daß 
gleih nach Zifche die Spieltifhe eingerichtet 
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wurden, an denen der Graf Wallenroth, 
Stanz, Therefe und ich Feinen Antheil nahs 
men, fo fehr man und aud) zu bereben fucha 
te. Mehrere der Herren ſchloſſen ſich uns 
an — ich fand eine gewiſſe Ehre darin, und 
bedachte nicht, daß fie es um Thereſens wil— 
len thaten. Einer beſonders — der eine Sohn 
des Hauſes, ein fader Menſch, ſuchte allen 
den Rang abzugewinnen; Thereſens Beneh— 
men verrieth eine gewiſſe Aengſtlichkeitz ſie 
blickte oͤfters nach mir und errothete, wenn 
mein Blick dem ihrigen begegnete. Ich wurde 
unruhig. Mein Verſtand machte mir Vor: 
wuͤrfe daruͤber — denn was hatte ich in 
meinem Verhaͤltniß für ein Recht auf Theres 
fend ausgezeichnete Aufmerkffamfeit? — aber 
das Herz befämpfte nur zu bald. den befons 
nenern Rath des Verſtandes. Sch fühlte 
mic ungluͤcklich, wenn Thereſe mit einem dee 
Herren nur einigermaßen freundlich fprach 
und nahm nicht Rüdfiht auf das Verhaͤlt⸗ 
niß, in welchem fie hier ſtand. Erſt fpät 
fuhren wir zu Haufe; die Gräfin war uns 
aufrieden, Daß Therefe nur ein halbes Stunde 
1. 80, 7 | 
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chen am Spieltifhe zugebraht hatte, Noch 
mitten in der Nacht bei dem Thee fprach fie 
darüber; nach ihrer Anfiht war für eine 
Dame, befonderd wenn fie einft am Hofe 
glänzen wolle, nichts fo unentbehrlich, als 
Spiel. Die Aeußerung Therefens, daß es 
ja mit ihrem Hofleben fo ausgemacht noch 
nicht fey; eine Yeußerung, die ber Graf ſehr 
billigte, wurde von der Graͤfin ſehr empfind⸗ 
lich beantwortet. — Mich dauerte Thereſe; 
ich las aus ihren Mienen, wie tief ihr De 
getroffen war. — Br 

Finde man: dies ja für ein graͤliches 
Haus nicht zu klein! ich fand es anfangs 
ſelbſt ſo — ich habe in der Folge, da ich in 
mehreren groͤßern Haͤuſern vertrauter wurde, 
Auftritte geſehen, die wirklich keine Erguͤſſe 
einer verfeinerten Bildung waren und die es 
deutlich bewieſen, daß feine Begegnung nicht 
immer an fo genannte höhere Stände ges 
bunden find. — 

Der folgende Morgen war zu unferer 
Abreife beftimmtz; ich ſah dem Augenblice 
der Trennung mit banger Furcht entgegen. 
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Ich fühlte, daß ich Therefen liebe — und 
was hofft der Liebende niht! Ich entwarf 
den Plan zu dem Gebäude meines Glüdes — 
Thereſe! in diefem Worte, in diefem Namen 
war mein ganzes Gluͤck enthalten. Die 
Stunde der Trennung flug — ceremoniell 
war ber Abfchied von ber Gräfin — herzlich 
war er von bem Vater; von Therefen, — 
wie koͤnnte ich das Gefühl nennen, bad mid) 
ergriff, da Thereſe mir die Hand reichte; da 
ſie an den Dank fuͤr die ihrem Bruder von 
mir erwieſene Freundſchaft, die herzliche Bitte 
um Fortdauer derſelben knuͤpfte — da eine 
Thrane in des lieben Mädchens Augen glaͤnze 
te — und ich ſelbſt empfand, wie bewegt ich 
war. Wir trennten uns — ich mußte mich 
zuſammen nehmen, um mich nicht gegen die 
Graͤfin zu verrathen. Thereſe ſelbſt ſchien 
mit erzwungener Unbefangenheit, durch die 
aber doch eine gewiſſe Aengſtlichkeit ſchim— 
merte — auf ihrer Mutter Mienen zu ach— 
ten. — 
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Neurntes Bapitel. 





Es war ein herrlicher Fruͤhlingstag — 
freilich genoß. Wallenroth mehr davon, als 
ih. Meinetwegen hätten Gewitter und 
Schneegeftöber uns überfallen koͤnnen — ich 
hätte fiber Thereſen alles vergeflen. Mein 
Freund war anfänglich felbft in der wehmuͤ⸗ 
thigen Stimmung, in die. der Abfchied ges 
woͤhnlich verſetzt; allein wir hatten den er⸗ 
ſten Meilenſtein noch nicht hinter uns, als 
er beredt wurde und ſich wunderte, daß ich 
von zehn ſeiner Fragen kaum Eine, und 
dieſe noch dazu ganz unrecht beantwortete, — 
Sch dachte an nichts, ald an Thereſen, und 
brachte natuͤrlich das Gefpräh auf fi. — — 
„Heft du wohl den Graf Gafimir bemerkt?’ 
fragte mich mein Freund. Sch verficherte 
etwas verdrüßlih, Daß ich den Ehrenmann 
nicht Fenne. — ,Nun der fabe füßliche 
„Menſch, der fo Aufßerft gepußt war — ber 
„die Foftbaren Ringe an ben Fingern trug.’ 
„83 kann ſeyn; aber warum follte ich den 
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„gerade bemerkt haben 2“ — zZ„vielleicht 
„iſt er Urfache zu einem großen herrlichen 
„Familienfeſte. Er will meine Schwefter 
„heirathen. Meine Mutter — * — dies letz⸗ 
tere hörte ich nicht; ih hatte an dem Erften 
genug; es fpannte meine Aufmerkſamkeit 
aufs höchfte. — „Der Narr — deine Schwer 
ſter?“ — „Du ſprichſt ja, als fouflire dir 
„Thereſe. Sie will ihn durchaus nicht. — 
„Meine Mutter wünfht Die Berbindung, 
„weil der Graf Eafimie am Hofe ift, und 
„meine Schwefter denn auch dahin Fame,’ — 
„Aber deine Schweiter? — Will denn bie 
„an den Hof?“ — „Gerade das Gegen: 
„theil. ' Sie will auf dem Lande wohnen.” — 
„And dein Vater?“ — ,,Wie der über das 
„Hofleben urtheilt, kannſt du ja ſchon aus 
„meiner Gefchichte errathen.“ — „Und du 
„wirſt Doch Therefen auch wohl nicht an den 
„Höfe fehen wollen?‘ — „Gewiß nicht. 
„Ich darf es mir Faum denken, wie das gute 
„natürlihe Mädchen fih am Hofe nehmen 
„wuͤrde!“ — „Gottlob! fo fünnte mein ins 
„nigſter Wunſch erfüllt werden!“ vief ich, 
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mich ganz vergeſſend, aus, und beſann mich 
erſt da, als Wallenroth ſein Pferd anhielt 
und mit ſcharfem Blick fragte: „dein innig— 
„ſter Wunſch?“ — Ich war verlegen; mit 
einer gewiſſen Scheu brachte ich die Entſchul— 
digung hervor: „deine Schwefter glüdlich zu 
„Sehen! Wie würde ichs bedauern, wenn fie 
„es nicht würde!’ — ,,Sie verdient es 
„auch ganz zu ſeyn.“ — Und nun hielt 
MWallenroth feiner Schwefter eine ganz über: 
flüffige Kobrede. Was er zu Thereſens Lobe 
fagte — wer Eonnte das beffer fühlen — befz - 
fer im voraus wiflen, als ih? — Mir 
fhwebte dad Geftändnig auf der Zunge — 
ich weiß felbft nicht, wie ich e8 bei dem Anz 
fehen, in welchem ich bei meinem Freunde 
ſtand, noch zuruͤckhalten konnte? War ich 
doch uͤberzeugt, daß ich es mit einem redli— 
hen Freunde zu thun hatte, — 

Da fließen wir ganz unerwartet auf ein, 
Commando Soldaten, unb fanden bei näher 
rer Anfiht, daß fie von unferm Negimente 
waren. Ein Officier führte fie; wir erfuh⸗ 
ven auf unfere Frage, daß bie Marfchordre, 
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abgeänbert fey, dag wir um zwei Tage frü: 
ber in Prag ſeyn müßten — und daß das 
Regiment morgen ſchon marfchire. Dies 
Commando war wegen der Quartiereinrich⸗ 
tung voran gegangen. Dieſer kleine Ums 
ſtand, der mir, als Soldat, nicht unerwartet 
kommen konnte, zerſtoͤrte den Plan, den ich 
waͤhrend der Lobrede Franzens entworfen 
hatte. } Sch wollte die wenigen Zage in uns 
ferm Standquartier eine günftige Gelegens 
heit fuchen, meinen Freund mit meiner ime 
mer glühender werdenden Liebe zu Thereſen 
bekannt machen — er ſollte mein Vertrauter 
werden. — Sitte und Dankbarkeit forder— 
ten, daß ich ſchreiben, daß ich jedem Einzel⸗ 
nen des Wallenrothfchen Haufes ſchreiben 
mußte. — Den Brief an Thereſen folte: 
mein Freund ald Einlage feines Schreibens 
beforgen — und nun zerftlörten das Gewirre 
und. Getümmel des legten Tages im QDuar: 
tiere — die Unruhe des Marfches ſelbſt — 
die mit jeder Stunde wachfende Entfernung, 
diefen fhönen Plan. Aeußerſt unmuthig: 
ſprengte ich nun nach Leutomiſchel. 
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Mein Oheim machte uns fogleich mit 
einer Nachricht befannt, die wir fhon wußs 
ten, mit ber des früher angeorbneten Mars 
ſches. Unſere Eleinen Feldbebürfniffe waren 
‚bald eingerichtet — fie zerftreuten mich für 
den Augenblid, um mich nachher meinen 
Schmerz deſto tiefer fühlen zu laſſen. Sch 
wurde ernfter, ſtiller, nachdenkender. Mei: 
nen Oheim entging es nicht, wie ich mich 
geaͤndert hatte. Fruͤher konnte ich die Zeit 
kaum erwarten, in der wir die Thore unſers 
Quartiers auf dem Ruͤcken ai jetzt 
ſprach ich gar nicht davon. 

Dich brennt doch wohl der Per nicht 
„on der Seite?“ fragte mein Oheim, und 
fah mic) forfchend an. „Iſts Kanonenfieber 
‚im Anzuge, dann haͤtteſt du lieber hinter 
„der Feder bleiben ſollen.“ — Sch fühlte, 
wie ich bei dieſen Worten gluͤhete; ich wurde 
wirklich verlegen und Eonnte kaum die Ant: 
wort vorbringen, daß fi) gewiß Feiner fo 
auf ben Feldzug freue, ald ich. — „Das 
„iſt nun auch wieber zu weit gegangen, wie 
Wohl ih es bir zutraue. Der Himmel 


= 105 ee 

„haͤngt nicht voll Geigen, wie Ihr jungen 
„Dffictere Euch einbildet. Witterung, ſauere 
„Maͤrſche, Mangel, Verwundungen und der⸗ 
„gleichen mehr, werden ſich mit Euch auch 
„bekannt machen. Aber man ſetzt allem die 
„ſen Muth entgegen, und ſo werden fie 
‚leicht zu ertragen. — — „An Muth 
„Fehlt es mir gewiß nicht. Sch gehe gern 
ins Feld!“ — „Hm — und flandeft da, 
„als wollteft du: die — — EEE Ne 
„gen unterſchreiben laſſen ?“ — 

In dieſem Augenblicke trat Wallenroth 
ein. — „Sagen Sie mir, was iſt mit mei. 
„mem Neveu vorgegangen? Er iſt ſeit der 
„Befuchsreife gar der Mann nicht mehr.“ — 
Sch fühlte, wie meine Verlegerfheit flieg. — 
„Sb wüßte doch nichts, Herr Oberſt. Mein, 
„Freund wer ja doch bei meinen Eltern vers. 
„gnuͤgt. — Nicht wahr, lieber B..., bie, 
„Reife bereuefl du doch nicht?“ — „Welche 
„Frage, lieber Wallenroth! Wie koͤnnte ich 
„das je!“ fuhr ich etwas unwillig auf, — 
„Nun — dann hat das Ding einen andern 
„Haaken!“ fiel mein Oheim, mid) ſcharf an⸗ 
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blidend, ein. „Es wird fih wohl geben. — 

„Und jest auf etwas anders zu fommen.‘‘ — 
Mein Oheim fing nun mit bem eben eintres 
tenden Adjutanten das Gefpräh über die 
weitern Anordnungen bed Marfches anz 
Wallenroth und ich verließen den Oberft, rum 
noch) einige Kleinigkeiten auf unfere Abreife 
zu beforgen. — ,‚Sage mir doch, lieber 
„B..., was bir iſt?“ fragte Wallenroth 
mit feiner gewöhnlichen einnehmenden Ut.— 
„Biſt du in irgend einer Werlegenheit, bie 
‚ic heben Tann, fo rechne auf deinen Freund. 
„Ich bitte dich, habe Fein Geheimniß fir 
„mich.“ — „Laß mich jest,‘ unterbrach 
ich ihn mit der freundlichiten Miene, die mir 
nur möglich bvar. „Du erfaͤhrſt Alles — Al: 
„les — nur jest, nur heute nicht. Du bift 
„der Erſte — bift vielleicht der Einzige, der 
„Died Herz durchſchauen wird.“ — Wallen: 
roth drang nicht weiter in mich. Bielleicht 
hätte ich ihm, wenn er länger bat, nicht 
länger widerſtehen koͤnnen; fo aber war er 
zu fchonend, zu ruͤckſichtsvoll, und mir bes 
. nahm er dadurch die Selegenheit, ihm zu 
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entdecken, was ich ihm fo gern entdeckt — 
worin: ich ihn fo gerne. zu meinem Vertrau- 
ten gehabt hätte. — — ) 

Am folgenden Morgen — wir un⸗ 
ſere Cantonirung, um uͤber Kollin, Prag 
und Leutmeritz nach Sachſen zu gehen, in 
eine Provinz, auf deren Erhaltung für uns 
fer Heer jeßt um fo mehr alles anfam, ba 
die Angelegenheiten der Kaiferin in Schles 
fien nicht den beften Ausgang genommen 
hatten. Bei aller der Uebermacht, Die unfer 
Heer durch die Vereinigung mit ber Reichs— 
armee und dur) den Beſitz der Hauptſtadt 
Dresden hatte, war doch der hier comman« 
dirende General Sarbellino durch den Prine 
zen Heinrich von Preußen, und befonders 
durch deffen beide ausgezeichnet fühne Genes 
tale Seydlig und Kleift, bald um alle feine 
Bortheile gebracht. Faſt ungehindert flreife 
ten die leichten Truppen der Preußen bis 
tief in Böhmen hinein und verwüfteten mit 
einer, in der Geſchichte diefes fonft fo. edeln 
Bolfes, gang unerhörten Grauſamkeit alles, 
wobin fie kamen, Mir, ald einem Officier 
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nieberer Klaffe, kommt ed nicht zu, darüber 
urtheilen zu wollen, welche Fehler unferer 
Generale Anlaß dazu gaben, Mein Oheim 
belehrte mich über manche3 unter dem Gie- 
gel der firengften Verfchwiegenheit. — ¶ 
Ich war ben ganzen Marfch hindurch 
und felbit während bes Feldzuges aͤußerſt 
thaͤtig; mein Beruf war mir eine Freude — 
ich fiheuete Feine Mühfeligkeiten, Teine Ges 
fahren; ich fuchte fie auf — ich wußte, welche 
Sreube ich meinem Oheim dadurch machte, 
und wie viel ruhiger ich felbft war, wenn 
diefe Gefahren, dieſe Mühfeligkeiten mid 
meine Träume, in Hinficht Thereſens, ver: 
geffen ließen. Freilich überfielen mic) diefe 
befto mehr, wenn ich in der ftillen Nacht in 
meinem Machtzelte ſaß; oder bei einem 
Nachtmarſche durch nichts zerfireuet, mir The: 
vefens holdes Bild um fo lebhafter denken 
Fonnte. Hatte ih gar etwa die Ronde und 
tiefen mir dann die Poſten da3 Feldgefchrei 
„Maria Therefia‘‘ entgegen, dann hatte ich 
wirklich Mühe, mich zu erinnern, daß ich im 
Felde unter Gottes freien Himmel, und nicht 
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auf dem. Gute meines Freundes war. Malz 
lenroth, der herzlich Antheil an Allem nahm, 
was mich anging, bemerkte meinen ſtillen 
‚Kummer, bemerkte meine Zerſtreuung — 
ſchonende Freundſchaft hielt ihn ab, tiefer in 
mich zu dringenz ich wuͤnſchte oft. ſelbſt, daß 
ers thun mögte, mein Geheimniß, das ich 
Niemanden. entdeden durfte, war meinen 
Herzen druͤckend. — Gern. hätte: ich ihm 
meine Liebe zu Thereſen enthüllt; Ungewißs 
heit war mie im Grunde ‚drüdender, und das 
ewige Schwanfen zwifhen Hoffnung und 
Furcht mußte den wenigen Frieden ee 
seiner Seele fiheuchen. — 

Ich erinnere mich nicht mehr, a 
Gelegenheit Beranlaffung gab, daß alle uns 
fere Poften verdoppelt werden mußten, und 
daß die Feldwache, die fonft nur mit einem 
Lieutenant  befegt war, dieſen Abend von 
amweien bezogen werden mußte. Wallenroth 
und ic faßen im Wachtzelte, in deſſen ans 
deren Abtheilung die vierzig Mann, die nicht 
gerade auf Poſten flanden, fih die Zeit dur 
Erzählungen verfürzten. Es war eine ſchoͤne 
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Sommerracht. Mir war es zu enge im 
Zelte — ich that meinem Freunde den Bars 
(hlag im Freien zwifchen der Kette der Po: 
fien auf und nieder zu gehen. Wallenroth 
nahm dies um fo lieber an, da e3 nicht im 
inindeften gegen den Dienft flritt, da wir 
im Gegentheil um fo beffer die einzelnen Po- 
ften beobachten konnten. Eine ſolche Nacht 
hat für jeden etwas feierlich -fchauderndes; 
Taufende, für deren Wohl, Leben und Si— 
cherheit man wachen muß, liegen unbeforgt 
in ihren leichten Zelten; das Getiimmel des 
Zages iſt verflogen — man hört Fein Ge 
raͤuſch der Waffen; alles fchlummert und 
fammelt im wohlthuenden Schlafe Kräfte zur 
morgenden Anflrengung; nur felten hört 
man bad Anrufen der Poften — den Huf: 
flag eines Pferdes — Grabesſtille breitet 
fich über eine Gegend aus, Die der erfte Son: 
nenftrahl zu einem Schauplaße der größeften 
Thätigkeit macht. Sm Glanze des Bollmons 
de3 gingen wir beiden auf und nieder vor 
bem Zelte; MWallenroth war redfeligz; ich war 
nichts weniger — id war ſtill — ih war 
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ernſt; meine Gedanken, wie mein Herz, wa- 
ven bei Thereſen. — Wallenroth, deſſen 
Herz einige Anlage zur Schwärmerei hatte, 
ohne aber: diefe auf Unkoften des Falten tus 
bigen Ueberlegens zu haben, drüdte mir die 
Hand. Mit fanfter Stimme, bie in dern: 
terhaltung mit feinen Freunden ihm fo eigen 
war, fagte er: „Wenn wir hier nun ange: 
„griffen würden und Einer von uns beiden 
‚bliebe; wir koͤnnten uns doch ohne Wors 
„wuͤrfe trennen!’ — „Gewiß, lieber Walz 
„lenroth — und ich wollte, ich wäre der Ges 
„bliebene!“ — „Du? Weshalb!‘ — Ich 
„bin mit mit meinem ganzen Gluͤck zerfals 
„ten. Zuweilen macht mir das Schidfal 
„eine fchöne' Hoffnung und zeigt mir ein‘ 
SGluͤck um — mic zu taͤuſchen.“ — , Das 
‚Ah doch: nicht wüßte, Worin zeigte denn 
„das Schidfal dir fo ausgezeichnete Launen?“ 
— Erſpare mir das Geftändniß, lieber Wals 
„lenroth; ich fürchte, meine Offenherzigkeit 
‚macht dich unruhig, — „Du haft vors 
„hin gefagt, daß wir uns ohne den minde- 
„Ten Vorwurf trennen Fönntenz jetzt — es 
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„mag nun fo viel oder fo wenig ſeyn, als 
„eb wid — jest fchleiht, wo nicht Mißs 
„trauen, doch Mangel am Bertrauen, zwis 
„Shen unfere Freundfchaft, und. das muß, 
„das kann zwifchen und keiden nicht feyn. 
„Du haft ein Geheimnig auf deinem Ders 
„zen; ich bitte dich, entdede ed mir — oder 
„willſt du haben, dag bein Freund ein Vers 
„brechen dir zutrauen fol, daß felbft der 
„Freund auf eben und Tod nicht wiffen 
„darf?“ — Er ſchwieg — er fah mid 


fihärfer an. Die Borftelung, mein Freund . 


trauet mir ein Verbrechen zu, mußte bei mels 
nem Ehrgefühl viel wirken. Ich ſchloß den 
Freund in meine Arme, — „Kein Berbres 
„Sen liegt auf meiner Seele!” fagte ich, 
„darf ich es dir entdeden, was mich beun⸗ 
„ruhigt?“ — „Der Freund fordert es von 
„dem Freunde!“ — — „Gut — Wallen⸗ 
„roth — ich liebe deine Schweſter Thereſe.“ — 
Wallenroth wurde ernſt, wurde nachden— 
kend. — ,,S5ch habe dies gefuͤrchtet!“ ſagte 
er endlih, — „EGefuͤrchtet?“ fragte ich er— 
fhroden, — „Alſo — bin ich hoffnungslos 
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„ungluͤcklich?“ — Mein Freund ergriff mit 
Wärme meine Hand. „Sollte ich bir 
„mit Hoffnungen ſchmeicheln, beren Er: 
„fülung ich bezweiflen muß? Würde ic) 
„rein Freund feyn, wenn ich dich fo täufch- 
„te? — SG, habe deine Liebe gefürchtet, 
„and mache mir jest die größeflen Vorwürfe, 
„daß ich Dich zu jener Meife beredete, die 
„über Therefen jo viel Unglüd bringt.” — 
„Ueber Therefen? Sagft du nicht ſo?“ — 
„Aus ihren Briefen leſe ich das Geſtaͤndniß, 
„daß du ihrem Herzen Alles biſt — die Arme 
iſt ungluͤcklich; ſie wird das Opfer der Con⸗ 
„venienz, des Standes.“ — „und du haſt 
„mir nie ein Wort von dieſen Briefen The— 
Freſens geſagt?“ — „Nein! Ich hatte 
„Thereſen heilig verſprechen muͤſſen, dir nie 
„ein Wort von dem Inhalte ihrer Briefe 
„zu entdecken. Sch habe um fo mehr Wort 
„gehalten, —— nur deine Unruhe 

„vermehrt haben wuͤrde.“ | 
Das Anrufen der Wache verkuͤndigte 
das Annaͤhern der Ronde; wir beiden traten 
vor die Reihen der Wache — Wallenroth, 
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als Altefter Lieutenant, fertigte die Ronde ab, 
und nun-gingen wir beide bis zum Anbruch 
des Morgens, in unfern Gefprächen vertieft, 
auf und nieder. Wallenroth war aufrichtig 
genug, mir die nahe an völlige Unmoͤglich— 
Feit grenzende Unwahrfcheinlichkeit, Thereſen 
zu befißen, zu fehildern. Ich war überzeugt, 
daß er mich gern als feinen Schwager um— 
armt haben würde; felbft davon überzeugt, 
daß fein Vater endlich zugegeben hätte, was 
ich wuͤnſche; nur feine Mutter — und der 
Umftand, daß diefe Therefen fchon jenem 
faden gehaltlofen Graf zugefagt habe, beffen 
Eltern wir befuchten — verwifchte alle meine 
Hoffnungen, und fchredlic war ic aus dem 
fhönen Traume gewedt. — Vergebens bat 
ic) meinen Freund mir Thereſens Briefenur 
einmal fehen zu laffen; er blieb unerbittlich. — 
„Ich gab meiner unglüdlichen Schweſter 
‚mein Wort; ich halte ed. Wozu willft du 
‚‚beine Unruhe vermehren?’ — J 
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- &p war mir alfo Gewißheit — entſchei⸗ 
dende Gewißheit und Weberzeugung gewor: 
den. Aber — wie furchtbar war diefe! Wie 
mußte fie das Wenige, was ich in meinen 
ſchoͤnen Träumen immer noch hoffte, mit eis 
nemmale vernichten! Sch hatte ed immer 
als möglich gedacht, daß ich mich auszeich⸗ 
nen Eönne; daß ich durch Muth und Zapfers 
keit die Aufmerkſamkeit der erften Heerführer 
auf mich ziehen wollte — baß diefe mich dem 
Kegenten befannt machen — daß ich ihnen 
meine glühende Liebe zu Therefen entdeden — 
daß fie mi zu deren Befiß verhelfen fol: 
ten — wer Fennte wohl nicht die kuͤhnen 
Träume, die ftolgen Hoffnungen, mit: denen 
die erfte Liebe fich fo gern fchmeichelt? Und 
alles — alles dies war nun dahin geſchwun⸗ 
den; ich hatte Feind Hoffnung mehr und 
wuͤnſchte in diefem fo nahe an Verzweiflung 
grenzenden Zuftande nichts mehr, ala daß 
eine Kugel oder ein Bajonett dem ganzen 
Spiele ein Ende machen mögte, — 
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Noch mehr; ich fuchte mit Fleiß Gefah- 
ren auf; ih flürzte mich in Diefe — man 
bemerfte mein Benehmen, man nannte das 
Tapferkeit und Heldenmuth, was im Grunde 
nichts als Lebensuͤberdruß war — Denn ich 
fehmeichelte mir auch jeßt nicht einmal mehr 
mit der Ausſicht, mic dur) mein Beneh- 
men bemerkt und vorgezogen, und eben da= 
durch meinen Plan näher gebracht zu ſehen. 
: &3 war nichts ald Lebensüberdruß, und ich 
hätte bei meinem feurigen glühenden Tem— 
perament leicht zum eigentlichen Selbfimör- 
der werden Eönnen, hätten Ehrgefühl und 
Grundſaͤtze mich nicht abgehalten. Sch wurde 
übrigens, wie ſich das leicht erklären Yäßt, im 
meinem Benehmen fliller; ich fprach wenig 
und nur dann, wenn ich fprechen mußte; für 
die Gefellfchaft war ich verdorben und felbft 
gegen Wallenroth wurde ich fo verfchloffen, 
als ſey Er Urſach, daß meine Träume nicht 
in Wirklichkeit übergingen. Mein Freund 
gab ſich alle Mühe, mich in das Gleis der 
Gefelligfeit zurüczubringen ; faft jeden Aus 
genblid benußte er Dazu — aber es war ver= 
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gebens; ich floh auch ihn, und fühlte mich 
‚nie glüdlicher, als wenn mein Dienft mich 
auf einen entlegenen Poſten rief, und ich 
dann allein und ungeflört ganze Nächte‘ vor 
dem Wachtzelte auf und nieder gehen konnte. 
Auch dies legte man von einer unrechten 
Seite aus; man nannte es Dienſteifer, 
Wachſamkeit und muſterhaftes Benehmen eis 
nes jungen Officiers auf ſeinen Poſten. 
Selbſt mein Oheim, der bald erfuhr, daß ich 
es nicht mache, wie die andern juͤngern Offi⸗ 
ciere, die auf ſolchen Poſten dem Corporal 
die Aufficht uͤbertragen, indeß ſie ſelbſt im 
Wachtzelte hinter dem Spieltiſche ſitzen, wurde 
getaͤuſcht; wurde es noch mehr, da mein 
Schweigen für einen Beweis-'meiner Bes 
ſcheidenheit galt — eine Tugend, die in meis 
ne3 Oheims Augen einen zu großen Werth 
hatte, Natürlich, daß ich bei Allen gewann; 
daß die Altern Dfficiere mich wegen meiner 
ſtillen anfpruchslofen Aufführung — die juͤn— 
gern wegen der Beifpiele meiner Entſchloſ— 
fenheit und meines Muthes fchäßten. — 
Keiner wußte: die Urſach; man "würde 
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mich warlich meiner wirklich ausgezeichneten 
Entfchloffenheit wenig beneidet haben, hätte 
man das Innerſte meine! Herzens ſehen 
Fönnen, und wie oft mag dies bei meinen 
Tugenden ber Fall feyn! Nur Wallenroth 
wußte Dies zu deuten, Sch barf es wohl 
nicht erft erinnern, Daß ich feit jener une 
glücklichen Nacht ihm der nuͤtzende belehrende 

Freund nicht mehr feyn konnte — wie hätte 
ich mich jet zum Belehren geneigt finden 
koͤnnen? Aber Wallenroth überfah Dies ganz- 
ih, So verzeihlich, ja felbft Löblich hier der 
Eigennutz gewefen feyn würde, und fo wenig 
mein Freund darauf rechnen Fonnte, daß ich 
jest binfichtlich feiner Fortſchritte für ihn 
forge, fo fehr blieb er Kreund und wurde es 
immer mehr, da das Mitleiven, da die Theil: 
nahme an: meinen - Schmerz ihm näher mit 
mir verband, Er liebte mic) um meines 
Charakters, um meines Looſes willen, das fo 
traurig für mich gefallen war. ..Sede Gele: 
genheit benußte er, mir feine Aufmerkſam— 
Feit zu beweifen und ‚ich darf mir den Bor: 
wurf nicht machen, feine Güte verkannt zu 
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haben. Ich wußte, wie veblich er. es auch 
darin meine, daß er mich nicht ‚durch leere 
Hoffnungen, durch gehaltlofe Berfprechungen 
täufche; dazu war er zu redlih. — 
Was wuͤrde es dir oder Therefen, oder 
„mir helfen, wenn ich dich Durch falfche Bor: 
„ſpielungen befchwichtigen wollte? — Ich 
„ſehe alle die Schwierigfeiten, die ſich deiner 
„Verbindung mit meiner Schweiter entgegen: 
„ſetzen; follte ich fie Dir von ‚einer leichten 
„Seite vorſtellen? Sollteich Urſach feyn, daß 
„du vergeblich hoffeft, und am Ende mit ei: 
„nemmale alle deine Erwartungen getäufcht 
„ſehen müßteft? — 

Hätte man mich auf mein Ehrenwort 
gefragt, ob ich glaube, daß mein Freund red— 
licher haͤtte handeln koͤnnen; oder ob ich 
glaube, daß ich im umgekehrten Fall mich 
anders gegen meinen Freund genommen ha— 
ben wuͤrde? ſo muͤßte ich dieſe Frage mit 
Nein! beantworten. Und doch war ih un— 
gerecht genug gegen Wallenroth dies nicht 
einfehen zu wollen. Ich rechnete meinem, 
gewiß einzig treuen Freunde zu einem. Ver: 
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brechen an, woran er ganz unfchuldig war; 
ich wurde lauer und Falter gegen ihn — id) 
verzieh e3 ihm nicht, Daß er mir die ganze 
Lage der Sache fo vorftellte, wie fie wirk- 
lich war — ich hätte lieber leere täufchende 
Hoffnungen gehört, als trodne Wahrheit. 
So macht das Unglüd oft parteiifch und un— 
gerecht, und fo mußte mein Freund ſich erft 
meiner finftern Laune, dann meiner undank: 
baren Gleichguͤltigkeit auögefebt fehen, wo er 
auf meine völlige Erkenntlichkeit hätte rech— 
nen koͤnnen. Wallenroth war ein zu guter 
Menſch, als daß dies auf feine Freundfchaft 
hätte Einfluß haben follenz; er blieb ſich im: 
mer gleich und fuchte nie durch irgend eine 
fchmeichelhafte oder guten Ausgang verfpre- 
chende Aeußerung den Frieden meines Her: 
zens herzuftellen. Sa es ging fo weit, daß 
er nicht einmal mehr eine Vorſtellung wagte, 
ob ich gleih aus feiner ganzen Aufmerffam: 
Zeit für mich deutlich las, daß der Freund 
bei dem Freunde noch nicht verloren hatte; 
baß er vielmehr die Hoffnung hegte, meine 
Laune werde fich degen — ich werbe einfehen, 


a1 ee 

wie unrecht ich thue, und dann fey es im— 
mer Zeit genug, mir das zu fagen, was id 
verdiene, und was er jebt, um meiner zu 
fhonen‘, verſchwieg. — Mein Hheim — 
denn dem durfte ich meine Berftimmung fo 
nicht merken laffen — war mit meinem Ernfte 
zufrieden, weil er ihn falſch beurtheilte; we— 
nigftens aus einer unrichtigen Quelle: herlei- 
tete. Mehrere Geſetzwidrigkeiten jüngerer 
Dfficiere hatten ihn Verdruß gemacht; er 
fand mein ernfleres Benehmen demi Stande, 
in welchem id) war, angemefjener und fo 
kam es denn, daß er nicht nur und beide Dem 
ganzen Officiercorps als Mufter vorftellte; 
fondern auch meiner Mutter in feinen Brie- 
fen das rühmlichfte Zeughiß von mir fchrieb, 
Wird man glauben, daß mir Dies beides 
ganz gleihgültig war? — 

Unſer Corps, das aus wenig KRegimens 
tern, aus einigen Kroaten und nal) Berhält- 
niß aus noch wenigerer leichter Reiterei bes 
ftand, war jest in Sachfen bis an den foges . 
nannten Plauenfhen Grund vorgefchoben. — 
Mir hatten einen gefahrvollen Poſten, den 
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nicht allein die Eigenheiten unferer Stellung, 
den mehr noch die and beifpiellofe grenzende 
Kuͤhnheit der Preußiſchen leichten Zruppen 
fo. gefahrreih für uns machten. Die klei⸗ 
nen Nedereien hatten daher Eein Ende; wir 
hatten Feine Nacht Ruhe, am Tage war gar 
richt Daran zu gebenfen, denn bie leichten 
Truppen ber Feinde unter Kleift und Belling 
umſchwaͤrmten beftländig unfer Lager, Kei⸗— 
nen verbroß dieſe Unthätigkeit mehr, als 
meinen Oheim; er fprach laut darüber, und 
v4 fein Wort, ald das Wort eines erfahr- 
nen Soldaten, etwas galt, fo Fonnte er um 
fo mehr darauf rechnen, daß fein Vorfchlag, 
die Feinde anzugreifen und einen Haupt: 
flag zu verfuhen, von bem Feldheren ge- 
billigt werden würde, Es gefchah wirklich. 
Auf meines Oheims Rath wurde ein Angriff 
auf das vor und fichende, leichte feindliche 
Corps in der naͤchſten Nacht befchloffen; um 
die Sache fo geheim al! nur möglich zu 
treiben, unb um feinen Verrath durch Ue— 
berläufer — deren es jede Nacht welche gab — 
zu befürchten, mußte fich alles: in Reihe und 
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Glied ſtellen. — Mein Oheim machte blos 
den Dfficieren feinen Entwurf befannt. — 

Ich bin eigentlich Die Zriebfeder dieſes 
‚Unternehmens,‘ fagte er, „ich habe es recht 
„gut bemerkt, daß einige unferer Generäle 
„nicht für den Entwurf find, und ſich Lieber 
„bier ausfhmauchen laffen wollen, wie ein 
„Buchs in feinem Bau. Mein Regiment 
„wird ſcharf Daran kommen — ber Feldmar⸗ 
chall bat es ſchon zu verſtehn ‚gegeben, 
Auf Ihren Muth rechne ih ganz, und mas 
Iche Ihnen zur Pflicht, den Leuten alles zu 
„sagen, was zur Entflammung ihres Mus 
‚‚thes. nöthig iſt. Faſſen Sie die Leute bei 
„dem Ehrgefuͤhl und fagen Sie ihnen, daß 
„ſie bei dem ganzen Unternehmen die Dal 
„rolle ſpielen.“ — 

Mit dieſen Worten ungefaͤhr redete ung 
alle mein Oheim in feinem Zelte an. Ich 
fand neben Wallenroth — der Gedanke, bag 
diefes Unternehmen uns vieleicht auf immer 
Arennen Fünne, machte mich in dieſem Au: 
genblide wehmüthiger — ich fühlte, daß ich 
mich im eigentlichen. Sinne an. meinem reb; 
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lichſten Freunde vergangen hatte; mein Herz 
machte mir Vorwürfe über meine Laune, über 
mein flürmifches, oft ale Rüdficht aus den 
Augen feßendes Benehmen gegen einenFreund, 
der gewiß mit den größeften Aufopferungen 
mein Glüd bereitet und bewirkt haben würde, 
wenn e3 von ihm abhing. Eine gewiffe be- 
ſchaͤmte Reue trat vor meine Seele; ich fühl- 
te, wie unrecht ich gehandelt hatte — ich 
geizte nach dem Augenblide, dies meinem 
Freunde fagen zu Tonnen, Verſichern darf 
ich wohl nicht erft, daß hier Fein Mangel 
am Muthe im Spiele wars; ich duͤrſtete nach 
Gefahren — ich wollte fie beſtehen — ich 
fühlte mich völlig entfchloffen, ein Opfer der⸗ 
felben zu werden — nur ber Gedanke, mich 
in biefer, mic) von meinem Feinde trennen 
ven Stimmung aus feiner Verbindung zu 
reißen, hatte etwas hartes, das Gefühl em: 
pörendes. Mit einem Bid, wie Wallentoth 
ihn Tange von mir fih nicht ruͤhmen Eonnte, 
fah ich ihn an — fein Blid begegnete dem 
Meinigen — ich las bie glühendfte Freund: 
Shaft darin — auch er ſchien den Augen— 
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bli® nicht erwarten zu koͤnnen, in dem er 
mir fagte, was auf feinem Herzen lag. Dies 
fer glüdlihe Moment Fam, Die Hfficiere 
verließen des DOberften Zelt, um auf ihre Po- 
fien zu gehen — Wallenroth folgte mir. in 
das meinige, Ohne ihm ein Wort zu fagen, 
fiel ih um feinen Hals — ed war mir, als 
hätte ich ihm ein fchweres Verbrechen. abzu= 
bitten. Mein Freund las in meinem Bes 
nehmen, was in meiner Geele vorging. — 
Er lieg mih nidt zu Worte fommen. — 
„Ich errathe, was du mir fagen willft, lies 
„ber B..., fing er an und in feinen Aus 
gen glänzten Thranen, — ‚Du fühlft, wie 
„unverdient du mich behandelteft. Laß das’; 
„sage kein Wort darüber — es ift vorbei, 
„fe angreifend meinem Herzen auch deine 
„Zuruͤckhaltung — dein Schweigen und bei- 
„ne Berfchloffenheit feyn mußte: Sch kann 
„Die jest einige Hoffnung machen. — 

Sch ſah meinen Freund gefpannter an. — 
„Hoffnung machen?’ fragteich. „Hoffnung, 
„Thereſen zu beſitzen?“ — ‚Nunja. Sch 
„würde Dich nie täufhen, und am weniaften 
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würde ih es jetzt thun. Mein Water ift 
„etwas zerfallen mit der Familie, die fich, 
„zu unferer näheren Verwandtſchaft zu ges 
‚langen, alle Mühe giebt. Thereſe — doch 
„laß das jest.” — ‚Nein! Therefe — fagft 
„du — nun — und die?“ — „Thereſe will 
„den Grafen nicht. Sie hat ihn nie eigent— 
„lich gewollt — die ganze Verbindung war 
„Sache der Convenienz. — Meine Schwe— 
„ſter ſcheint ſich jetzt entſchloſſen zu haben, 
„dieſe Verbindung nicht zu ſchließen.“ — 
„Aber Wallenroth woher weißt du das?“ — 
Aus Thereſens Briefen.“ — Ich war außer 
mir vor Freude; ich wußte, daß mein Freund 
mir nie mit einem Gluͤcke und einer Hoff— 
nung ſchmeichelte, von deren Gewißheit er 
nicht uͤberzeugt war. Eine ſolcher Hoffnun— 
gen verwiſcht allen Schmerz; man vergißt, 
was man trug und fuͤhlt ſich um ſo gluͤckli— 
cher in ſeinen Hoffnungen, je entfernter und 
unwahrſcheinlicher fruͤher ihre Erfuͤllung war. 
Auch mein Freund ſchien ſich gluͤcklicher zu 
fuͤhlen, indem er mich gluͤcklich ſah. Unter 
Geſpraͤchen, wie ich ſie mich nicht angeneh— 
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mer erinnern Fann, brachten wir ben Meft 
des Zages hin. Es wurde Abend — dab 
zum Angriffe beftimmte Corps ftellte fich ſtill 
auf — unfer Regiment war das erfle — ru⸗ 
big warteten wir die Nacht ab, um ganz uns 
bemerkt und dem Feinde zu nähern. Ich 
mußte mic von Wallenrotb trennen — jeder 
von uns beiden führte einen befondern Zug. 
Geräufchlos und fo ſtill als möglich gingen 
wir durch das lichte Gebuͤſch, daß ſich zwis 
ſchen uns und dem Feinde befand; wir woll 
ten überrafchen. Daß auf einem! folhen Wege 
die Glieder nicht gefchloffen und bie Züge 
nicht geftopft bleiben Eönnen, darf ich dem 
wohl nicht erft beweifen wollen, der nur eis 
nige Kenntniß von einem folhen Nachtmar⸗ 
he hat. Faſt zwei Stunden fchlihen wir 
fo fort, als der Major, der unfer Bataillon 
commandirte, in der Stille uns aufmarfcis 
ven und richten ließ. — Zu meinem Erflaus 
nen bemerkte ih, daß in meinem Zuge brei 
Mann fehlten, die ich trotz aller angewand: - 
ten Mühe und alles Suchens nicht auffinben 
fonnte. Es waren drei Preußifche Defer: 
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teurs vom Kleiftfhen Corps; fie waren wirf: 
Yih mit und ausmarſchirt; jekt waren fie 
verfhwunden. — Ein alter Unterofficier, 
mit dem ich die Reihe Durchging, fagte mir: 
„An den Kerls Tann fo viel nicht gelegen 
„ſeyn; ich fürchte nur, fie haben den Fein: 
„den unfern Plan verrathen und wir floßen 
„auf aufmarfchirende Preußen, flatt Schla- 
„sende zu finden!” — Wir verdoppelten 
jetzt unfere Schritte, um je eher, je lieber an 
die Preußen zu kommen und fie wenigfiens 
noch vor ihrer Aufftellung anzugreifen. Der 
Wald lag laͤngſt hinter und — eine große 
Ebene nahm und auf — und kaum bemerk— 
ten wir oder achteten doch wenig darauf, daß 
einige Reiter vor uns vorbei fprengten und 
dann verfchwanden. 

Da wurden wir auf einmal mit einem 
ftarfen Gewehrfeuer empfangen, zu welchen 
von beiden Flügeln noch das Feuer einiger 
Geſchuͤtze kam. Wir flusten, da wir dieſen 
Willkommen nicht erwarteten — wir fuchten 
fo viel als möglich uns in Ordnung zu brin- 
gen und darin zu erhalten, allein bas Teuer 
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der Preußen war zu überrafchend, unfer Res 
giment war vor den andern zu weit voraus, 
als daß es hätte unterflügt werden koͤnnen; 
die feindlichen leichten Reiter hieben mit Gluͤck 
ein, da die Nacht ihre Anzahl vergroͤßerte, 
und uns die Umſicht nahm, Ein Theil uns 
ſers Regiments hielt fi noch in gefchloffes 
ner Ordnung, indeß der andere Flügel fehon 
in - Verwirrung gerathen und vom Feinde 
härter zugefeßt wurde. Niemand Fam und 
zu. Hülfe — und ber Verdacht, als ließe 
man meinen Oheim mit Fleiß im Stiche, 
gewann immer mehr an Wahrfcheinlichkeit. 
Mehrere der übrigen Anführer waren gegen 
das ganze Unternehmen; durften fie auch 
jest gleich, nicht geradezu ihren Widerwillen 
zeigen, fo konnten fie doch auf hundert Arten 
dem Ganzen in der Ausfuͤhrung ſo viel 
Schwierigkeiten in den Weg legen, daß der 
ganze Entwurf ſcheitern mußte. Ich will 
Dies nicht als voͤllig erwieſene Thatſache ans 
nehmen — indeß iſt der Grad der Wahrs 
ſcheinlichkeit ziemlich hoch. — 

In Unordnung und von den Feinden 
vB 9 


> 
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verfolgt ging unfere Schaar zuruͤck nach dem 
Sammelplage, den die übrigen Regimenter, 
die uns hätten auf dem Fuße folgen follen, 
längft verlaffen hatten. Unfer Verluſt war 
‚für ein einzelnes Regiment beträctlichz denn 
bei unferm Aufftelen machten wir kaum die 
Hälfte aus; die uͤbrigen waren entweder gez 
blieben — oder von den gar zu gefchäftigen 
Hufaren von Kleift und Belling gefangen 
genommen. Es war gewiß nicht Gleichgül- 
tigkeit, wenn ich noch nicht an Wallentoth 
gedacht oder nach ihm gefragt hatte. Es war 
biefe die eigentliche erfte Schlappe, in der wir 
anfehnlichen Werluft hatten, und ein folches 
Gefühl unterbrüdt auf Augenblide alle 
Freundſchaft. Jetzt war es völlig Tag — 
des Regimentes Weberreft fland auf dem Plage 
um den General zu erwarten, der nicht fo 
ganz gern in den Plan jenes verunglüdten 
Angriffs gewilligt hatte. Märe das Unters 
nehmen gelungen, fo wurbe mein Oheim ber 
Held des Tages; fein Muth und die Eluge 
Ginrihtung des Unternehmens hätten ihm 
im ganzen Deere einen Namen gemacht. 
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Test mußte der trefflihe Mann mit einer’ 
gewillen Beforgniß der Ankunft eines Genes 
ral3 entgegen fehen, der eben nicht zu den 
umfichtigften gehörte. So fpielt das Glüd, 
fo der Zufall mit dem Anfehen und der Ehre 
der Sterblichen. — Mein Oheim war abge: 
fliegen — unmuthig und: nicht frei von der 
Berlegenheit, in welche ihm die Ankunft des 
General3 verfeßte, ging er auf dem Plage 
auf und nieder, inde Wir in Reihe ünd 
Glied aufgeftelt da flanden. Ich blidte nad 
dem Zuge, vor welchem Wallentoth fiehen 
mußte — ic fah meinen Freund nicht; ich 
blickte fchärfer dahin — vergebens; ber ganze 
Zug — es waren nur nöd), wenige übrig — 
hatte ſich an das nächte. Peloton ängefchlofs 
fen. Unruhig fragte ich meine Nebenleute, 
den Unterofficier und bie nächften Soldaten, 
feiner von ihnen‘ konnte mir Auskunft und 
Gewißheit in einet fo wichtigen Sache geben, — 
Meine Unruhe flieg mit jeden Augenblid — 
ich wurde immer ängfiliher — ich -bemerfte 
kaum, wie der General ankam; ich vergaß 
es, meinem Zuge das: „Richtet Euch!“ zus 
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zurufen. Was der) General meinem Oheim 
fagte, konnte ich nicht verſtehen; nur fo viel 
fonnte ih aus den Poltern und aus den leb- 
haften Bewegungen des General! — wie aus 
der befcheidenen ruhigen Haltung meines 

Sheims fehließen, daß der General ihm ers 
mans Bun — —— 
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Die Glieder loͤſeten ſich; die Leute gins 
gen in ihre Zelte; ich ging nach meines 
Oheims Gezelt; ich wollte ihn nach meinem 
Freunde fragen, und wenn er von diefem 
feine Nachricht geben Tonnte, ihn um einige 
vertraute Leute bitten, bie mit mir meinen 
Mallenroth fuchen ſollten. Am Eingange des 
Zeltes begegnete mir der Adjutant, der den 
Degen meines Oheims in der Hand trug. — 
„Was iſt das?“ fragte ih. — „Nichts weis 
„ter als ein Freundſchaftsſtuͤckchen des Herrn 
„Majors, Wer nicht auf Dem geraden Wege 
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„vorwaͤrts kommt, muß Seitenwege ) ein: 
„ſchlagen,“ war: bie Antwort, bie: ich, erhielt. 
Sch verftänd fie: nicht ganzz ich bat um Erz 
klaͤrung. — Sie wiſſen doch, dag der Ma: 
„ior ein Feind des Oberſten ift, der ihn bei 
„weiten überfieht? Um ihn zu verdrängen, 
„hat er den: General gegen ihn. eingenom- 
„men. — „Das wird: fo. wiel nicht fchas 
„den. Sch weiß, wie mein: Oheim bei dem 
„Erzherzoge ſteht. “ — „Meinen. Sie? 
„Lieber B.. ;, dann Eennen Sie die Großen. 
„noch nit! — Sie Eönnen fih auch nur 
„auf eine tüchtige Bertheidigung gefaßt ma— 
„chen.“ — „Ich? der unterfte Unterlieute— 
„mant?“ — „Sa, Sie , Ans Shrem Zuge 
„Sind. drei Mann zum Teufel gegangen, die 
„aller Wahrfcheinlichkeit nach unfern Beſuch 
„den ' Preußen verrathen haben.” — — 
„Das iſt wohl möglich. Aber wie kann man 
„mit das zurechnen? Sch habe die Kerlä 
„mit am Stricke!“ — Wir ſprachen dies 
Wenige im: VBorbeigehen — ic) ging ins Zelt 
meines Oheims, der außerfi verdrielich am 
Zifche ſaß. So hatte ih ihn nie gefehen. 
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Er bemerkte mich kaum. — Ih redete ihn 
an. Er ftand auf und ging mit übereinans 
der gefehlagenen Armen auf und nieder; fein 
Selbſtgeſpraͤch verrieth die Stimmung, in 
der er war, — „Vierzig Jahr gedient! 
„Von ber Pike an gedient — noch nie einen 
„Arreſt gehabt — und nun als einer’ der 
„‚alteften DOberften zum erftenmale mich ohne 
„Degen fehen zu muͤſſen!“ — Ich tratihn 
näher. — „Laſſen Sie doch das, guter 
Oheim! Seber weiß, daß die Parr Stun. 
„den Arreft Sie unfhuldig treffen. Wie 
„müßten Sie thun, wenn Sie dur Krank— 
‚beit am Dienfte verhindert ‚würden.‘ — 
„Wie du das verftehfl, Karl, Eine Minute 
„Arreſt Elebt ewig an, und Ein Tadel des 
„Shefd wird das Geſpraͤch bes ganzen Regi— 
„ments. — Zoll mögte man werden! Da 
„hat fo ein junger Braufewind von Lieute— 
„nant drei Kerls zum Zeufel gehen laffen, 
„und ih — ih alter Mann, dem nur zu 
„viel, dem alles durch den Hirnkaſten geht — 
„muß tragen, was fo ein junger Herr ver: 
„ſchuldet hat!’ — 
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Wie mußte mir bei dieſen Worten zu 
Muthe ſeyn! Wie mußte mich der: Gedanke 
‚erfchlittern, meines Oheims, meines zweiten 
Vaters Kummer befördert zu haben! Die 
Veberzeugung, daß e3 jedem andern Officier, 
ſelbſt dem thätigften fo hätte gehen koͤnnen, 
beruhigte mich nicht im geringften ; ich fühlte, 
daß ich meines Oheims Frieden auf meinem 
Gewiffen ‚hatte — ich war in der Hand des 
Schickſals, das Werkzeug zum Unglüd eines 
der bravften Männer und gegen diefe Webers 
zeugung kam das Bewußtfeyn meiner Un: 
ſchuld nit auf, — Gewohnt, für meinen 
Oheim Fein Geheimniß zu haben, fagte ich 
ibm, daß jene drei Deferteure aus meinem 
Zuge wären, und daß ber Adjutant ſchon 
davon gefagt habe. — Mein Oheim ſchien 
bei diefen Worten zu erfchreden. — „Aus 
‚Deinem Zuge find die Ganaillen? Wahr: 
„baftig! Sp etwas fehlt nah! — Er 
Elopfte auf meine Schultern. „Ich bedaure 
„dich, lieber Karl! Sa, ja! der Frieden ift 
„nahe — die Großen haben. unfer einen 
„nicht mehr nöthig; die wenige Hoffnung 
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‚macht fie fhon undankbar gegen den Bür- 
„gerlihen, der fi für fie die Knochen ent— 
„zwei ſchießen läßt, — Na — wir verlies 
„ren wenig. Meine Paar Tage bis zum Ab: 

„ſatteln werben ja hingehen ‘und du gehft 
„nach der Univerfität und treibft dein Rus“ — 
Ich fühlte, dag mein Oheim mich beruhigen 
wollte — aber wie wenig des Beruhigenden 
floß aus diefer Abfiht. — Mein Sheim fiel 
natürli wieder in feine erſte Anficht auf 
feine Perfon zuruͤck. — „Gelang das Uns 
„ternehmen“ — fing er an — „dann haͤt— 
„‚teit du das Scharwenzeln und die Kompli⸗ 
„mente fehen follen, die man mir gemacht 
„hätte! Dann war Fein braverer Anführer 
„als ih — dann wurde ich überall. gerühmt 
„und bis unten an die türfifche Grenze hin 
„haͤtten fih die Bauern in-den Schenken 
„bei dem Namen Wolfftein die Köpfe blutig 
„geſchlagen. Aber ff? — Sch kann mir 
„ſchon im voraus denken, wie die Adligen 
„Sich Eigeln, daß mal ein Bürgerlicher fich die 
„Naſe breit ſtieß!“ —  ,‚Sie übertreiben, lie: 
„ber Oheim; der Verftändige, der Sie kennt 
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„und Sie zu beurtheilen: verfieht — —— 
„Ich bitte Dich: Karl, fag davon nicht!“ — 
„Sehen Sie zum: Beifpiel, der Herr Gene: 
„mal — — Der alte Betbruder!“ — 
„Der Major — — „Das alte Weib!’ — 
„Die Hauptleute — — „Tanzen wie 
„der General pfeift und was der ſagt, iftfo 
„gewiß, wie das Amen unfers Feldkaplans. — 
„Mein Schönes Negiment! War das Schöns 
‚te sin. der Armee! — Mir. fällt’es jest 
„ein — ih habe Graf Wallenroth niht ges 
„ſehn — wo ift er?“ — „Er iſt nidt zu: 
„ruͤckgekommen. Sch habe eine Ahnung, als 
„wäre er geblieben,‘ — ‚Um Gotteswillen! 
„Das fehlte noch! Sch würde dir den Au—⸗ 
„genblid Urlaub geben, nach dem feindlichen 
„Corps zu reiten, um dich zu erfundigen — 
„aber —“ — er fhlug an die linke Hüfte, 
„— der Xrreftant hat nichts zu erlauben! — 
„Daß auch die drei Ganaillen zum Zeufel 
„gehen mußten! — dag wir auch nie Flug 
„werden! Wiſſens, daß die Preußen bei 
„uns nicht Stih halten und daß, wenn 
„heute Einer kommt, er morgen mit zehn 


= 138 6 


„anderen wieder durch bie Lappen geht! — 
„Höre Karl, da ift kein Saͤumen. Geh zum 
„Major — made ihm meine Empfehlung — 
„doch nein, das thu nicht; er mögte das 
„Geſpraͤch auf mich bringen, und ih will 
‚„micht in Wafchweiber Maͤulern bangen, — 
„ſag ihm, daß er dir ein Paar Zeilen an 
„den feindlichen Commandeur giebt und mit 
„denen reite in Gottes Namen!’ — Sch 
. ging. Mit welhem Herzen? Die Frage 
mag fich Seber beantworten, der fich in mei- 
ne Lage verfegen Fann. Der Major — er 
war. wirklich ein gehaltlofer, blos an Klei: - 
nigkeiten lebender Menſch, deffen Charakter 
hberdem aus Stolz und hämifcher Schaden: 
freude zufammengefstt war; indeß er war 
ein fehr naher Werwandter bes Generals 
Daun, und ald folder Fonnte er Feine 
Fehler haben; als ſolcher mußte er uͤber— 
all geehrt werden. — Der Major em: 
pfing mich mit erheuchelter Güte. Sch 
glühete von innen; denn es giebt wohl 
kein Eränkendere Gefühl, ald einem mit dem 
Zeichen der Ehrfurcht zu behandeln, den man 
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im Herzen verachtet; kaum war ich fo viel 
Herr über mich, meine Bitte vorzubringen. 
Mit dem nichtsfagenden Lächeln der erträum: 
ten Wichtigkeit hörte mich der Major an — 
fragte dann -einige in feinem Zelte befindliche 
Officiere, ob er mirdied wohl geftatten duͤrfe? 
Sie verficherten dies und feßten hinzu, daß 
€ "überall Sitte fey einen  Dfficier an 
den Feind zu ſchicken, um ihn die Bermun: 
deten zu empfehlen. — „Es ift ja wahr!” 
fing der Major an: „Ich erinnere mich, dag 
‚AG nad dem Colliner Siege bei meinem 
„Better, dem Feldmarſchall Daun, im Zelte 
„war; mein Vetter ließ ſich einen Streif— 
ſchuß verbinden, und da kam ja auch ein 
Preußiſcher Officier.“ — Er ließ einige 
Zeilen fchreiben, unterzeichnete diefe, und 
gab fie mir mit den Worten: „Ihr Herr 
Oheim, als wohlbeftellter Oberſt, müßte diefe 
„Zeilen eigentlic) unterzeichnen.‘ — „Se 
„mun’ antwortete ih: — ‚‚Die Unterfchrift 
‚eines wohlbeftelten Majors wird ja ber 
„Feind auch honoriren.“ — „O ganz gewiß! 
haben Sie keine Sorge.” — „Ich habe 
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„nur Sorge für meinen Freund, und win: 
„ſche nichts mehr, als ihn wieder zu finden.‘ 
„Seine: Ercellenz haben Shrem Heren Oheim 
„den Degen abfordern laſſen.“ — „Ich 
„weiß es. Mein Oheim hat Arreſt.“ — „Ja. 
„Wiſſen Sie weshalb? — „Ich weiß nur, 
„daß er nicht Schuld Hat.’ — „Drei De: 
„ſerteurs vom Regimente haben bem Feinde 
„unſern Plan verrathen, ber, bei Lichte bes 
„ſehen, nit ganz gut auszuführen war.‘ — 
„Ich Tann als Unterlientenant dies nicht bes 
„urtheilen; ich. überlafje dies der Einficht er: 
„fahrener Staabsofficiere. — Uebrigens iſt 
„mein Oheim an der Deſertion der drei Leute 
„ganz unſchuldig. Sie waren alle drei aus 
„der. Section, die ich führte’ — „Und das 
„ſagen ſie ſelbſt?“ — „Warum follte ich 
„das nicht thun? Sch ann auf einem Nachts. 
„marfche duch Buſch und Geftrüppe den. 
„einzelnen Mann nicht huͤten. Können es 
„doch der König von Preußen: und der Feld— 
„marfchall Daun nicht hindern, daß Leute 
„davon gehen.’ „Ich wundere mich nur, 
„daß Sie dies felbft fagen. Sie geben fih 
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‚a ſelbſt an. — „Sollte ich etwa erflein 
„Kriegsrecht erwarten, Herr Major?’ — 
„Wäre vielleicht beffer gewefen. Denn fehen 
„Sie, erfllih wird e8 Shrem Herrn Oheim 
„wenig helfen. Der Commandeur de3 Res 
„giments muß für alles ftehen. Zweitens —“ 
„Darf ih um die Erlaubniß bitten jest ins 
jr Preußifche Lager zu reiten Herr Major? 


‚Meines Freundes Schifal liegt mir zu fehr 


„am Herzen, ald daß ich nicht Gewißheit 
„ſuchen folte. Er Tann irgendwo verwun- 
„det liegen — kann hülflos da Liegen.’ — 
‚Lieber Gott! das trifft oft den bravſten 
„Officier. Schwurde in der fiegreichen Schlacht 
‚‚bei Breslau ſchwer bleffirt —“ — „Ich 
„bitte Sie Herr Major, haben Sie die Snade 
„mich jebt zu beurlauben., Ich werde nicht 
„eher ruhig, ehe ich nicht Gewißheit habe.“ — 

„Und dann, was ich ſagen wollte — ja zwei⸗ 
„tens — da Sie ſelbſt eingeſtehen, daß die 
„Deſerteurs aus Ihrer Section: waren, fo 
„darf ih Shnen nicht Urlaub geben. Gie 
„ſind Arteftant. Adjutant, nehmen Sie dem’ 
‚„‚Anterlieutenant B. den Degen ab.“ — 


— 
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Wem ed möglich ift, der denke ſich die Lage, 
in ber ih war. Sch übertreibe nicht, wenn 
ich verfichere, daß ich fchon willens war den 
Degen durch des Majors Rippen zu jagen. 
Er felbft mogte fo etwas fürchten, denn bei 
dem Befehle trat er an die entgegengefeßte 
Mand bes Zeltes. Ich weiß felbft nicht, was 
mich von der That abhielt. Feſte Grund: 
fäge waren es wahrhaftig nicht; wenigſtens 
war ich mir bei meinem Tochenden Blute, 
bei meinem glühenden Herzen Feiner Uebers 
legung bewußt. Nur eine dunkle ſchwache 
Erinnerung an meinen Oheim, an meine 
Mutter flieg in meiner Seele auf; ich hielt 
fie feft und fuchte ihren Einfluß zu verftär- 
ten. Biel trug dazu der Adjutant bei, eis 
ner ber bravſten Dfficiere. Leiſe flüfterte er 
mir gu: „Ich bitte Sie um Gottes willen, 
„seyn Sie Herr uͤber ſich!“ — Diefe Worte 
wirkten, ba ein treu gemeinter Händedrud 
fie begleitete. Mein Kampf mit mir felbft 
hatte mich fo angegriffen, daß ich einer Bild: 
fäule gleich da ſtand; ich Dachte nicht einmal 
an meinen Freund, Sobald ich unbewaffnet 
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war, trat ber Major mir näher. — „Sie 
ziehen Herr Lieutenant, ich kann nicht ans 
„ders handeln. Dein Better, der Feldmar⸗ 
„Shall, würde gewißjeden andern einen Dienft; 
„fehler verzeihen; nur feinen nahen Bers 
„wandten nicht. Ich bedaure, dag Sie durch 
Ihre eigene Offenberzigkeit fih um das Ver⸗ 
„dienſt brachten, Shrem Freunde beizufter 
„ben. — Ich antwortete nicht eine Sylbe; 
ich. foh den Mann, ber mir dies alles mit 
der freundlichften Miene fagen Eonnte, nicht 
einmal an. — „Fuͤhren Sie den Herrn 
„Arreſtanten nad) dem Wachtzelte,“ fagte der 
Major zum‘ Adjutanten. Ich machte eine 
folge Berbeugung und ging mit meinem Be- 
gleiter nad) dem vor der Fronte des Regir 
ments aufgefchlagenen Wachtzelte, | 





 Zwölftes Kapitel. 





Ich hatte in der That viele Freunde im 
Negimentes Die Beſſeren waren dies um 


| 
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meiner Dentungsart willen; ich war gegen 
jeden rechtlich und treu; ich behandelte jeden 
mit einer gewiffen achtenden Aufmerkfamfeit 
und felbft der, der unter mir in Hinficht 
feiner Einfichten ober feines Ranges und 
Berhältniffes fand, machte die Erfahrung, 
daß ih — wenn er ed fonft feiner Denkungs⸗ 


‚art und: feiner Sittlichkeit wegen verdiente — 


mich jedesmal als Freund von ihm zeigte. 
Die, bie anders dachten, die Zügellofern, die 
Spieler, ober die, die durch Kriechen und 


Speichellecken fih empor zu ſchwingen hoff— 


ten — felbft die, die ihre Geburt und ihre 
Verwandtſchaft mit Mächtigern zu vorlauten 
Raiſonneurs machten, ‚zeigten eine gewiffe 
Furcht gegen mi, Die bier recht gut bie. 


‚Stelle der freundfchaftlichen Hochachtung ver- 


trat, Einige Händel, die ich mit Vorneh—⸗ 
mern gehabt hatte, hatten mich in eine Art 
von uͤberwiegenden Anfehen gebracht; man 
hatte empfunden, daß ich im Punkte der Ehre 
etwas genaunehmend war; die Klinge faß 
ziemlich. loſe in der Scheide und dies hatte 
bie Folge, daß man: fih erſt zweimal befann, 


= 15 — 
ehe man mic) durch ein Wort, oder durch 
eine Miene reiste, Mein Benehmen gegen 
Menfchen diefer Art war geregelt, wär feft 
und ernfl; übrigens wußte ich meine Zeit 
in Wallenroths Umgange beſſer, als in der 
Geſellſchaft der Wuͤſtlinge, zu benutzen. Es 
gab alſo der Beruͤhrungspunkte zu wenig, — 
Der Lieutenant, det heute die Wache 
hatte, und deffen Auffiht ich alfo übergeben 
war, war zum Gläd für mich einer ber 
Beflern, einer meiner Freunde. Sch fage:* 
zum Gluͤck für mich; denn hätte das Schick⸗ 
fal gewollt, daß ich heute einem meines 
Feinde tibergeben wurde, fo war es leicht 
möglich, daß diefer fich vieles erlaubt haben 
würde, was ich in meiner Anfpannung nit 
eitragen konnte. Ich wuͤrde, gereist und auf - 
ven hoͤchſten Grad der Gluth gebracht, wie 
ichs wirklich War, mid) vergeffen haben = 
ih hätte mich als feuriger Juͤngling in grens 
zenlofes Ungluͤck ſtuͤrzen koͤnnen, fo aber förgte 
hie Vorſehung dadurch für mich, daß ich hier 


einen Freund fand, der den zuruͤckgehaltenen, 


amd den Ausbruch drohenden Sturm in meis 
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ner Seele  befänftigte, deffen Freundſchaft 
Mittel und Wege fand, mein Herz von dem 
abzuleiten, das der Sturm in meinem Ins 
nerfien erregt und die Flamme entzündet 
hatte. Mein Freund. war freilich artig, aber 
außer feinen drei Buchflaben hatte er von 
feinem Adel nichts aufzumeifen. Er war äus 
ferft arm, war auf feinen Lieutenantsgehalt, 
als die einzige Duelle feines Unterhalts, an- 
gewiefen und es mag wohl möglich feyn, daß 
in diefem Umftande anfangs mehr der Grund 
feines befcheidenen zuruͤckgezogenen Lebens 
lag, als in feinen eigentlichen Gtundfägen. 
Mar dies lebtere aber der Fall, fo hatten ' 
gewiß feine aͤußerſt eingeſchraͤnkten Vermoͤ⸗— 
gensumſtaͤnde das ihrige mit dazu beigetra—⸗ 
gen, daß er im ganzen Regimente als ein 
ſittlicher, beſcheidener und ſowohl hinſichtlich 
ſeiner Kenntniſſe, als ſeines Muthes, einer 
der Gehaltvollſten war. Wir beiden ſchaͤtzten 
uns ſehr, ob wir gleich nicht ſehr oft zufame 
men Tamen. Herzlich bedauerte er, mic in 
diefer für mich verbräßlichen Lage bei ſich 
feben zu muͤſſen; herzlich bat er mich, au 
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vergeffen, was doch nun einmal nicht zu An: 
dern war; er bradte mir die Gefhichte fo 
manches trefflichen Officiers, dems eben fo 
gegangen war, ind Gebachtniß , und gerade 
dies war die befte Art, mich in fofern mit 
meinem Schidfale auszuſoͤhnen, daß ruhigeres 
Ueberlegen und Fältere Befonnenheit die Ober⸗ 
hand über meine glühende Hitze erlangten. 
Sch wußte, daß er den Major haßte — ein 
2003, das dieſer von Allen den Beflern er⸗ 
fuhr — aber mein Freund war ſo ruͤckſicht⸗ 
nehmend, daß er beffen fo wenig, als der 
ganzen Urfach meines Arreſtes erwähnte, , An 
deffen Stelle wußte er das Gefpräch auf hun⸗ 
dert andere teichhaltige Gegenftände zu brins 
gen, die mich ganz von det mir ſo derhäßten 
Sache ableiteten. —  Erwähnen barf ich es 
übrigens Faum, daß er alles that, was meine 
Bequemlichkeit erheifchtes er ließ nicht nur 
aus meinem Zelte meine Tabacksgeraͤthſchaf⸗ 
ten und Kleidungftüde holen, ſondern erlaub⸗ 
te mir auch, daß ich meinem Oheim fehreis 
ben und mein Loos befannt machen dürfte; 
er entfchuldigte Dies Iektere, als ein Dienſt⸗ 
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vergehen damit, daß er ſich flellte, als wiſſe 
er nicht, daß dem Oberften der Degen abge- 
nommen fey. So pflegen oft die ſtrengſten 
Gefege umgangen’ zu werden. — 

Es war Mittag; ich war der Gaft mei: 
ned Freundes, Wir faßen auf unfern leder: 
nen Feldftühlen dn dem Tedernen Tiſchchen 
und verzehrten unfer wirklich duͤrftiges Mits 
tagseffenz; Die Vorderwand des Zelte war 
aufgezogen — ich Fonnte den Platz, wo. bie 
Gewehrmäntel flanden — den mir merfwärs 
digen Pla, auf dem ich meinem Freunde 
Wallenroth meine Liebe zu Thereſen geſtan—⸗ 
den hatte, überfehen. Die Erinnerung mach—⸗ 
te mich wehmüthiger, als ich hätte feyn fols 
len; ich fühlte Wallenroths Verluſt zu tief — 
an diefe fo ſchon furchtbare Vorftellung ſchloß 
fich die noch furchtbarere nun auch Thereſen 
verloren zu haben, da der mir entriffen war, 
der einzig meine Liebe befördern Eonnte, Sch 
fing von Wallenroth zu fprechen anz meine 
Thränen floffen haufiger — ich bemerkte, daß 
mein Freund bei der Erwähnung Wallen: 
roths ernfter und nachdenfender wurde — 
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in feiner Miene Yag etwas verfegen-ängftlis 
es; es duͤnkte mich, als habe er mir et⸗ 
was zu entdecken, was er lieber verſchwiegen 
haͤtte. Alle ſeine Antworten — und ihrer 
waren wenige — waren kurze abgebrochene 
Aeußerungen uͤber Wallenroths trefflichen 
Charakter, uͤber ſein geſetztes Benehmen. 
Eben wollte ich meinen Freund um ſein raͤth— 
ſelhaftes Schweigen fragen — denn es mußte 
mir auffallen, daß der, der ſo viel ſprach, 
jetzt ſeine ganze Rolle vertauſcht zu haben 
ſchien — als ein kleiner Auflauf der Wache 
und das Herausrufen des vor dem Gewehr 
ſtehenden Poſtens mich an den weitern Fra— 
gen hinderte. Mein Freund trat vor die ſich 
formirende Wache — ich blieb im Zelte ſte⸗ 
hen; ich konnte von hier aus ſehen was vor⸗ 
ging, und uͤbrigens durfte ich als Arreſtant 
das Zelt nicht verlaſſfe. 

Sechs Dragoner vom” Deflerreihhifchen: 
Regimente Bathiany brachten mehrere Preußi⸗ 
ſche Gefangene. Sie waren von den foges 
nannten Kleiftifhen Kroaten, einem leichten 
Freicorps, das nad Ark der eigentlichen 
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Defterreihifhen Nationalfeoaten gekleidet 
und bewaffnet war. Nach dem Kriegsregle⸗ 
ment mußte das Commando, das Gefangene 
‚einbrachte, ſich jedesmal bei der erſten Wache 
Ecort⸗ und die Gefangnen zum Comman⸗ 
deur fuͤhren ließ. Mein Freund war mit 
dem Schreiben des Melderapports beſchaͤftigt; 
ich ſah in der Zwiſchenzeit die wirklich ſchoͤ⸗ 
nen Gefangenen an, unter denen fich ein 
junger Unterofficier dur) Haltung und Miene 
auszeichnete, Meine Aufmerkſamkeit mogte 
ihm auffallen und vielleicht fchmeicheln. Er 
wandte fih an den Führer der Dragoner. — 
„‚Samerab, erlaubft du wohl, daß ic) Dem 
„Herrn Dfficier dort! — er zeigte auf mih — 
„eine Bitte thun dare „Warum nicht, 
„seh zu ihm,“ brummte der alte Dragoner 
in ben Bart, Sch hatte bie Pfeife in ber 
Hand — ich hörte die Worte und glaubte 
nichts dei; ald daß der Gefangene viel: 
feicht gern eine Pfeife Taback haben wollte, 
die ih ihm auch zu geben beſchloß. — 
Mit dem Anftande eines Gebildeten trat 
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der fehöne junge Mann näher. — „Sievers 
„sehen gewiß meine Bitte,‘ fagte er „und 
„werden Sie gern erfüllen. — ,,Wenn ich 
„kann und darf — fehr gern. — „Iſt in 
„Ihrem Regimente ein Graf von Wallens 
„roth?“ — „Um Gottes willen, Camerad! 
‚ia! was. bringen Sie mir von meinem 
Freunde?“ — „Nichts, als dies hier.“ — 
Mit dieſen Worten reichte er mir bie fo be 
kannte und von mir oft gefehene und we: 
‚gen der gefchmadvollen Arbeit fo oft von 
mir bewunderte Brieftafhe Wallenroths hin. 
Thereſe hatte fie angefertigt; ihr Name fland 
von ihrer Hand geftidt auf der Dede. — 
„Wie Eommen Sie dazu?’ fragte ich. — 
„Ich babe fie heute Nacht von einem Bel: 
„lingſchen Hufaren gekauft; er will fie eis 
‚mem Schwerverwundeten abgenommen has 
„ben.“ — Mein Schreden war grenzenlos; 
meine Hand war wie gelähmt und faft 
Erampfhaft hielten meine Finger das theure 
Andenken, das mir in doppelter Hinfiht fo 
werth war. — ‚Wollen Sie die Brieftafche 
„nicht etwa aufmachen, um durchzuſehen und 
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„ſich zu uͤberzeugen, Daß nichts von ben 
„Briefſchaften fehlt? Aus den Auffcriften 
„habe ich den Namen des Deren Befikers 
„geſchloſſen. Einige Banknoten liegen auch 
„darin, bie der Hufar wahrfcheinlich nicht ge⸗ 
„kannt hat.“ — Ich oͤffnete auf dieſe Worte 
des Gefangenen die Brieftaſche — es fanden 
ſich einige Briefe, die ein Frauenzimmer ge⸗ 
ſchrieben zu haben ſchien — wer konnte dieſe 
anders, als Thereſe ſeyn? Auch fanden ſich 
mehrere kleinere Kaſſenſcheine — „Kann 
„der gute Mann nicht noch einige Minuten 
„hier zuruͤck bleiben? Ich moͤgte gern mehr 
„uͤber unſers Freundes Schickſal erfahren, 
ſagte ich zu meinem Freunde. Er bewilligte 
meine Bitte; die Dragoner gingen mit den 
übrigen Gefangenen ab; der Unterofficier 
trat in die Abtheilung des Zeltes, Die ſoar Die 
Officiere beftimmt if. — „Warum haben 
„Sie, ehrlicher Mann, die Bankfcheine nicht 
„behalten?“ fragte ih. — „Aufrichtig ges 
„ſagt“ — war bie Antwort: „Nicht fowohl 
„aus bloßer Ehrlichkeit, fondern weil id 
„theils ihrer nicht bedarf — und theils weil 
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ei befürdhten mußte, daß die Dragoner fie 
„mie doch wieder abgenommen hätten. — 
SH bot ihm einen der Kaffenfheine von 
funfzig Gulden; erſt nach langen Weigern 
und auf die VBorftellung, daß er in der Kriegs: 
gefangenfchaft das Geld ſchon nöthig haben 
BORN Eonnte ich Im das PN: anbrine 
gen. — 

„Alſo von einem —— Barmer ba: 
„den Sie diefe Zafche?‘’ fragte ich, mehr 
Thereſens Namenszug, als den Gefragten 
anfehend. Dieſer bejahete die Frage und 
feste hinzu, wie die Preußen. erft wenige 
Minuten vor unferer wirklichen Ankunft von 
unferm Plane, fie anzugreifen, unterrichtet 
gewefen; wie fie fih in einem Graben aufe 
geftelt und uns, deren Anmarſch ſie von 
weitem gehoͤrt, erſt ganz nahe an ſich heran 
kommen laſſen, ehe ſie Feuer gegeben haͤt— 
ten. — Wie darauf die Huſaren von Bels 
- ling auf uns den entfcheidenden: Angriff ges 
macht und unfere Flucht um fo mehr bewirkt 
hätten, da das Fußvolk uns beftändig in der 
Flanke gewefen ſey. — Die Erzählung war 
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ganz richtig; fie bewies, dag ber Mann eine 
ganz richtige Anficht gehabt und mit biefer 
eine mehr ald gewöhnliche Wahrheitsliebe 
verband. Sch fragte weiter nach Wallenroth. 
Der Gefangene berichtigte mir, daß er von 
deſſen Schickſal, von deſſen Leben oder Tode 
nichts wiſſe. Er habe freilich bei dem wei— 
tern Verfolgen manchen Erſchoſſenen der 
Unſrigen auf der Erde liegend geſehen, aber 
nicht die Zeit gehabt, ſich naͤher um ſolche 
Ungluͤckliche zu bekuͤmmern. Erſt bei dem 
Ruͤckmarſche habe er einzelne ſchwarze und 
grüne Huſaren von ber Gegend, in der das . 
Gefecht vorgefallen, herkommend gefehn, Ei: 
ner berfelben habe die Brieftafche gehabt und 
ba es ihm an einer folchen gefehlt, habe er 
fie dem Hufaren für ein Spottgeld abge: 
kauft. Ein flärkered Commando von Bas 
thiany Dragoner fey von ohngefähr in diefe 
Gegend gekommen — bie Hufaren waren 
davon geritten, und fo fey er in Kriegages 
fangenfihaft gerathen. Er feste hinzu: „Die 
‚‚Dragoner nahmen und: blos die Gewehre 
„ab. Die Sachen ließen fie und, da ber 
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„Dfficier das Auspluͤndern verbot. Ich hatte 
„unterweges Zeit meine DBrieftafche nachzu- 
„ſehen — ich fand Briefe mit des Herrn 
„Grafen Aufſchrift, und da ih nun fehe, 
„daß man uns. an eben daS Regiment ab: 
„lieferte, in welchem, der Aufſchrift nach, 
„der Graf Wallenroth ſtand, fo hielt ich es 
‚für Pflicht, die Brieftafche abzugeben.” — 
Ich dankte dem trefflichen jungen Manne. — 
„Wuͤßte doch mein Oheim dies alles !’’ fagte 
ih, — „Dazu kann ja Rath werden,‘ un⸗ 
terbrah mich mein Freund. „Dein Oheim 
‚sol den Mann felbft ſprechen.“ — Um 
„Gottes willen! das geht nicht! — „Und 
„warum nicht? Ich fhide den guten Mann 
„an deinen heim, Der Gefreiete, der ihn 
‚meldet, muß fich fielen, als weiß er vom 
‚Arrefte deines Oheims nichts — und fo iſt 
„die Sache abgemadht. Die Verantwortung 
„übernehme ich, Weberdem Fannft du deinem 
„Oheim in einigen Zeilen Nachricht geben; 
„dem Gefreieten will ih ſchon inſtruiren, 
„wie er das Billet anzubringen hat.’ — 

sei war dies alles etwas gewagt; ih 
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ftellte dies vor; aber mein Freund hörte auf 
keine Bedenklichkeit. — „Du ſchreibſt,“ fagte 
er, „Bitte deinen Oheim, daß er ſich Mühe 
„giebt, Nachricht uͤber Wallenroth einzuzie— 
„hen. Der Major thuts nicht. Wallenroth 
„iſt keiner ſeiner Anhaͤnger und der arme 
„Vermißte kann übers Jahr noch liegen, wo 
„er heute Liegt, ehe der Major eine Feder 
„anſetzt. Du fchreibft, und unfer Gaft trinkt 
„in ber Zwifchenzeit ein Glas Wein.’ — 
Sch wunderte mich wirklich über meines 
Sreundes feſten Entſchluß, bei dem er wirf: 
lich viel wagte; indeß ich fchrieb — ber 
Preuße trank und mein Freund ließ den Ge⸗ 
freiten, einen alten verfuchten und vertraus 
ten Grenadier, Fommen, mit dem er alles 
befprach. Der Preuße ging mit diefem fort. — 
Gern geftehe ichs, die Briefe wünfchte ich zu 
leſen. Wallenroth hatte mir in einem un; 
ferer legten Gefpräche Hoffnung auf eine 
guͤnſtige Wendung ber Umflände gemacht. — 
Enthielten vieleicht dieſe Briefe einen nähern 
Aufſchluß? — Und doch — hätte ich es mir 
erlaubt, die Briefe zu Iefen, fo hätte mein 
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Sreund fich ein gleiches Recht anmaaßen koͤn⸗ 
nen, Er hätte mein Geheimniß erfahren — 
und dies durfte nicht gefchehen. — Es zw 
hindern, bat ich meinen Freund um fein: 
Petſchaft. Die Bitte fiel ihm auf; er fragte: 
nach der Urſach. — — „Die Brieftafche, — 
fagte ich, „iſt mir überliefert. Sch bin Wal: 
„lenroths Freund — und er fol nie ſagen, 
„daß ih mich ‚in feine Samiliengeheimniffe 
„gedrängt habe, Sch verfiegele die Taſche 
„mit deinem Pettfhaft und in. deiner Gegens- 
„wart erhält Wallenroth verfiegelt dad An- 
‚vertraute zuruͤck.“ — Mein Freund Iäs 
cheltez gab mir aber fein Pettfchaft mit fei: 
nem Familienwappen und ich felbft verfiegelte 
das Padet, in welchem die Brieftafche war. 

 Hoffentli wird man es nicht zu hart’ 
beurtheilen, wenn ich-fo verfiegelte, daß das 
Deffnen, ohne daß Semand e3 merke, eben 
nicht zu den Sauberfünften gehörte. Es war 
nicht Neugierde, Wallenroths Heimlichkeiten 
zu wiſſen, ich hatte Gründe zu vermuthen, 
daß diefe Briefe mir. Auffhlug über meine 
Hoffnungen geben wuͤrden. Ganz rubig 
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konnte ic bei diefer Hoffnung nicht feyn. 

Wallenroths unbekanntes Schiefal ſtellte ſich 
meiner Freude immer in den Weg, wenn 
auch die Hoffnung auf Augenblicke die Ober: 
band behielt, fo war es doch die doppelte 
Ungewißheit über Wallenroths Loos und über 
den mir eben fo unbekannten Inhalt des 
Briefpadets. Jeden Augenblid dachte ich an 
ven Snhalt defjelben und durfte es in Ge: 
‚genwart meines Freundes nicht wagen, mich 
zu überzeugen, ohne theild mein gegebenes 
Wort in. Berbacht zu bringen, theils einen 
Dritten in’ ein Geheimniß einzumeihen, das _ 
nur im: Fall eines glüdlichen Ausganges 
Sache der Offenheit werden konnte. Biel: 
leicht war ich nie fo gefpräcdhig als jet — 
ich fuchte meinen Freund fo gut als möglich 
zu unterhalten — wie leicht Eonnte er den. 
Wunſch Außern, jene Briefe Iefen zu wollen, 
wie leicht konnte ich fihwach genug feyn, ihm 
nachzugeben? — Doch ich verhinderte dies, 
indem ich meinen Freund auf andere Segen 

ſtaͤnde zu fuͤhren wußte. | 
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Dreisehntes Hapitel. 

Ein mehr ald gewöhnlicher Lärmen er: 
bob fih im ‚Lager; ich glaubte fhon, daß 
und Kleift und Belling den Gegenbefuh und 
zwar glüdlicher, al3 wir ben erften Beſuch 
gemacht hatten, geben werde; allein dazu 
wer der ganze Zumult zu freudig. Mein 
Freund ließ, um auf jeden Kal vorbereitet 
zu feyn, die Wache ausruͤcken, und ſchickte 
fogleich einen Gefreiten, um Erfundigung 
einzuziehen, Nach wenig Minuten kam Dies 
fer mit der Nachricht zuruͤck, daß der neue 
Heeresfuͤhrer, der General Had dick, jetzt uns 
erwartet angekommen ſey, und daß der vo— 
tige, der General Serbelloni, ſich ans 
ſchicke, das Heer zu verlaflen. Dies hätte 
mir in meinem Berhältniß einerlei feyn koͤn⸗ 
nen; denn wie felten kommt ber erfte Ans 
führer mit dem GSubaltern in Berührung, 
wenn beide nit Verwandte find? Aber in 
der Hinficht mußte mir dieſe Veränderung 
wichtig feyn, da General Habdid im eigent- 
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lihen Sinne des Wortes ein Freund meines 
Oheims war, ein Verhältnig, davon das 
zwiſchen Gerbelloni und meinem Oheim ge: 
zade da5 Gegentheil war; ich mußte jetzt mit 
allem Recht erwarten, daß Haddick eine ganz 
andere Anſicht von meinem Oheim haben 
werde — daß er das freilich leider nicht ge— 
lungene Unternehmen aus einem andern Ge: 
fihtspunfte nehmen werde, ald der, meinem 
Oheim gehäflige Serbelloni. Um je mehr ich 
mich von diefer Anficht überzeugte, um fd 
ruhiger war ich, da mein 2008 Von dem. 
Looſe meines Oheims abhing. Sch betrog 
mich auch nit in meinen Hoffnungen; dent 
wenig Zeit nachher fam der Adjutant mit 
meinem Degen und kuͤndigte mir da3 Ende 
meines Arrefled an. Ich ging mit ihm aus 
dem Wachtzelte. — „Sie haben dem Major 
„das Goncept gewaltig verrüdt, Ihr Herr 
„Oheim freuet fich fehr ber Shr Betragen,“ 
fagte mir der Adjutant, Sch wunderte mich 
in Ernſt über dies Lob, das ich nach meiner 
Anfiht in Eeinem Stüde verdient hatte; ich 
fragte darnach. — ‚Sie haben fi bei der 
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„Ankündigung Ihres Arreſtes fo ruhig, fo 
„‚männlichzfeft genommen.” — „Iſt nicht 
„mehr als die -bloge Schuldigkeit.“ — 
„Freilich. Aber der Major hätte gern gefes 
„ben, Sie hätten dieſe Schuldigkeit diesmal 
„aus den Augen geſetzt.“ — „Das Ber: 
„gnuͤgen kann er ein andermal haben. Er 
„darf mir bei Gott das nicht wieder ſagen, 
„darf es noch weniger in dem Zone ſagen.“ — 
„Seine Abfiht war, Sie zu reiten — Sie 
„sollten fi) eines Vergehens ſchuldig machen. 
„Ihr Herr Oheim follte mit hinein gefloch- 
„ten werben, und vielleicht Tonnte fo etwas 
„ſeine Entlaſſung bewirken.“ — Ich hatte 
Gruͤnde genug, dem Major fo etwas zuzu⸗ 
trauen, und nahm es mir deſto ernſtlicher 
vor, ſo vorſichtig als moͤglich zu ſeyn. Ich 
erfuhr von dem Adjutant, daß mein Oheim 
den Degen auch ſchon wieder habe, und ſah 
auch wirklich ſchon vor feinem Zelte die Schild— 
wacht wieder, Mein Oheim empfing mich 
mit allen Yeußerungen ber Freude. Sch. 
„habe für dich gezittert,“ fagte er, „ich 
„kenne deine Hitze. Lieb ei mis, daß ich 
1.50 Ä 
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bergebens gerlirchtet habe.’ Ich brachte 
das Gefpräh auf Wallenroth — ich fragte 
ben Adjutant, ob der Major ſchon etwas fuͤr 

meinen Freund getban habe? — Er wußte 
Dies nichts zweifelte auch fehr daran, daß et— 
was ‚gefchehen fey. Meines Arreftes.entlaffen, 
mußte ich nich dienftgemäß bei meinen Vor- 
gefeßten melden, unter denen der Major war. 
Sch hatte wirklich nöthig, alles mein kaltes 
Blut -zufammen zu halten, da der Major 
mich mit der freundlichften Miene verficherte, 
wie lieb es ihm fey, daß fein Verwenden für 
mich bei dem: General Habdid fo wirkſam 
geweſen ſey. — Gereitzt, wieich war, fühlte 
ich, daß meine rechte Hand unwillkuͤhrlich 
zuckte; ich haͤtte den Mann durchbohren koͤn⸗ 
nen, ſo ſehr verdroß es mich, daß er mich ſo 
einfaͤltig anſah, mir dieſe Unwahrheit aufhef— 
ten zu koͤnnen. Zum Gluͤck erwachte mein 
Stolz, das Bewußtfeyn , beffer zu feyn und 
die Freude, Die ich meinem redlichen Oheim 
machte, wenn ich mic) feiner Erwartung ge- 
mäß nahm. — Sch hatte fogar die Geiftes- 
gegenwart, ded Gehaltlofen fpotten zu Eön- 
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nenz ich dankte ihm mit fehler Miene und 
fegte hinzu, da er diefen Dank annahm, 
„eben fo danke ich Ihnen fuͤr Ihre gnädige 
‚‚Borforge' für meinen Freund Wallenroth, 
„deſſen Sie fi, wie ich gehoͤrt habe, fo thäs. 
tig annahmen.” — Moͤglich, daß er hier 
den Spott merkte, denn er wurde ſichtbar 
verlegen; — * einige Entſchuldigun⸗ 
gen daß "die Ordonanz noch nicht mit dei 
beſtimmten Nachricht uͤber meines Freundes 
Schickfal zuruͤckgekommen fey — daß er die⸗ 
ſer mit jeder Minute entgegen ſaͤhe und daß 
er ſich herzlich freuen wuͤrde mich die weni⸗ 
gen unangenehmen Stunden meines Arreſtes 
.. Ya Bilden. car da Inmänza) 

Ich wußte zu gut, wie ich dergleichen jü 
— hatteʒ ich fuͤhlte in der That eine 
ſehr nahe an Verachtung grenzende Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen den Mann, der in dieſem 
es viel Muth; behielt, mich 
Dreift anzuſehen. Ich verließ ihn, un zu 
meinem‘ Oheim zu gehen, der mich bei mei: 
ner Erzählung verſicherte/ dies alles fo und 
nicht anders erwartet zu haben, Er verſprach 
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mir um ſo thätigen die Hand ans Werk zu 
legen. Erhielt Wort. Sein erfler Weg 
war zu dem’ General Haddid, den er ſo ſehr 
fiir meinen Freund einzunehmen müßte, dag 
zur Stelle gleich ‚Anflalten gemacht: wurden, 
um Gewißheit über Wallenroths Schidfal zu 
haben, Man kann leicht denken, wie an- 
genehm es mir. ſeyn mußte, zu diefem Ge⸗ 

ſchaͤft gewaͤhlt zu werden, und wie gern ich | 
‚diefen Auftrag übernahm. — Gern haͤtte ich 
Wallenroths Briefe durchgelefen — öfters 
‚hatte ich Die: Brieftafhe: Shon im Händen jes 
nes Siegel’ zu brechenz eine gewiſſe Ehrfurcht 
für die Geheimniffe meines Freundes: hielf 
mic, jedesmal ab und endlich beſchloß ich, 
um ‚ber immer flärker werbenden Verfurhung 
ganz aus dem Wege zu Fommen, bas mir 
anvertranete Heiligthum der Freundſchaft 
meinem Oheim verfiegelt zu überliefern, Er 
Yobte meinen Entſchluß, vielleicht fah er meine 
Abſicht — vielleicht vermuthete er, daß unfer 
fo enges Verbuͤndniß nicht blos: das Werk 
der Sreundfchaft war — Daß vielleicht Liebe 
zu Wallenroths Schwefter die Haupitriebfe— 
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der foy. Genug, ich. war weit leichter um 
mein Herz, da ich mir: ſelbſt die Gelegenheit 
genommen hatte, ein Unrecht an meinem 
Freunde zu begehen. Auf den Befehl mei— 
nes Oheims ging ich felbſt zu dem wuͤrdigen 
Heerfuͤhrer Haddick, der mich mit ausgezeich⸗ 
neter Güte empfing und dadurch mein ganz 
zes Herz gewann; gleich im erften Augen: 
blick ſtand der. Entfchluß unerfchhtterlich bei 
mir, willig und gern mich in den gewiſſeſten 
Tod zu flürzen, wenn ich dieſem fo einzigen 
Manne eine Freude dadurch machen konnte. 
So haben große und berühmte Männer die 
Herzen derer, die mit ihnen in Berührung 
kommen, in’ihrer Gewalt, wenn aus ihrem 
Benehmen ein ebles menfchenfreundliched Herz 
leuchtet. Nach einer Unterredung von meh⸗ 
veren Minuten gab Habdid mir ein Schrei⸗ 
ben. — ,,‚Geben Sie dies an meinen Freund 
„Being, fagte er. — Schfeh ihn beidem 
Ausdrud „Sreund‘’ etwas befremdet an. Er 
lächelte. — Ihnen faͤllt es auf, daß ich 

„den feindlichen General Freund nenne?“ — 
Wirklich fiel mie bied auf; daß ich es mir 
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aicht merken lieg , wenigſtens nichts weiter 
darauf antwortete — bedarf Feiner Erwaͤh⸗ 
nung. Haddick fuhr fort: „auch Sie, mein 
„Sohn, werden im Laufe des Krieges im 
feindlichen Heere manchen trefflichen Mann 
„kennen lernen, bei dem Sie gern Rock und 
„Feldzeichen vergeſſen und blos das Herz 
„achten. Ich lernte Belling ſchon im vori⸗ 
„gen Kriege kennen. Wir wurden trotz ber 
„Verſchiedenheit unferer Pelze und Dollmans 
„bald Freunde und find es noch.“ — SIG 
verließ den würbigen Heerführer, um noch 
einmal zu meinem Oheim zu gehen — ich 
erzählte ihm, was mir fo eben Haddick ges 
fagt hatte, — „Freilich“ war bie Antwort, 
„ein Haddick kann das laut Außernz (jedem 
„andern mögte die Offenherzigkeit übel an= 
„gerechnet werben. Und doch fürchte: ich, 
‚daß fie auch dem Feldmarſchall ſchaden wird. 
„‚Inbeß ift die dad Schreiben an den Gene: 
„ral Belling viel werth. Er fchafft die beis 
„nen Freund wieder, wenn irgend Möglich: 
„keit dazu da iſt. — Noch eins, bie Brief: 
„taſche nimm Wallenroth mitz ihm ift viel- 
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„leicht .fehr daran. i gelegen, wieder ar 
„ben.“ 7 

© xitt ich wirklich fort... 8 war * 
nigtes unangenehmes Wetter — ich hatte 
über: dem. Hute einen. Ueberzug, ein: bunfles 
Oberkleid ſchuͤtzte meine Uniform, Der Lieus 
tenant ber Feldwache gab mit das Feldge⸗ 
ſchrei — ich ritt durch die Feldpoſten hin 
und erreichte bald ein Gehoͤlz das ich durch⸗ 
reiten mußte, und das ein gewoͤhnlicher zum: ‘ 
‚melplag unferer Kroaten und ber feindlihen 
leichten Truppen war. Sch dachte kaum dar- 
an, denn ich war blos mit meinem Freunde 
befchäftigt; ich malte mir die frohe Stunde 
des Wiederfehens fo reigend aus, daß ich für 
nichts anders Gedanken hatte, ſondern mein 
Pferd austraben ließ, was ed wollte, — 

‚Da gefchah ein Schuß — deutlich hörte 
ich, wie die Kugel meines Pferdes Kopf traf, 
es machte einen Seitenſprung und ſtuͤrzte im 
Augenblick unter mir zuſammen. Fuͤnf oder 
ſechs mit rothen Maͤnteln gekleidete baumhohe 
Krieger eilten aus dem Gebuͤſch und ſetzten 
mir unter lauten Toben die Bajonette auf 
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die Bruft. Ich war ganz ruhig — denn fo 
unangenehm mir auch ber Schredien und der 
Tod des meinem Oheim gehörigen Pferdes 
feyn mußte, fo fah ich doch auf den erſten 
Blick, daß dieſe Kuieger zu unferm Heere 
gehörten; ich durfte alfo darauf rechnen, daß 
man mic) entlaffen würde, und bas höchfte 
Ungluͤck das feyn werbe, baß man mid nach 
unſerm Lager zuruͤckbringe. Uber darauf 
hatte ich nicht gerechnet, daß biefe halbwilden 
furchtbaren Krieger von einem der wildeften 
Stämme ber Nachbarn der Türken waren — 
daß fie erfi vor einigen Zagen zum Heere 
gefommen, und daß ber General, unter dem 
fie fanden, bie unverzeihliche Unvorfichtigkeit 
beging, biefen rohen Kriegern dadurch mehr 
Neigung zum Dienfte einzuflößen, daß er 
ihnen Freiheit gab, an dem äußerfien Ende 
der Stellung auf einzelne Preußen Jagd zu 
machen, Die Leute verfianden von unferer 
Landeöfprache Fein Wort; fogar den fo auf 
fallenden Unterfchled der Defterreichifehen und 
Preußifchen Uniformen bemerften fie nicht. 
Wie wüthende Beſtien flürzten fie über mich 
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ber; ich vebete fie im gebrochnen Ungariſch 
an — ich zeigte ihnen mein golbnes und 
ſchwarzeb Feldzeichen — ich zeigte ihnen den 
weißen Rock mit den hellgruͤnen Aufſchlaͤgen 
mein 3 Regiments — alles war vergebene. 
Wie Wilde an Afritas Küffen über den ge: 
firandeten Europäer herfallen und gegen feine 
Bitten, um Schonung, taub find, weil fie 
feine Sprache nicht verftehen, fo war es auch 
bier. Die Leute nahmen mir die Uhr und 
Börfe — fie riffen den Umſchlag der Brief: 
tafhe auf, warfen die Briefe und felbft Die 
Banfnofer, deren Werth fie nicht Fannten, 
zus Erde und behielten bfos die Brieftafche; 
dann machten fie ſich über das erfchoffene 
Dferd her, nahmen alles Sattelzeug mit fih, 
und faum war ich mit dem Auffammeln dev 
Briefe und Banknoten fertig, ald man mid 
unter Zank über den Antheil den jeder. an 
der Beute haben wollte, tiefer in den Wald 
hinein Ye 
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na Wollte ia ſagen, ih — ſelbſ * 
Ruͤckſicht auf Wallenroth zu nehmen, in die⸗ 
ſer Lage ruhig geweſen, ſo wuͤrde ich eine 
Unwahrheit ſagen; id wurde um fo unru⸗ 
higer, da einige Mienen und Bewegungen 
meiner Begleiter ſogar auf die Abſicht, mich 
zu morden, ſchließen ließen. Es war jetzt 
ſpaͤt Nachmittag, als meine fonderbare Wan: 
derung ihr Ende in einem. wirklich gräßlichen 
Thale erreichte. Viele Feuer brannten hier, 
viele Hütten von Strauchwerf und Zweigen 
waren bier gebauet, bie alle von biefen wil- 
den Kriegern bewohnt waren, und in denen 
man alles erblidte, wa8 ben Namen der höch- 
ſten Unveinlichkeit verdiente, Daß einem Se: 
den, wenn er auch nicht in meiner Lage war, 
die Hütten einer Raͤuberhorde einfallen muß— 
ten, bedarf faum ber Erwähnung. — Sch 
wurbe in eine diefer Hütten gebracht; ein 
Strohlager, das halb vermodert war, wurde 
mir angewiefen; dicht neben mir lagen zwei 
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diefer Unholde und bewachten mit argwoͤhni⸗ 
fhen Bliden jebe meiner Bewegungen. — 

Es iſt eine durch Erfahrungen beftätigte 
Mahrheit, dag man in foldhen Lagen vers 
geffen muß, was nicht zu aͤndern iſt, und 
daß man am beſten thut, ſich mit etwas an⸗ 
bern zu beſchaͤftigen, um den Eindruͤcken des 
Ungluͤcks die Kraft zu rauben, die unferer 
Ruhe fo nachtheilig wird. Was Fonnte ich 
in meiner Lage befferes thun, als den Ins 
halt der Brieftafche, jene mir fo wichtigen 
Briefe, durchzuleſen? Meine Schuld war #5 
nicht, daß jenes. Heiligthum ber Freundſchaft 
erbrochen war; ich hatte. mir nichts vorzu⸗ 
werfen und fand Gruͤnde genug, die meine 
Neugierde entſchuldigen konnten, wenigſtens 
hatte ich Gründe, mit denen ich jeden Zwei: 
fel an Nechtlichkeit fehr leicht zu beſchwichti— 
gen hoffte. Schwerlich hat wohl Semand in 
folcher Umgebung und in ſolchem Berhältniß 
Briefe diefes Inhalts gelefen. Meine beiden 
Wächter mogten wahrſcheinlich vom Lefen und 
Schreiben nicht die mindeften Begriffe haben; 
fie. wehrten mir meine Unterhaltung freilich 
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nichts aber ihre Miene und ihr Verwundern 
verrieth, wie unbegreiflic es ihnen war, daß 
ein Menfch die einzelnen Schriftzige mit Auf: 
merkfamkeit anſehen, und dadurch Freude 
oder Kummer über fein Geficht verbreiten 
koͤnne. Sch enffaltete einen der Briefe, def: 
fen Auffehrift von einer weiblichen Hand war; 
ich fah gleich nach der Unterfchrift — wer 
mögte mein Staunen, mein Erxfchreden be 
ſchreiben, da am Ende bes Schreibens ſtand: 
„Deine unglüdlide Schweſter Thereſe von 
„Wallenroth.“ — Meine Neugierbe flieg 
auf den höchften Grad. Der Ausprud „Un—⸗ 
„gluͤcklich“ war mir zu wichtig und ergriff 
mich zu fehr, als baß ich das lange Schreis 
ben mit’ erforderliher Ruhe und mit prüfen; 
der Bedächtlichkeit häfte Iefen Eönnen. Fluͤch⸗ 
tig eilte ich über den Brief hin — natuͤrlich, 
daß ich vom Snhalte wenig wußte. Erſt da, 
nachdem ich mich gefammelter fühlte, las ich 
bedaͤchtlich. Wie es mich ergreifen mußte, 
zu erfahren, daß man Thereſen zu der Hei— 
rath mit einem Unwuͤrdigen, aber Außerft 
Reihen zwingen wolle — wie ed mid) er: 
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ſchuͤtterte, da Thereſe fchrieb ;; dag ſie allen 
moͤglichen Widerſtand leiſte — daß dieſer Wi⸗ 
derſtand aber ſchwerlich von langer Dauer 
ſein werde, da ſelbſt ihr Vater, der ihr ſonſt 
ſo ſchonend, ſo liebreich begegnet, der ſonſt 
ſelbſt dieſe Heirath nie gebilligt habe, jetzt 
durch einige Briefe vom Hofe aus bewogen, 
ſie zurede, die Hand des Verhaßten nicht 


länger auszuſchlagen — wie ed. mich angteis 


fen: mußte, da Thereſe den feſten Wunſch aͤu⸗ 
ßerte, in einem Kloſter den Schleier zu waͤh⸗ 
len — das darf: ich: nicht erſt beweiſen wol⸗ 
len. Mein Herz war zum Zerſpringen ge⸗ 
preßt, da Thereſe ihren Bruder um Huͤlfe 
bat — da ſie ihn beſchwor, noch einmal die 
fruͤher vergebliche Bitte an die Mutter zu 
thun, und dieſer, der helfen ſollte — dieſer, 
mein erſter Freund — war vielleicht nicht 
mehr — war vielleicht ſelbſt huͤlfsbeduͤrftig! 
Schreckliche Vorſtellung! — Aber was mußte 
id empfinden, da ich weiter las, da * die 
folgenbe Stelle fand: - Ä 

Und warum lieber — foltte ih 
„dir ein: Geheimnig aus meinem Herzen 
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„machen? Unter dem: Siegel der heiligſten 
„Verſchwiegenheit geftehe ich es dir, ich Liebe 
„deinen Freund B, .. —Ob ich ihm gleich: 
‚„‚gültig bin? — ich weiß es nicht, ich glaube 
„‚eöinoch weniger. Wie gluͤcklich würde dei: 
„ne arme: Schwefter ſeyn, fände B... an 
„der Stelle:deffen, an den man mich feffeln 


„will! Zaufendmal habe ich meinen Eltern 


„ſchon mein: Herz enthällen wollen ‚aber ich 
„babe den Muth nicht. Sch erſcheine mit 
„ſelbſt wie eine zum Tode Verurtheilte, die 
„ſich noch mit Einem Grunde ihrer Begna⸗ 
„digung ſchmeichelt, aber nicht den Muth 
‚hat, dieſen ‚Grund anzufuͤhren, weil fie im 
„voraus fieht, er wird auf das "Herz der 
„Richter , auf den: Ausſpruch des harten Ges 
„ſetzes nicht wirken. "Lieber Franz, wie. wäre 
„es, wenn du dem Vater das alles vorſtell⸗ 
zreft? Ich kann es nicht, ich’fühle, es ift 
„Pflicht fuͤr mich, diefen Schritt zu thun, 
„und — mein Fuß fchaudert zurůch ehe un 
„ben Schritt wage,’ 1 ° 

Sch überlafle Jedem, ſich das zu Een, 
was ih in dieſem Augenblicke empfinden 
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mußte, ' Weitere Befchreibung: beffen ‚was 
jest in mir vorging, iſt unmdglidh, iſt uͤber— 
flüffig. Ich war außer mir — ich vergaß, 
wo und in welcher - Gefellfchaft "ich war; ich 
fprang auf, ging in der elenden Hütte: auf 
und nieder; meine beiden Wächter. fahen mich 
freilich gefpannt an, ließen es aber doch ge⸗ 
Schehen. Nur: da, als ich aus der Hütte tre⸗ 
ten wollte, flanden fie auf und warfen mich 
mit einigen Drohungen des Niederſchießens 
auf das vermoderte Strohlager zuruͤck; da 
exft fah ich, wie das ernſte Schickſal mit mir 
gefpielt hatte; da erft fühlte ih mein Un: 
gluͤck — fühlte, wie die Verzweiflung meines 
Herzens mit jedem Schlage befjelben wuchs, 
ich fah nirgends Hoffnung — nirgends einen 
erheiternden Blick meines Shiefald. = 
Ich weiß nicht, ob andere in gleicher 
oder doch ähnlicher Lage die Erfahrung en 
ſich gemacht haben, die ich jest an mir mad: 
te; wenn das Unglüd die moͤglichſt hoͤchſte 
Stufe erreicht hat, dann ift man gewöhnlich 
entfchloffener und wird fefter, ald man dann 
if, wenn. dad Ungläd durch. einige gaukelnde 
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Bilder ber Hoffnung. eine mildere Geftalt an: 
nimmt. In diefem Falle pflegen die Hoff: 
nungen zu täufchen und die Taͤuſchung ift 
unangenehmer, als dies Unglüd felbft, Im 
erften Falle, wenn gar Feine Hoffnung. fi) 
mehr zeigt, tritt ein gewiffer Troß ins Herz; 
man ift überzeugt, daß das Unglüd nicht 
höher fleigen kann; man fühlt fi groß bei 
dem Gedanken, ben ernfiefien Kampf gegen 
dad Schickſal beftehen zu müflen, und man 
wird muthiger, als man felbft glaubte, — 
Sch machte wenigftens an mir die Erfahs 
zung, daß mein eigentlicher Muth weniger 
gefunfen wars; die Vorſtellung, daß Therefe 
mich liebe, daß fie diefer Liebe wegen leide, 
bob ihn auf die hödhfte Stufe. Mein Freund 
hatte mir vor einiger Zeit mit ‚neuer Hoffs 
nung gefchmeichelt — meine Ueberlegung fagte 
mir, daß er dies zu der Zeit that, als er an 
feine Eltern ſchrieb — meine Einbildungs: 
kraft zeigte mir das Gelingen und neue Hoffe 
nungen würden mich ganz beruhigt haben, 
hätte ich meinen Freund um mich gefehen — 
wäre ich jest im Stande gewefen, ihn zu 
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ſprechen. So freilid) mußte das ſchoͤne Ge⸗ 
bilde meiner Hoffnungen bald zuſammen fal⸗ 
len, wenn ich auf meine Umgehung auf 
mein Schidfal ſah. — 2 

Sn den Empfindungen verfunfen, blidte 
ih kaum auf, als ein ſtarkes Commando Hu⸗ 
ſaren von Baronay auf dem Platze vor den 
Huͤtten ſich aufſtellte. Der Anfuͤhrer der 
Horde, die mich aufgegriffen hatte, ging zu 
dem Commandeur der Huſaren, um den 
Spion zu melden, den man in mir gefangen 
hatte. Ich ſchließe dies daraus, weil ich den 
Augenblick vorgerufen wurde. Ruhig folgte 
ich; ich wußte, daß meine Befreiungsſtunde 
ſchlagen muͤſſe, ſo bald ich Leute vor mir 
ſah, mit denen ich ſprechen konnte. 

‚Aber in aller Welt, wie kommen Sie, 
„lieber B. in die Klauen dieſer Hottentots' 
„ten ?’* rief mir der Hufarenofficier entgegen. 
Ich erkannte ihn fogleih; ich hatte ihn oft 
bei Meldungen und in Gefchäften bei meis 
nem Oheim gefehen. Sch erzählte mein Abenz 
theuer — ic) zeigte den Brief des Generals: 
Haddick an den ———— Heerfuͤhrer Bel⸗ 
I. Bb. | 42 
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ing und: erregte durch meine Erzählung mehr 
Abſcheu und Zorn über die That, als Vers 
wunderung, Der Führer jener Horde mußte 
näher ‚treten; ohne viele Umftände hieb ihm 
der Huſarenofficier einigemal mit der flachen 
Klingesüber den Kopf, dag der Erfchrodene 

faſt niederftürzte, Die fünf Mann, die mich 
gegriffen. und geplündert hatten, mußten. 
bortreten; ber) Dfficier redete fie. in der 
Sprache ihres Vaterlandes an und befchloß 
die harte Anrede: damit, daß er zehn feiner 
Huſaren abfißen und fo lange auf die ums 
fonft Bittenden hauen ließ, bis dieſe blutig 
und erfchöpft niederfanten. Faſt kriechend 
iberreichten fie mir die Sachen, bie fie. mir 
genommen hatten, Meine Bitten um Scho— 
nung der Unglüdlichen waren vergebens; 
mein Retter ließ immer auf fie Losfchlagen, 
und verficherte mich, Daß er. fie geradezu wuͤr— 
de aufhängen laffen, wenn nicht ein Theil 
des Vergehens an mir‘ felbfi auf den Com— 
mandeur der Poftenfette fiele, der die un: 
verzeihliche Nachläffigkeit begangen, der Hor- 
be nicht einige folcher Leute zugugefellen, bie 
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jede der Sprachen im Saiferihen Heere ver⸗ 
ſtaͤnden. | 

Die in der That fheedtiche Execution 
war vollbracht — die armen Menſchen wur; 
den in jene Huͤtte geworfen, in welcher ich 
fo ſchreckliche drei Stunden durchlebt hatte; 
ich aͤußerte jetzt lebhaft den Wunſch, meinen 
Auftrag ausrichten zu koͤnnen. Der Officier 
gab mir eins ſeiner Pferde. Es fing an 
daͤmmerig zu werden. — 

„Allein laſſe ich Sie nicht weiterer fagte 
der Hufar. „Sie find in dem’ Holze i in noch 
groͤßerer Gefahr, wenn Sie nicht mit ber 
„Sicherheit eines Abgefandten reifen, und 
‚wenn man Sie nicht für einen foldhen an— 
‚Acht. Die vom Preußiſchen Freicorps moͤg⸗ 
„ten es leicht eben fo arg mit Ihnen ma⸗ 
Ichen.“ — Seine ſehr heilſame Aeußerung 
erhielt dadurch noch mehr Werth, daß er 
einen Trompeter den Befehl gab, mich an 
die Borpoften der Preußen zu begleiten, und 
dag er fi von freien Stüden erbot, noch 
an diefem Abend bei der Meldung den General 
Haddick mein Abentheuer zu erzählen. — 
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Dankbar verließ ih den Ort, an dem 
ich fo viel ausgeſtanden hatte; und da der 
Trompeter ein aͤußerſt williger Mann war, 
der uͤberdem einſah, wie viel ſein Officier 
aus mir mache, ſo ging die Reiſe ſo ſchnell 
als moͤglich. Mit Anbruch des Abends wa— 
ren wir in dem Walde, deſſen Boden eben 
genug war, um im Trabe bleiben zu koͤn⸗ 
nen. Faſt ununterbrochen gab der Trompe— 
ter die Signale, um uns dadurch gegen ei= 
gentlich feindliche Anfälle in Sicherheit zu 
feßen.. Endlich fchallte uns das gewöhnliche 
„Wer dba?” eined Poftens entgegen. Der 
Zrompeter gab ein kurzes Signal — ich ritt 
dem Poften näher und meldete mich als Ab— 
gefandter vom General Haddid an den Ge— 
neral Belling. Auf Befehl des Poſtens mußte 
ich halten — der Preuße rief meine Meldung 
einem andern zu und bald trat ein. Unter- 
nfficier an mich heran, ließ ſich meine Mel- 
dung wiederholen und führte mid zu dem 
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Dfftcier, der mit feiner Wache in einer Strauch⸗ 
hütte lag. Er war ein äußerfl artiger Mann, 
der mir fogleih einen Gefreiten mit gab, 
um mid zu dem General zu bringen, der 
im nädften Dorfe lag. Mein Trompeter 
zitt mit, Wir erreichten das Dorf bald — 
fo finftee auch die Nacht war; die erleuchte: 
ten Senfter des Dorfes waren bie ficherften 
Megweifer, Mein Begleiter brachte mich 
an des General Duartier. Der an der 
Thuͤr auf Poften ftehende Hufar berichtigte 
mir, Daß der General vor mehreren Stun: . 
den ausgeritten fey, daß er aber gewiß bald 
zuruͤckkommen werde, Zugleich rief ex einige 
andere Hufaren, die mir und dem Trompe— 
ter die Pferde abnahmen, — | 

Das Duartier des General5 war ein 
gewoͤhnliches Bauerhaus, auf deffen Flur fich 
eine ganze Wache fihwarzer Hufaren mit eis 
nem Todtengerippe vor der Müse befand. 
Ein Unterofficter, der mir nicht ganz unbe: 
Fannt vorfam und beffen Geficht ich irgend: 
wo gefehen haben mußte, fagte mit einer ges 
wiſſen einnehmenben Art: „Wollen Sie für 
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„Ihre Perſon nicht Lieber, in jenem kleinen 
„Stuͤbchen die Ankunft des Generals abwar: 
„ten? ,,‚&$ liegt freilich ein bleffirter Offi— 
„cier darin — indeß Sie finden doch da 
„mehr Bequemlichkeit, als bier im Zuge. — 
Er ging mit diefen Worten voran, um mir 
bie Thür zu öffnen. Sch folgte. Eine Gras 
beöftille herrichte in dem Gemach — auf dem 
Zifhe brannten- zwei Lichte — ein junger 
Menſch ſaß am Tiſche und war eingeſchlum— 
mert; unfer Eintreten weckte ihn — ſchlaf⸗ 
trunken fragte er nad meinen Befehlen; 
mein Begleiter nannte ihn Herr Chirurgus 
und bat fuͤr mich um Erlaubniß hier ſo lange 
bleiben zu dürfen, bis der General zurüd: 
käme; ich fügte noch die Bitte um Verzei— 
bung, ihn in feiner Ruhe geftört zu haben, 
hinzu. Der Chirurgus lächelte; er verfichers 
te mir, daß ihm mein Befuch um fo ange 
nehmer fey, da er wirflic blos aus Mangel 
irgend einer Unterhaltung, eingefchlummert 
fey. — „Wie gehts denn mit Shrem Pa: 
„tienten?“ fragte ber Unterofficier. Der Arzt. 
berficherte das Beſte, obgleih nach feinem 
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Dafuͤrhalten die Cur fo gar geſchwind hicht 
gehen werde, Er nahm das eine Licht und 
Teuchtete tiber das reinliche Bette des Ver; 
wundeten hin. "Aus einer''gewiffen Theil: 
nahme trat ich dem Bette näher — ich fah 
den Schlummernden fhärfer an — — wie 
mußte mir in dem Augenblide werden, da 
ich meinen Freund Wallenroth in dem Ver—⸗ 
bundenen erkannte! Mein Erſchrecken und 
‚mein Ausruf der Vermunderung, des Staus 
nens, fielen den beiden auf — fie zogen mid 
von bem Bette fort — faft ohnmaͤchtig ſank 
ih auf einen Schemel niederz ich war. faum 
im Stande das Verhältniß, in welchem ich 
zu dem Verwundeten fand, auseinander zu 
feßen. — Beide flaunten bei meinen Wor— 
ten. Der Chirurg mahte es mir zur heili: 
gen Pflicht, mich ja bei dem Erwachen des 
Schlummernden ganz ruhig zu verhalten; er 
belehrte mich, daß die mindefte Erſchuͤtterung 
von Freude oder Schreden den augenblidliz 
chen Tod des Verwundeten bewirken - könne. 
„Ich will’ feste er hinzu — „Ihren Freund 
‚auf Sie vorbereiten; Sie müffen mir Ihe 
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„Wort Darauf geben, ihm nicht eher nahe 
„zu kommen, bis ich es erlaube, Sch muß 
„für den jungen Herrn ſtehen; Der General, 
„bat ihn mir auf die Seele gebunden, und 
„ich muß wiffen — muß am beften wiffen, 
„wie ein folcher Patient zu behandeln iſt.“ — 
Sch verfprach, was der Chirurgus mit wid: 
tiger Miene von mir verlangte. Es mußte 
mir die größefte Freude machen, daß der Ge- 
neral meinen Freund fo ausgezeichnet em⸗ 
Hfohlen hatte; ich erfundigte mich näher dar: 
nah; ich wollte die Verficherung noch eins 
‚mal hören. — „Ich weiß weiter nichts,“ 
war die Antwort. „Der General band mir 
„ben Berwundeten auf die Seele; fein Va⸗ 
„ter fey ein alter Freund vom General.’ — 

Der Hufſchlag mehrerer Pferde unters 
brach das weitere Geſpraͤch. — „Jetzt kommt 
„der General!“ ſagte der Unterofficier und 
erſuchte mich, ihm zu folgen. Belling ſtieg 
eben ab, den Trompeter fragend, was er 
bringe? als ich mich meldete. Ich mußte 
den Brief abgeben. Belling warf Pelz und 
Saͤbel auf einen Stuhl, ſtrich ſich freundlich 
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den Bart, und fragte mit  einnehmender 
Miene während des Entfiegelns: „Alſo ges 
„und und friſch ift doch mein alter Freund 
„Haddick?“ Sch verfiherte dies. Belling 
wurde immer aufmerkffamer, je weiter er 
las. — „Habe ich doch bei Gott in ber 
„Seele meines braven Freundes gehandelt!’ 
ſagte er zu einem GtaabSofficier feines Res 
giments, der mit im Zimmer war. „Meine 
„Huſaren bringen geftern einen fchwer ver— 
„wundeten Oefterreichifchen Offtcier, der kaum 
„Seinen Namen Wallenroth, Graf Wallen: 
„roth noch nennen kann. Mir if, als ruft 
„mir Semand zu, dies ift der Sohn des 
„Mannes, der fich deiner vor ſechszehn ober 
„ſiebzehn Jahren an der Mährifchen Grenze 
„fo freundfhaftlih annahm! Sch nehme den 
„Verwundeten hier ins Haus — halte ihm 
„pen gefhidteflen Chirurg — und — da lie: 
„der Major, Iefen Sie felbft, der General 
„Haddick fehreibt und empfiehlt mir-den treff: . 
„lichen Sohn meines Wohlthaͤters!“ — Ih 
wurde durch dieſe, fo viele Freude verrathen; 
de Aeußerung bes Generals Belling dreifter; 
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id) frat ihm näher und dankte ihm mit Ruͤh— 
zung und mit feuchten Augen für die edle 
Güte, die er meinem Freunde erwiefen hatte, 
Des Generald Augen glänzten, da er dies 
von mir hörte. — ih mußte ihm alles er⸗— 
zählen — ich befchrieb ihm das Gut, auf 
dem ich Therefen hatte Fennen gelernt; Der 
General war außer fih vor Freude. „Ja, 
„ja!“ rief er, „es ift eben das fchöne Gut, 
Idrei Meilen von Leutomiſchl — ich wollte 
„es noch malen. Ihr Freund war Damals 
„ein Knaͤbchen, fo groß — die Mutter — 
„ein bildfhönes Weib — aber etwas ſtolz — 
„der Vater, ein gerader deutfher Mann — 
„nicht wahr?‘ — — Ich gab dem General 
Hecht, weil er Recht hatte. Er rief den Be: 
dienten, „die beiden Defterreichifchen Pferde 
„werben abgefattelt, gefüttert und dem Trom- 
‚‚peter ein gut Nachtquartier! Erft morgen 
‚reitet er zurüd! Der Ehirurgus fol her: 
„kommen! — Der Bediente richtete den 
Befehl aus.” Der Chirurg erfchien. Belling 
erkundigte fi nach dem Befinden meines 
Sreundes, wie ein Vater es thun würde, 
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Die Freude leuchtete aus feinen Augen, da 
‚der Wundarzt verficherte, daß gar keine To— 
desgefahr da fey. — „Freilich ift mit dem 
Saͤbel nicht gefpaßt. Der Hieb im Naden 
fe hart — dem im Arme fehlt auch nichts, 
„Dunderf andere würden an dieſen Wunden, 
„wo nicht ganz abfahren, Doc) Zeitlebens 
krumm und lahm bleiben — aber biefer 
‚Verwundete hat einen trefflichen feſten Koͤr⸗ 
per — iſt ganz zu Operationen gemacht und 
‘bat, was die Hauptfache iſt, nichts Unrei⸗ 
„nes im Blute — der Herr General werden 
„mich verſtehen!“ — „Ja, je, weiß ſchon 
„was dies Kapitel in ſich hat! Sorge Er 
„nur recht für den: Patienten!” — De 
Chirurg verfprah alles zu thun — „der 
„Herr wacht jest; wenn etwa der Herr Ge; 
„neral ihn fprechen wollten,“ feste der Mund. 
arzt hinzu. — „Ich will ihm wenigfteng 
„die Sreude machen, ihm des General Hab: 
„dicks Brief vorzulefen und zugleich feinen 
„Freund zu praͤſentiren,“ — Außerte Be 
ling. — „Zu dem. legtern mögte ich nicht 
„rathen. Der WVerwundete muß auf ale 
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‚starken Affekten nach) und nach vorbereitet 
„werden. Jede Weberrafhung ift tödtlich. 
„Schon die Alten haben das eingefehen und 
„uns Süngern zur erften Pfliht gemacht, 
„even Berwundeten vor Xerger, Schred 
„und plößlicher Freude zu hüten.’ — ‚Nun 
„gut; ich glaube Ihm das auf Sein ehrli: 
ches Gefiht. Gehe Er hin und bereite Er 
„pen Graf vor.‘ — Der Ehirurgus ging. — 
„Eine gute Stunde müffen wir Geduld ha— 
„ben, meinte der General, „Ich Tenne 
„dieſen Arzt, ev mögte das kalte Fieber mit 
„Worten Furiren, fo viel und fo weitläuftig 
„Spricht er, wenn er einmal im Zuge iſt.“ — 
Ich erzählte jebt dem General meine Ge: 
ſchichte. Er wollte fie wiffen und es fchien, 
ald mache fie ihm Vergnügen, zumal, da 
mein Oheim ihm nicht unbefanntwar. Na: 
tuͤrlich, daß ich von meiner Liebe zu There: 
fen ſchwieg, ob ich gleich etwas erröthen 
mogte, da ber General mich fragte, ob Graf 
Mallenroth noch mehrere Kinder habe? und 
ich Therefen als die Schweiter meines Freun— 
des nannte, — 
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Der General hatte Recht, wenn er fagte: 
„Wir haben gewiß eine-gute Stunde Zeit, 
„ehe der Chirurg mit feiner Vorbereitung 
fertig wird; — denn ich hatte nicht nur, 
in der Zeit meine Geſchichte, mein Abentheuer. 
auf der Herreife, fondern auch die Gefchichte 
meines Freundes erzählen Fönnen, ehe der 
MWundarzt wieder fam, und ald Sachfundiger 
dem General geradezu, mir aber unter der, 
Bedingung, mic anfangs etwas verborgen. 
zu halten, die Erlaubniß einzutreten gab, 
Lächelnd verfprach der General dafuͤr zu fors 
gen, daß mein Erfcheinen Feinen Querftrich, 
in feine Heilfunde made, Ih darf wohl 
nicht erſt verfichern, daß es mir ſchwer wurs 
de, ein ruhiger Zeuge dieſes Auftritt zu 
bleiben; wie Wallenroth im Bette aufgerich- 
tet dem General die Hand reichte und mit 
der befcheidenen Sitte des Gebildeten fragte; 
„wodurd Er fich einer fo ausgezeichnet edeln 
„Behandlung werth gemacht habe?“ — „Sie, 
„junger Freund, durch nichts, als durch dag 
„Recht, das jeder Menſch hat; Jeder ift auf 
„den andern angemwiefen, Was ih Shnen 
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thus, iſt, ich trage eine alte Schuld ab.” — 


„Alte Schuld? — „Ja ja Sie waren 


„damals noch ein kleiner Spring ins Feld, 
„als man vor ſechszehn Jahren einen geflürze 
„ten Hufarenofficier nach Ihres Waters Gute 
„brachte, und Shre Eltern und ein trefflicher 
„Rittmeiſter Haddick ſich Des Unglüdlichen fo 
menſchenfreundlich annahmen.“ — ‚Mein 
„Gott, ich 'erinnere mich deffen ganz dunfel. 
„Ich mogte ſechs Jahr alt ſeyn.“ — „Ganz 
„Recht, und dieſer gerettete Huſar bin ich. 
„Werden Sie nun noch weiter fragen, wes— 
„halb ih Sie nicht nad) Meiſſen oder Torgau 
„Ihide, fondern Sie hier behalte? - Als mir 


„She Name genannt wurde, dachte ich gleich, 


„daß Sie ein Sohn meines Freundes ſeyn 
„mögten, und zum Beweife, daß ich mid). 
„nicht geiert habe, ſchreibt mir der General 
„Haddick und erkundigt fih nach Shnen. 
„Rathen Sie, wer das Schreiben brachte?“ — 
„ie kann ich das?“ — „Nun Sie follen 
„euch nicht lange rathen. Gie haben einen 
„Freund B,,., einen Neffen des Oberft: 
„Wolfſtein, nicht fo? Eben der hat ben 
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„Brief überbracht, und wenn Sie num recht 


„ruhig feyn wollen, dann follen Sie, Ihren. 


„Freund bald ſprechen.“ — „Ja, darum 
„will ich ‚auch gehorſamſt gebeten haben,’ 
fiel der Chirurgus einz indeß der General, 
mich an das Bette des Freundes führte, Sch 


glaube, es iſt leichter, einen großen Schmerz, 


einen ſtarken Schreden zu unterdrüden und, 
zu verbergen, als eine große Freude, wenig, 
ftens Eoftete e5 mich eine mehr ald gewoͤhn⸗ 
lihe Kraft, mich nicht mit allem Ungeſtuͤm 
der Freude in meines Freundes, Arme zu; 
ſtuͤrzen. Wir beide waren ruhig.aus Zwang, 
nur in Thraͤnen zeigte ſich unfere- Freude; 
wir hatten uns. viel, fehr viel’ zu fagen, nur 


war uns die. Gegenwart der beiden Zeugen: 


laͤſtig. Wallenroth — freilich that er es mit 
matter erſchoͤpfter Stimme — konnte mir 


blos berichten, wie er in jenem ungluͤcklichen 
Angriffe mit ſeinem Zuge den Ruͤckzug habe 
decken wollen — wie man ihn und ſeinen 
Zug verlaſſen und den Angriffen ber Huſa⸗ 
ten Preis gegeben — wie er ſich da noch ges. 
halten, als der Rüdzug ſich ſchon in regelloſe 
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Flucht aufgeloͤſet habe und wie er auf dieſe 
Art der Uebermacht unterliegen muͤſſen. — 
„Ja, daß muß Ihnen Ihr Feind nachruͤh⸗ 
„men, Sie haben ſich brav gehalten; die eine 
„Escadron meines Regiments hats gefuͤhlt,“ 
unterbrach ihn der General und ſetzte nach 
einer kleinen Pauſe hinzu: „Komm Er mit, 
„lieber Herr Chirurgus; die beiden Herren 
„werden ſich noch manches zu ſagen haben, 
„das eben nicht ins Wachtbuch geſchrieben zu 
„werden braucht.“ — „Aber ja ruhig!“ 
ſagte der Chirurgus, ehe er wegging. Ich 
verſprachs in meines verwundeten Freundes 
Namen. — 

Wir waren allein. Es war über Mit⸗ 
ternacht hinaus und doch dachte Feiner von’ 
uns an Schlaf; die Fremde fiegte über alle: 
Erſchoͤpfung. Ich ſaß an Wallenroths Bette, 
ich hielt. feine gefunde Hand in der meini— 
gem — „Ich habe alles verloren,’’ fagte 
mein Sreund, „ich würde nicht Daraus mas 
„Sen, hätte man mir nur die Brieftafche 
„gelaſſen.“ — ,,Die ift gerettet; bie habe 
„ich bier, — gab ich zur Antwort und ers 
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zählte die Art, wie fie in meine Hände ges 
fommen war, Eben trat jener mir dem An= 
blick nach nicht unbekannte Hufarenunteroffia 
cier herein, :mir eine Kanne Kaffee bringend, 
Er hörte was ich erzählte — hörte, wie ich 
den Namen bed braven Unteroffi tierd vom 
Kleiftfhen Kroaten - Gorps mit Namen nanne 
fe, und wie ich meinem Freunde fagte, daß 
ich dem braven Manne nur mit Mühe eine 
der Banknoten habe anbringen koͤnnen. — 

Gr fehte das Kaffeegeräthe auf den Tiſch — 
reichte mir die Hand und fagte mit einem 
gewiffen edeln Stolz: „Ich danke Ihnen 
„fuͤr 848 ruͤhmliche Zeugniß, das Sie meis 
‚mem Bruder geben. Der Kroatenunter⸗ 
‚‚öffieter ift mein Bruder; wir find beide 
„Zwillinge.“ Sest war mir die früher fo 
dunkle Bekanntfhaft mit den Geſichtszuͤgen 
des Hufaren mit einemmale deutlich. Ich 
gab ihm Nachricht über das Schickſal feines 
Bruders und gab ihm mein Ehrenwort, das 
Loos deffelben fo erträglih zu machen, als 
in meinen Kräften fiehe. Danfbar und ges 
ruͤhrt verließ und Der brave Krieger; bie 
1.86, 33 
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Thraͤnen floſſen in ſeinen Schnauzbart, da 
er wegging und mit dankenden Herzen ver: 
ſprach, für meinen Freund, wie für feinen 
eigenen: General Sorge zu tragen. — Ich 
legte meinem. Freunde die Brieftafhe auf 
dad Dedbettz eine kleine Anwandlung von 
Berlegenheit überlief mich, dachte ich daran, 
daß ich Thereſens Brief gelefen hatte, Sie 
zu verbergen und mid) zugleich zu rechtfer— 
tigen erzählte ich, wie der Dfficier auf der 
Feldwache auf meine Bitte die Brieftafche: 
verfiegelt habe; wie aber die Warasdiner bei 
dem unerwarteten Anfall fie aufgeriffen und 
ich blos die Papiere habe retten koͤnnen — 
wie.ich fie endlich durch die Dazwiſchenkunft 
des Hufarencommandos wieder erhalten habe. 
Sch erzählte dies alles mit einer Umftändlich- 
feit, die felbft meinem erfchöpften Freunde 
ein. Lächeln abzwang. — „Thuſt du doc, 
„als bätteft du einen Verrath abzubitten,‘’ 
fagte er. „Die Briefe gehen dich näher an, 
„als du glaubſt.“ — Ich zwang mid bie 
Miene des Staunenden anzunehmen; mein 
Freund follte nicht merken, daß ich fhon wiſſe, 
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was ich wirflih wußte. — „Geben mid 
„an?“ fragte ih. — „Sehr nahe, Meine 
„Eltern, befonderd meine Dlutter, find ge: 
„gen diefe Liebe, ob fie gleich dich fehr ſchaͤz⸗ 
„zen. Auf Therefens Bitte habe ich an meis 
‚men Bater gefchrieben — erinnerft du dich 
„wohl, daß ich dir fagte, du koͤnnteſt hoffen? 
„Mein Bater hat noch nicht geantwortet; 
„das mächt aber nicht3. Hoffe dad Beſte.“ 
Er entfaltete einige Briefe — unter hs 
nen war ber, ben ich in der Warasdiner 
Hütte Helefen hatte — und ſagte: „Um dich 
„ganz zu überzeugen, wie fehr meine Schwee 
„ſter dich fchäßt, fo lies hier, Sch gebe bir 
„die Briefe und will, fo bald es geht, meis 
„ner Schwefter fchreiben, daß ich dies gethan 
„babe, Auch die Brieftafche iſt dein; fie hat 
‚vielleicht aus Ruͤckſichten der Freundſchaft 
„und der Liebe einigen Werth für dich.“ — 
Mein Freund war ganz erfchöpft durch Diefe 

orte; er ſank auf fein Kiffen nieder und 
bat mich ganz zuhig zu ſeyn, ba er blos ei- 
niger Erholung beduͤrfe. Sch lieg ihn ruhig 
nie — hatte ich doch Thereſens Briefe zu 
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leſen, an deren Snhalt mir alles lag. Ich 
ſetzte mich bin — ich las — jede Zeile bewies, 
wie ungluͤcklich Thereſe ſich in der Berbin- 
dung mit dem Grafen *** fand — wie blos 
die Ausficht, die Hoffnung mit mie verbun⸗ 


den zu werden, bie Arme reiten koͤnne. Sie 


bat, fie. beſchwor ihren Bruder, fich bei den 
Eltern für. ſie zu verwenden, und fihloß den 
einen Brief mit einer Schilderung deffen, an 
den fie verſprochen war, Die mich in der That 
empdrte. Es fehlte ihm faft Feine der Un— 
tugenden, Die am erſten im Stande find, 
wirkliche Achtung in Verachtung zu verwan⸗ 
deln. Wie lange id) an Diefen Briefen ges 
leſen babe, weiß ich felbft nicht. Der Mor: 
gen daͤmmerte, ald der Chirurgus eintrat; 
Wallenroth war eingefihlafenz ich blickte un: 


ter mancher Thräne nach ihm bin. — „Sie 


„würden dem Patienten einen Gefallen er: 
‚zeigen, wenn Sie ihn nicht werten; 
flüfterte mir der Wundarzt leiſe zu. „Sie 
„glauben nicht, was eine Stunde foldhes | 
„Schlafes für hberrlide Wirkung thut! Ale 
„Mixturen und. Arzneien thun das nicht, ı 
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„was gerabe einem folchen Körper der Schlaf 
„thut. Faſt mögte ich Sie bitten, den Herrn 
„ganz fill jest zu verlaſſen; ich hoffe, daß 
„Sie ihn in’ einigen Wochen “ganz gefund 
„wiederſehen.“ — Freilich war Dies Opfer 
etwas. ſtark; indeß, ih brachte es — noch 
einmal blickte ich auf meinen ſchlummernden 
Freund und verließ nun das Zimmer. Der 
General Belling war noch auf; er ſaß am 
Tiſche und ſchrieb. Ich ſagte ihm, daß ich 
jetzt fort wolle — er erſuchte mich noch um 
einige Minuten, indem er den General Had⸗ 
dick antworten wolle; ein kleiner Verzug, 
den ich mir gern gefallen ließ. Jetzt war 
der General mit feinem Briefe fertig — er 
gab ihn mir ich empfehl meinen Treund 
und mid, und fo ritt ich mit Aufgang der 
herbftlichen Sonne dur den Nebel: dahin; 
jener Unterofficier der ſchwarzen Huſaren, 
von dem der General Belling erfahren hatte, 
in welchem Verhaͤltniß er zu mir ſtehe, bes’ 
gleitete und über die SR — 
aus. 





Sechstehntes Kapitel. 
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Ich war in einer eigenen Stimmung 
des Gemuͤthes. Auf der einen Seite hielt 
ich mich fuͤr beneidenswerth gluͤcklich, und 
das mit Recht; auf der andern Seite mußte 
es mir aͤußerſt unangenehm ſeyn, keine Ge: 
legenheit gehabt zu haben, meinem Freunde 
zu enthüllen, wa3 ich fühlte — oder ihm zu 
danken. Ich trug dem zuräcteitenden Un- 
terofficier da8 auf, was ich ihm auftragen. 
fonnte, meinem Freunde zu fagen — na: 
tinlih, bag ich von meiner Liebe zu Theres 
fen nicht das Geringfte erwähnte, Mit dies 
fem Auftrage verließ mid mein Begleiter, 
Unweit bed Gehölzes ftieß ich auf einen Theil 
jenes Hufarencommando8, dad mich gerettet 
hatte; ber Dfficier kannte mich gleich an dem 
Pferde und am ber Begleitung bes Trompe— 
ters, und in dieſer Gefellfehaft vitt ich un: 
ferm Lager näher. . Es war ein ſchoͤner Fühs 
ler Morgen, bie Nebelwolken ſanken nieder, 
immer heller und blauer wurde der Himmel, 
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immer ſchoͤner und maleriſcher der Anblick 
unſerer Umgebung. Ich fuͤhlte mich aͤußerſt | 
heiter — ich fah alle meine "Hoffnungen er: 
fuͤllt — ich ſah meinen Freund in den we⸗ 
nigen Wochen geſund in meinen Armen — 
ich hielt Geſpraͤche mit ihm uͤber Thereſen — 
kurz ich ließ meiner Einbildung voͤllig den 
Zuͤgel; ich that dies beſonders da, als das 
Hufarencommando mich verlaſſen hatte, und 
ich mich ungeflört meinen fhönen Träumen 
— * konnte. — 

Da weckte mich ein naher shake 
im Walde aus meinem reigenden Traume, 
und warf mich in die furchtbarere Wirklich: 
keit zuruͤck. Kaum war fein Donner in bem 
Walde verbaut, als mehrere Schhffe von eis 
ner ganz andern Geite erfolgten, und in 
eben dem Augenblicke das ganze Dragoner: 
regiment Löwenftein an mich heranfkrengte. 
Ich vitt dem Commandeur entgegen; auf 
fein Befragen, wer ich fey? woher ich komme? 
gab ich wahre Antwort und zeigte zur Be: 
fheinigung des Gefagten den Brief des Ge: 
nerald Belling an unfern Heerführer vor. — 


\ 
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„Das iſt geradezu unmöglich!’ rief er aufs 

gebracht: und verwundert aus! „‚Der-Gene 
„ral Being kann dort nicht flehen, wo der 
„Herr ihn vor. einigen Stunden gefprochen 
„Haben will!‘ Er rief einige. feiner -Offt; 
giere, bie denn mit mehreren „„Haltens‘‘ und 
„Ihr Snaden‘ eben der Meinung‘ waren, 
die der Oberſt fo eben geäußert: hatte. — 
Aufrichtig. gefagt, es verbroß mich, fo wenig 
Glauben zu finden;, felbft da noch Zweifel in 
meine Redlichkeit zu finden, ald ich auf mein 
Ehrenwort das Gefagte verficherte und: mich 
erbot, fo lange zu. bleiben, bis. man fich 
felbft uͤberzeuge. Sch aͤußerte — vielleicht 
auf eine etwas harte Art, meine Empfinds 
Lchkeit, und that dies um fo mehr, ba ich 
gleich anfangs bemerkte, wie unwiffend die 
Dfficiere waren. Einer der Majore fragte 
nach meinem Namen; ich nannteihn. „Alſo 
„halt bürgerlich "’ fragte er mit einer, alle 
Verachtung ausdruͤckenden Miene; eine Frage, 
die mein ganze Blut aufregte und mein 
beleidigtes Ehrgefühl auf das hoͤchſte reigte, 
Meine Antwort war bie eined braven Man- 
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nes, ber ſich fühlt und feine. Ehre nie unge 
fraft Franken läßt. Mit Staunen fah man 
mih an — vielleiht iwürde man. mir. ben 
Degen abgenommen, haben — vielleicht mi 
als Arreſtanten gemeldet haben — ich ahnte 
jo etwas, ohne das zu: bereuen, was. ich ger 
fagt hatte — als in. ‚eben dem Augenblide 
ſich feindliche Infanterie vor dem Walde auf⸗ 
ſtellte, und mit entſchiedener Wirkung das 
Dragonerregiment beſchoß. Es mußte retis . 
riren — mußte ſelbſt da noch retiriren, als 
meirere. Abtheilungen. Kuͤraſſiere ihm zu 
Huͤlfe kamen. Ich verließ es mit dem feſten 
Vorſatze, bei naͤchſter Gelegenheit mir von 
dem Major naͤhere Erklaͤrung ſeiner ſpoͤtti⸗ 
ſchen Frage — ſeiner noch ſpoͤttiſchern und 
helaidisendemn Miene zu erbitten. — 0 » 

So eilig a mie nur möglich war, zitt 
iö nach dem Orte, wo mein ‚Regiment fies 
ben mußte, indeß das Kanonenfeuer noch 
immer fortdauerte und ſich nach allen Rich⸗ 
tungen verbreitete. Das Regiment war auss 
gerückt — aus dem. Nauche und dem Zone 
des Feuers Fonnte ich die Richtung willen; 
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ich gab dad Pferd ab und eilte zu Fuß da⸗ 
hin, wohin mein Beruf mich rief. Unter: 
weges begegnete ich einigen Verwundeten, bie 
mir fagten, daß bie Preußen vergebens einen 
Verſuch gewagt hätten, über die Mulde vors 
zudbringen, und daß der feindliche linfe Fluͤ— 
gel geworfen ſey. Ic fragte nach dem Pe: 
gimente und erhielt zur Antwort, daß es 
dom General Kleefeld ins ſtaͤrkſte Feuer 
geführt, flarken Verluſt gehabt, fich aber mit 
audgezeichneter Zapferfeit gefchlagen habe. 
Um fo mehr eilteih nun und erreichte glück 
fi) meine Compagnie, wo ich eintrat und. 
meinen Zug übernahm. Wir hatten nur 
noch einige wenig bedeutende Anfälle abzu: 

halten, ba bie vor und flehenden Preußen 
den Weg nad) Freyberg einfchlugen und und 
das Feld Überliegen. Wir ſtellten uns auf, 
um bie Lüden zu fehen, die diefer Tag im 
Regimente gemacht hatte — als mir das Zu: 
fammentreten mehrerer Dfficiere auffiel, Ich 
eilte dahin — auf einem Baumflamme faß 
mein Oheim ſchwer verwundet unter ben 
Händen einiger Chirurgen. — Mein Schref: 
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fen war außerorbentlich, da ich: den Mann 
fah, deffen Gefiht und Uniform mit ſchwar⸗ 
zen geronnenen Blute überzogen: war, Er 
felbft lag einer Leiche ähnlich) in den. Armen 
eines Unterofficiers, indeß die Wundärzte fich 
bemüheten, das Blut einer tiefen Kopfmunde 
zu ſtillen.  Zheilnehmend und bedauernd 
ftanden die Dfficiere um den Blutenden herz 
am — Man mahte Anftalten, ihn nad 
dem Lager zu bringen, das immer noch, der 
langen Fältern Nächte ungeachtet, von und 
bezogen war. Sch geftehe recht gern, daß ich 
nie fo unruhig war, als am diefen «Tage. 
Gerade bie beiden, Die in jeder Hinficht mei 
ne Stüße waren — mein Oheim war es 
ruͤckſichtlich meines Unterhalts; Wallenroth 
war e3 für meine Liebe zu Thereſen — muß: 
ten jegt nahe daran feyn, mich zu. verlaffen.- 
Ich hielt meinen Obeim für gefährlicher ver— 
wundet, als er wirklich war, und man kann 
fih meinen Schmerz denken, da ich ſtumm 
und mit flarren Bliden neben der von Zwei: 
gen geflochtenen Bahre herging, auf welcher. 
der. einer Leiche ähnliche Mann lag. Ihr 
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ſprechen zu wollen, war ein unausfuͤhrbarer 
Gedanke; ich ging daher gleich zum General 
Haddick, um ihn Bellings Brief zu geben. 
Es bleibt jedesmal ein herrliches Gefuͤhl, edle 
und große Männer zu ſehen, und ein ge— 
echter Stolz regt ſich im Herzen befien, ber 
folchen großen Männern: näher tritt und gar 
mit: ihnen fi unterhält, Haddid gehörte 
ganz in die Klaffe der durch Einſicht und 
Herz fo audgezeichneten Männer, auf die das 
Defterreichifche Heer mit allem Nechte ſtolz 
feyn kann. Freunde und Feinde verehrten 
ihn, und feinem tapfern Benehmen hatte 
das Heer manden großen. Vortheil zu vers 
danken. Das. Heer betete ihn an; fein Nas 
me. wirkte mehr als alle Befehle, und doch 
fand man felten einen Heerfuͤhrer, der, wie 
Haddick, Strenge mit Güte abwechſeln ließ. 
Bellingd Schreiben machte ihm die größefte 
Freude; beide Anführer hatten fich in läns 
geren Jahren nicht geſehen; ihr Verhängniß 
hatte fie immer weit von einander gehalten. 
Die Feindfchaft, die das Verhältniß hervor: 
bringen mußte, war verſchwunden; Haddick 
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| hönnbigee fih mit einer Aufmerkſamkeit nad) 
Belling und fragte nad) allem, fo wie allen- 
falls der Bruder alles aufs genauefte erfor: 
ſchen will, was den entfernten Bruder atı- 
geht. Endlich war diefer Gegenſtand unſrer 
unterhaltung erſchoͤpft; der General kam auf 
den heutigen, vom General Kleefeld anges 
ordneten Vorfall; er war nicht damit zufries 
den und aͤußerte, Daß das heute verfprißte _ 
Menfchenblut ganz unnuͤtz verſchwendet fey, 
da die Preußen noch in der naͤchſten Nacht 
ihre alte Stellung wieber nehmen würden, . 
Der Erfolg bewies, wie fehr richtig Haddicks 
Anfiht gewefen war. — „Wie mit gemels 
„det iſt,“ feßte er hinzu, „iſt She Oheim 
„ſtark verwundet. Sch wuͤnſche von Herzen, 
„daß die Nachricht übertrieben feyn mögez 
„ich halte viel, fehr viel auf den braven 
„Mann. Auch Sie, mein Sohn, wilden 
„viel verlieren, — Das fühlte ich freilich — 
ich zudte die Achfeln — ich glaube, Daß eine 
Thräne fih in meinen Augen zeigte — 
Der General, dem es überhaupt Freude mach⸗ 
te, wenn er dankbare Achtung. bei Jemand 
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derfpürte, ergriff meine Hand. „Seyn Sie 
„unbeforgt. Stirbt Ihr Oheim, oder zwin— 
„gen ihn feine Gefundheitsumftände dem 
„Dienfte zu entfagen, fo verlaflen. Sie ſi u 
„auf mic.‘ 

Natürlich, daß ein Erbieten dieſer Art 
mein Dankgefuͤhl auf die hoͤchſte Stufe he— 
ben mußte. Welch eine Reihe ſchoͤner und 
kuͤhner Wuͤnſche mußten jetzt in meinem Her: 
zen entſtehen, dachte ich mir den maͤchtigen 
Einfluß, den ein Mann, wie Haddick, auf 
bie Hamilie des Grafen Wallenroth haben’ 
müffe. Sch. hatte beinahe Feines Fürfprechers 
bei der flolzen Mutter- Therefens weiter noͤ⸗ 
tchig; ein Wort diefes gehaltvollen wichtigen 
Mannes konnte den Stolzeften in der ganzen 
Monarchie beugen. Unter dem Iebhafteften 
Danke verließ ich den Heerführer, der mir 
in diefem Augenblide ein Wefen höherer Art 
zu-feyn fehlen. Wer’ jemals in feinen frü= 
hern Berhältniffen mit -einem folchen eins 
flußreichen Manne in Berührung Fam, kann 
fih die Traͤume meiner. Hoffnungen denfen, 
die auf dem Wege nad) meines Oheims Zelte 
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mich befehäftigten. Ich dachte mir ben Ge— 
neral in Gefahr; ich rettete ihn; er fragte 
mid, wie er mir wieder eine Freude machen 
könne — ich gefland ihm meine glühende. 
Diebe zu Therefen — er billigte fie — er rei⸗ 
fete mit mir, feinem Retter, nach dem -gräfe 
lichen Schloſſe — Thereſe war mein, * 
Man kennt die Auswuͤchſe der Phantaſie, 
beſonders wenn ſie das Steckenpferd tummelt; 
man kennt das Kühne der Hoffnungen; man 
weiß, daß die ruhigen Gegenvorſtellungen 
des kalten Verſtandes gar nicht aufkommen 
und vor jenen kuͤhnen Traͤumen ſchmelzen. 
So ging ich nach dem Zelte meines 
Oheims, ohne zu wiſſen, wie ich dahin kam. 
Thereſe war im Geiſte meine Begleiterin gez 
weſen. — Freilich verloren ſich die fruͤhern 
ſchoͤnen Bilder um ein betraͤchtliches, da das 
Bild meines Oheims mir in die Augen fiel; 
indeß da er ſich in der Zwifchenzeit um ein 
großes erholt hatte — da der Wundarzt vers - 
ficherte, daß die Berwundung nicht einmal 
gefährlich, noch weniger tödtlih fey; ba mein. 
Oheim, freilich immer noch etwas erſchoͤpft 
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vom Blutverlufte, felbft die Geſchichte feiner 
Berwandung erzählen konnte; da er ſich 
ſelbſt in einem ſcherzhaften Zone vorwarf, 
über fein Sünglingöfeuer Die weißen Haare 
vergeffen zu haben — da war auch ich um 
ein großes ruhiger und konnte die Sefhichte 
meines Abentheuers fo erzählen, daß fie ſelbſt 
dem Verwundeten ein Lächeln abzwang. 
Nur da war mein Oheim etwas ernfter, als 
ich auf Wallenroth kam — vom General 
Belling hörte er gern, denn er war ein eben’ 
fo edler Menſch. Ich wollte nach der Urſach 
fragen; meines Oheims Miene "mußte mir 
um jo mehr auffallen, je mehr ich überzeugt 
war, wieviel mein Freund in feinen Augen: 
galt und wie werth er feinem Herzen war — 
als mein Oheim mir fügte: ‚Sch habe eis’ 
‚men Auftrag an dich, der fuͤr uns beide der 
„angenehmſte nicht feyn Tann. Nachher, 
„wenn wir allein find, erfährft du alles.’ — 
Jeder kennt die unangenehme Empfindung, 
die zweifelhafte und auf jede Art zu deutens 
de Worte bewirten. Man glaubt immer ein 
größeres Unglüd vor fi) zu haben, ald das 


Wirkliche iſt; die — — quaͤlt ſich 
mit allen Moͤglichkeiten, und vergroͤßert auf 
dieſe Art ein Uebel, das map. bei einer kal⸗ 
ten ruhigen Borftellung oft fehr leicht über: 
windet. So 'ging es mir, Ich überdachte 
alles, wo ich etwa im Dienſte gefehlt zu has 
ben mich erinnerte — ich fand nichts, das 
jene Veranlaſſung meiner Unruhe, jene 
Aeußerung meines Oheims hätte bewirken 
koͤnnen. Mit jeder Minute wurde ich unru⸗ 
higer — wurde es um ſo mehr, da gerade 
dieſen Abend das Zelt des Oheims von Be— 
fuchenden nicht leer wurde, „Sch behielt kaum 
ſo viel: Ruhe: nen den, Wirth zu 
machen. Endlich verließ alles- meinen Oheim, 
ich noͤthigte Niemand zum Laͤngerbleiben — 
ich. war. begierig ‚den ‚unangenehmen Auftrag 
zu erfahren, „und doch fcheuete ih mich zu 
Fragen; Hoch fürchtete ih Gewißheit, — Mein 
Oheim rief mich. an fein. Bette, — Sag 
„mit: aufrichtig in welchem Verhaͤltniß ſtehſt 
„du mit der Tochter der Graͤfin Wallen⸗ 
„roth?“ — Alſo von daher kommt der un⸗ 
angenehme Xuftrag, dachte ich, Sch ver⸗ 
1.80 44 
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fiehe die Frage nicht ganz, fagteih. — Ich 
„ſollte doch meinen, ich hätte deutlich genug 
nsefragt: Haft du einen Liebeshandel mit 


“ „ber Gräfin Thereſe von Wallenroth?“ — 


Daß diefe beftimmte Frage mich verlegen ma: 
chen mußte, darf ich nicht erſt beweifen. Sch 
ffammelte etwas, das einer‘ Entfchuldigung 
ahnlich feyn follte, ber; ich fprach von Ach— 
tung, die ich der Gräfin Thereſe doch wohl 
hätte erzeigen: muͤſſen — von — der Himmel 
mag wiffen wovon? fuhr'aber immer fefter 
und wurde endlich fo verworren, fo verlegen, 
bag ‚mein Oheim alles erfuhr und gewiß über 
mich gelacht haben würde — hätten ihm die 
möglihen Folgen nicht eine zu ernſthafte 
Seite gezeigt, — „Bei mir haft du nichts 
„zu entſchuldigen,“ ſagte er. „Ich finde 
„darin kein Verbrechen, wenn ein junger 
„Officer etwas hoch hinaus wi, Ich nehe 
me es auch der Schwefter unſers Wallen- 
Froth gar nicht übel, wenn du ihr lieber bift, 
„als der fade, niemals nüchterne, niemals 
„geſunde Graf *** Aber die Gräfin Wal: 
„lenroth nimmt das Ding verteufelt übel, 
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und wenn du nicht auf der Veſtung firbfi 
„oder Schiffe ziehen mußt, fo ifls ihr Ber: 
„dienſt wahrhaftig nicht, wenn es unterbleibt. 
‚Sie brohet alle ber Kaiferin zu melden, 
‚und hat bad ganze Hofperfonale, wie alle 
„Seneräle nad) ber Ranglifte, alle ihre Vet— 
„tern aufgeführt, die ihr Gefuch um beine 
„Beſtrafung allerhöchften Ortes unterflügen 
‚sollen. Kannft den’ Brief felbft Iefen — 
„ich hatte feiner ſchon mit ber erſten Geite 
„fett. " _ Er gab mir den Brief, der meh: 
vere Bogen lang war. Unangenehme Sachen 
lieſet man in der Regel nicht gern; hier aber 
erſetzte die Wichtigkeit, was allenfalls am 
Vergnuͤgen fehlte. Ich wollte leſen. — Mein 
Sheim ſagter Thu mie den Gefallen und 
nimm den Brief mit in bein Zelt, Ich 
ſpreche uͤber dergleichen nicht, ohne mich zu 
„ärgern — und das darf ich bei meiner Blef- 
fur nit. Ruhe ift mir nöthig, und ih 
ar froh, daß ich den Brief los bin.” 

Im Grunde mußte mir dies lieb ſeyn; ic 
—* mir die Verlegenheit, bie Befchd: 
mung — und Fonnte in meinem Zelte ruhi⸗ 
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ger und ungeftörter überlegen, was. ich zu 
thun hatte. Mit erzwungener Heiterkeit ver= 
ließ ich meinen: Abe um in mein Zelt zu 
— 


Biebengebntes Kapitel. 





Wie man ii aus ber Gerichte ber 
beiden lebten, fo. aͤußerſt bunten Tage meis 
nes Lebens. erinnert, ‚hatte ich eine Menge 
Strapazen. gehabt, bie wohl nit zu den 
ganz alltäglichen gehören konnten. "Der miß⸗ 
gegluͤckte Angriff auf bie Preußen — mein 
Urrefl ı- — der Damit verbundene, Berdruß - — 
mein Ritt nach dem General Belling — mein 
Quartier bei den Warasdinern — die Nacht 
‚om Bette Wallenroths hingebracht — bie 
heutige Attaqgue — der Schmerz, meinem 
Oheim verwundet zu: wiffen — der Verdruß, 
der mir and der; Gräfin Schreiben entgegen 
drohete — ich mögte ben fehen, ben Abwech⸗ 
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felungen dieſer Art nicht zum Umſinken ſchach⸗ 
matt gemacht hätten! — Sch. wenigftens‘ 
war fo ermuͤdet, fo erfhöpft, daß ich, ohne 
jenen Brief erfi zu Iefen, auf’ mein Bette 
niederfant, und nad) länger als acht und 
vierzigftündigen Wachen in einen Schlaf fick, 
der bei feinen wilden Traͤumen ber erquik— 
kendſte nicht feyn konnte. — Wenigftens 
fühlte ich mich nicht fonderlich geſtaͤrkt, als 
ich erwachte und nun gleih nach dem mie 
furdhtbaren Briefe griff, Mein Oheim hatte 
ganz recht gehabt, der Brief war ein fon- 
derbares Gemifch von Bitten und Borftels 
Yungen an meinen Oheim, mid) von einerfo 
grenzenlofen Thorheit abzuhalten — von Dros 
hungen und Vorwürfen, wenn die Rede’ ges 
radezu von mir war, Ich erfuhr wenig: 
fiend, dag Wallenroth im firengften Sinne 
des Worts ald Freund an mir gehandelt 
hatte. Auf jenen Brief Therefens hatte er 
feinen Eltern geſchrieben; er mußte feiner 
Mutter fehr dringende Bitten für Therefens 
wahres Wohl and Herz gelegt haben; der 
Bufammenhang und mehr noch bie ſchneiden⸗ 
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den Verweiſe, bie meinem Sreunde. im Ue⸗ 
bermaaß ertheilt wurden, bewiefen bies hin- 
laͤnglich. Uebrigens war ber ganze Brief als 
Mufter ber weiblichen Herzensguͤte eben nicht 
zu empfehlen, ſo wie er auch die feinere 
Sitte einer Dame, die am Hofe gelebt hatte, 
nicht ſonderlich ind gehörige Licht ſtellte. 
Schrecklich wurde mir gedrohet und die aller— 
hoͤchſten Behoͤrden der Monarchie mußten ſich 
zu meinem Untergange vereinigen, wenn al- 
led nah dem Willen ber ———— Graͤ⸗ 
fin ging. — 

Mas ih nun machen. folteg — Die 
Trage that ih mir in meiner Seele hunberts 
mal — aber — ohne mir eine beflimmte 
Antwort geben zu koͤnnen. Daß der ganze 
ſchreckliche Inhalt des Briefes fich auf mei: - 
nem Geſicht zeigen mußte — daß ich beider 
Wachtparade glaubte, jeder meiner Kamera: 
den läfe aud meinen Mienen, was mir wie: 
berfahren ſey — war natuͤrlich. Nach der 
Parade ging ih zu meinem Oheim. Er 
hatte Beſuch. Ein Dfficiee vom Lömwenftein- 
fhen Negimente faß neben feinem Bette — 
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wie mußte ed mir auffallen, da ich in. dem, . 
Gaſte den Staabsofficier ſah von dem ich 

geſtern durch Frage und Miene ſo tief belei⸗ 

digt war! Er ſah mich mit auffallender Ver- 
wunderung an; ich erzwang alle nur moͤg⸗ 
liche Feſtigkeit, ſeinem ſtolzen Blicke einen 
noch ſtolzern entgegen zu ſtellen; ich ſah es 
kommen, daß vielleicht gar ein Zweikampf 
auf dem Wege ſey und entſchloß mich, mich 
hier ſo zu nehmen, daß mein Feind keine 
nachtheilige Meinung von meinem Ehrgefuͤhl 
haben mußte. Iſt man erſt einmal in einem 
Gewirre von Verlegenheiten, dann thut man 
am beſten, wenn man Alles wagt, um Alles 
zu gewinnen; ein Grundfaß, den ich zu oft 
beftätigt gefunden habe. Aber wie mußte es 
mid) befremden , da mein Oheim mid) anre⸗ 
bete: „Der Herr Oberſtwachtmeiſter, der 
„Herr Graf*** iſt in eben dem Auftrage 
„hier, mit dem ich von der Frau Graͤfin 
„Wallenroth beehrt bin. Der Herr Oberſt⸗ 
„wachtmeiſter iſt ein naher Blutsverwandter 
„des Graͤflich Wallenrothſchen Hauſes!“ — 
„Ja, der bin ich,“ ſagte unſer Gaſt mit 
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eben ber Miene, mit ber er geffern: Alſo 
„halt bürgerlich?’ gefragt hatte. Sch hatte 
während. biefer Worte meined Oheims und 
des Grafen Zeit genug, mich von dem erflen 
Ueberrafchenden zu fammeln. Sch machte 
dem Grafen ein fo flolzes Compliment, als 
faͤhe ich in ihm einen Untergebenen und febte 
hinzu, daß es mir äußerft fehmeichelhaft fey, 
lauter wichtige und große Männer wiber 
meine Liebe auftreten zu fehen, und daß bie 
Verheißung in bem Schreiben ber Frau Gräs 
fin ſich beftätige, vermöge welcher alles mir 
ven Fehdehandſchuh entgegen werfen werbe. 
Sch erzwang bei diefen Morten eine Ruhe, 
die ich mir felbft kaum möglich gebacht hatte. 
Nahe an Berlegenheit grenzte das Erſtau— 
nen des Majors, fein Gefiht verriet), was 
in ihm vorgingz er wußte nichts zu antwor— 
ten. Erſt nach einer kleinen Paufe erwähnte 
er, daß er mich geftern ſchon geſprochen; ich 
‚beftätigte dies nnd fehte etwas naiv hinzu, 
daß ich faft Luft gehabt hätte, ihn wegen ei: 
niger Dunkelheiten bei der Unterredung um 
nähere Erklärung zu bitten, wenn nicht bie 


fesige Angelegenheit vielleicht noch mehr Er 
klaͤrungen biefer Art nöthig machte. — 

Der Major verließ meinen Oheim — ich 
fürchtete von dem letztern Borwürfe — wie 
mußte ich erſtaunen, ba mein Oheim mir die 
Hand reichte — da er mit freundlicher Mie— 
ne fagte: „Karl, du haft deine Rolle gut 
„geſpielt! Sch fuͤrchtete ſchon du wuͤrdeſt 
„den Bittenden, den Bereuenden machen, 
„und vergeſſen, daß du gerade dadurch alles 
„verloͤreſt. Gerade fo habe ih es in mei— 
„men frühern Jahren gemacht. Sch Eenne 
„‚Diefe Art Menſchen; fie haben weiter Fein 
„Verdienſt, als ihren höhern Stand, ihr 
„Geld., Buͤckt unfer einer fih davor, dann 
„treten fie und unter die Füße. Sch will 
‚‚Anfam kaſſirt feyn, haͤtteſt du den Stolzen 
„‚gebeten, hätteft du dich ihm durch Kriechen 
„empfehlen wollen — heute Abend wäre ik 
„sen Marketenderzelten von deiner Feigheit 
„Laͤrm gefhlagen. So wars brav!“ 
Mein Herz bob fich bei Diefer Aeußerung mei; 
nes Oheims; der Beifall eines allgemein an 
erkannt braven Mannes hat nie größern 
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Werth, nie entfchiedenern: Einfluß, als wenn 
man deffen Verluſt befuͤrchtete. Ich fühlte 
mich groß — wer moͤgte dies einem Juͤng⸗ 
linge nicht verzeihen? — es war mir lieb den 
Major in meines Oheims Zelte gefunden zu 
haben, fo unangenehm es mir auch ben ers 
fen Augenblick ſeyn mußte — „Haſt du 
„den Major fhon gekannt?‘ fragte mein 
Oheim. — Ich erzählte, wie ich geftern mit 
ihm fo fonderbar in Berührung gekommen 
fey. Mein Oheim fühlte das Unwuͤrdige 
und meinte um fo eher, daß. ich heute ganz 
recht gehandelt habe. Es war wirklih in 
der ganzen Armee damals eine Art von Ei— 
ferſucht und Feindſchaft zwifchen den Dfficie- 
ren von der Neiterei und Der: Infanterie. 
Der Grund lag in dem Uebergewicht, dad 
die reichen und aus hoͤhern Familien ab- 
ffammenden Gavallerieofficiere ſich über den 
ärmern, bürgerlichen und anfprudhslofen In: 
fanterieofficiee anmaßten; ein Mißbrauch), zu 
dem freilihd mancher Infanterift durch fein 
gebrüdtes Benehmen Anlaß gab; aber auch 
ein Mißbrauch, der bei den höhern Verhaͤlt— 
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niffen feine Wertheidiger fand, gegen bie der 
Hfficier der Infanterie nicht aufkommen 
Eonnte. Es war daher nicht3 auffallendes, 
wenn mein Benehmen gegen ben wegen feis 
nes ungeheuern Stolzes befannten Major 
ſchon in ber erften Stunde der Gegenftand 
von allen Geſpraͤchen wurde. Wie die Ge= 
ſchichte dieſer unbedeutenden Begebenheit gleich 
im Kegimense befannt geworden war, weiß 
ich» nicht; vielleicht hatte er fie felbft bekannt 
gemacht. Sch habe Gründe genug, ihm Died 
allenfalls zuzutrauen. — Mehrere meiner 
Freunde, befonders bie unter ihnen, die ſchon 
lange mit Unwillen auf den Uebermuth ber 
Gavallerieofficiere geſehen hatten, fragten 
mich; ich konnte, ich durfte die eigentliche 
Veranlaſſung nicht entdedenz ich ließ es blos 
dabei, daß ‚ich mich duch eine Aeußerung 
bes Grafen beleidigt gefühlt habe — ein 
Grund, den manche glaubten, den andere 
bezweifelten. Go blieb die ganze Sache meha 
tere Tage; ich war täglich bei meinem Oheim, 
der in feiner Öenefung auffallende Fortfchritte 
machte. Wir beiden waren VBertraute und. 
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der über fechözig Jahre alte reis fprach mit 
dem etwas über zwanzig Jahre alten Züng- 
ling über die Liebe zu Therefen, wie ein 
Paar junge liebende Freunde Über ſolchen 
Gegenfland nur fprechen konnten. Natürlich, 
daß mein Oheim meiner gluͤhenden Phanta⸗ 
ſie kalte Ueberlegung; meinen ſchwaͤrmeriſchen 
kuͤhnen Hoffnungen die Schwierigkeiten und 
Gefahren entgegenſetzte, die er von weiten 
ſah. — „Nicht alles gehofft — nicht alles 
gefuͤrchtet!“ war ſeine Lebensphiloſophie, die 
er ſich aus ſeinen vielen Erfahrungen geſam— 
melt hatt. — Sprach ich mit ihm über die 
fhönen Hoffnungen, die meine Fühnen Träu: 
me mir vorfpiegelten — ließ ich mich dann 
von dem reißenden Gemälde hinreißen — 
dann widerſprach er nicht gerade zu, oder 
verwifchte gewaltfam das herrlihe Gemälde — 
lächelnd fagte er blos: „Ja, ja Karl; wenn 
„du mit der blinden Gluͤcksgoͤttin Cartel ge⸗ 
„macht haſt, dann kommts ſo. Haſt du das 
„nicht, fo mache dich bei Zeiten mit den Res 
„geln eines guten Ruͤckzuges befannt, damit 
„das Unglüd die nicht wie ein Hagelwetter 
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„in bie Flanken fallt. Verlag dich ja nicht 
„auf Fuͤrſprache Großer und Vornehmer. 
„Benimm dich aͤberall in deinem Dienſte 
„wie in deinem Umgange ſo, als wollteſt du 
„dir die Gunſt aller Hohen erwerben;. haft 
„du ſie aber wirklich noͤthig, dann rechne 
„um des Himmels willen nicht darauf; dann 
„verlag dich auf keinen, als auf Dich ſelbſt. 
„Ich habe: Erfahrungen dieſer Art gemacht; 
„ich habe meine Vorgeſetzten mit groͤßeſter 
„Lebensgefahr aus dem dickſten feindlichen 
„Haufen gerettet — ich glaubte Wunder was 
„ich fuͤr Dank verdient hatte — und ſie wuß⸗ 
„ten ſich nachher nicht einmal zu. erinnern, 
„daß ich mein bischen Leben und Knochen 
„uf das gewagteſte Spiel gefeßt hatte, um 
„Te zu retten. Der Menſch iſt nie vergeß⸗ 
„licher, als wenn er dankbar. feyn. ſoll.“ — 

. War ich befümmert und lag der Gedan⸗ 
ke an Thereſens und meine Zukunft laſtend 
auf meiner Seele — war ich dann ernſter, 
ſtiller und trommelte dann gedankenvoll auf 
dem ledernen Zelttiſche — dann ſah mein 
Oheim ie einige Augenblicke ernft an 


310 — 
Theilnehmenb fragte er dann: ‚Nun Karl? 
„Etwas Neues? Unangenehmes? — At 
wortete ih dann: „Nein Oheim leider als 
Aes noch bei dem Alten! — ‚Gottlob, 
‚wenn alles noch bei dem Alten ſteht. Wenn 
„ein Ungluͤck nicht größer wird, dann wird 
„man recht ‚gut damit fertig. Mußt ben Kopf 
micht haͤngen laffen! Immer in gehoͤriger 
„Richtung geblieben! Immer im Tritte! 
„Das ganze Ding wird mit der Gotteshülfe 
beſſer, ald du fürchtefl. Man muß dem 
„Güde auch fein Paar Zoll Spielraum af: 
‚‚fen, wenn e3 wirklich helfen fol. Sagte 
ich von Schwierigkeiten, die Thereſens hoher 
Stand mit ſich brachte — ſprach ich von als 
len den Anftalten, die die hohen und wich 
tigen Verwandten mir entgegenftelen — von 
dem Stolze der Mutter, die gewiß lieber ihr 
Kind todt als ungehorfam unter feinem 
Stande verheirathet fehen würde — dann 
wedelte mein Oheim mit der Hand, ein Ma: 
abbre/ wodurch er eine gewiſſe Gleichguͤltig⸗ 
keit gegen irgend etwas verrathen wollte, 


Alles Schlimme Fommt nicht,” fagte er, 
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„und wer wehrt dire3 dem, auch ein großer 
berühmter Mann zu werben? Zeichne dich 
„einmal ruͤhmlich aus und mach, daß dein 
„Name in der Hofzeitung paradirt, ich wette 
„mit dir, alle die Herren uud Damen am 
„Hofe verbeugen fi, wenn fie dich nur von 
jweiten wittern.. Haft du General — 
Beiſpiel vergeſſen?“ um. em. 

So hatten wir uns einige Tage untere 
halten, als meinem Oheim einfiel, daß er der 
Sräfin antworten muͤſſe. Theils war ‘dies 
ſo ſchon feine Pflicht als Commandeur des 
Regiments, in welchem der verwundete Sohn 
der Gräfin ſtand; theild war er dazu aus 
Artigkeit verbunden. Allein dad Ganze: war 
ein Gefchäft, das niht zu feinen angeneh- 
men gehörte. Frauenzimmer mogten den als. 
ten Hageftolz gern um. fi) haben‘, waͤre er 
nur eben fo gern in ihrer Gefellfhaft gewe— 
fen. Bielleicht hatte er — meine Mutter ab⸗ 
gerechnet — noch nie an eine Dame geſchrie⸗ 
ben und jetzt mußte ſein erſtes Probeſtuͤck der 
Brief an eine ſo ſtolze Dame — der Inhalt 
dieſes Briefes von einer ſo kitzlichen Art ſeyn, 
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bei bee fowohl die eigene Ehre, als die Pflicht 
gegen andre Ehre ins Gedraͤnge kommen 
konnte. So verlegen wie bei dieſem Ge— 
ſchaͤfte war mein Oheim gewiß noch nie ges 
weſen. „‚Antworten muß ich,” ſagte er. 
„Aber was? Sch kann boch den Negimentds 
„Gaplan ober den Mufterfchreiber. nicht kom⸗ 
„men laſſen und ihnen, wie einen Paroles 
„Befehl, die Worte in die. Feder- biktiren. 
„Ein Anderes ift, wenn ich diktire: Morgen 
„am zehn Uhr Wachtparade! Das Leders 
„zeug angeflrihen! Die Knöpfe gut ges 
„putzt! — Will ich denen das fagen, waß 
als Antwort auf den Brief. dient, dann iſt 
„beine ‚Gefhichte in der. halben ‚Armee bes 
„kannt. Weiß bei Gott: nicht, wie ich mid) 
bier richten und wenden. ſoll!“ — — „Se 
„nun, lieber Oheim, ich will: fhreiben, Sie 
„pärfen blos ihren Namen unterfchreiben.’’ — 
„Gebt auch nicht. Mögte der Gräfin vers 
„teufelt durch den Sinn fahren, ſaͤhe fie, 
„daß ein dritter die Nafe in den Handel ges 
„klemmt hätte! Und dann — du fehriebft 
„da vielleicht eine Art won: Protokoll, Cita— 
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„tion und wie eure fieben Sachen heißen. 
„mögen, und mein Name Wolfflein paras 
„dirte dann unter dem Dinge? Oder du 
„Soriebft fo ein gelehrted gefehniegeltes Dins 
„gelben, das vielleicht du felbft nicht vers 
„ſtehſt und noch weniger die Frau Gräfin — 
„das Zractätchen Fäme wohl gar an ben 
„Hof und — mein Name darunter? Wäre 
„was fhönes! Nein, ich muß felbft in der 
„Sauren Apfel beißen!‘ Er ging nachden⸗ 
end im Zelte auf und ab, — „Wird mir 
„ſchwer werden bei der Kopfwunde!“ fagte 
er, „Würde es freilih auch bei gefunden 
„Kopfe feyn! — Und doch muß es gefche: 
„ben: Sieh nur zu, wiedu mir einen Brief⸗ 
„ſteller oder ein anderes Buch anſchaffſt, da: 
„mit ih wenigftens in der Zitulatur Eeinen 
„Bock ſchieße. Die Großen nehmen fo et— 
„was aͤußerſt genau.“ — „Die Zitulatus 
‚ren Tann ih Ihnen allenfalls ſagen.“ — 
— ‚‚Beffer ift beſſer; fchaffe du mir nur ein 
„Buch, in dem Briefe an Vornehmere ges 
„druckt ſtehen. Man muß fih den Rüden 
„frei halten — halt fi) ein fuperfluges Hertz 
1. 8, ‚45 
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„chen über meinen Brief auf, fo halte ich, 


„ihm fehwarz auf weiß unter die Nafe und, 
„er muß fein Schild einziehen. Bon einem 
‚Pfarrer oder Beamten in der Gegend wird. 


„ſich ja doch wohl ein Nothhelfer dieſer Art 
„auftreiben laſſen.“ Ich verſprach das Mei— 


nige zu thun und war auch in der That ſo 
gluͤcklich von dem Schullehrer einen Brief: 
ſteller von etwas alten Schroot und Korn 
aufzutreiben. Mit unermuͤdetem Fleiße fuche 
te mein Oheim dad Kapitel der Titulaturen 
vom römifchen Kaifer bis auf den Burges 
meifter von Buchau durch und war vergnügt, 
als er endlich mit dem Titel auf dem Keinen 
war. — ‚Morgen fohreibe ich,’ fagte ex. 
„Und heute Abend, wenn ich verbunden bin, 
„erominire ich dich über alles, was ich wifz 
„sen muß.” — „Mit dem Eramen werden 
„Sie bald fertig feyn! Sch habe mit der 
„Sräfin Therefe nie ein Wort gefprochen, 
„das meine Liebe zu ihr hätte verrathen koͤn— 
„men; nie babe ich ihr eine Silbe gefchries 
„ben. — ‚Nun bad ift gut. Alfo Fein 
„‚Somplott gegen die Eltern — Feine heim: 


—— 
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„liche Verabredung?’ — „Mit Thereſen 
„nie. Shrem Bruder habe ich meine Liebe 
„entdeckt.“ — ‚Darin liegt nichts gegen 
„pen: Dienft und gegen Das vierte Gebot. 
„Sp etwas fleht einem jeden frei, und jebes 
„Mädchen ift eine freie Braut. Freilich hätte 
„bein Freund dir gleich Elaren Wein ein: 
ihenten ſollen. Er durfte meiner Anficht 
„mad aud Fein Complott mit dir machen.” 
„Das hat er auch nit. Er ftellte mir das 
„‚Unftatthafte meiner Bitte vor; er fagte, 
„daß feine Schwefter verfprochene Braut des 
‚Strafen *** ſey. — Da er aber von The⸗ 
„reſen einen Brief voller bittern Klagen über 
„pen. nichtswuͤrdigen Wandel ihres Zukuͤnf⸗ 
„tigen erhielt; da Thereſe ihn als einen Saͤu⸗ 
„fer, Hazardſpieler, Luͤderlichen, vor dem 
kein Mädchen ſicher ſey, ſchildert; ba er 
„ſeiner Schweſter Ungluͤck vorausſah, und 
„aus ihrem Briefe deutlich las, daß ich — 
„ih der Mann ſey, mit dem ſie gluͤcklich le— 
„ben würde — da erſt, lieber Oheim, erbot 
er fich unfere Liebe auf dem geraden Wege 
„des ehrlichen Mannes, des Officiers zu bes 
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„foͤrdern — da ſchrieb er an feine Eltern. 
„Sie fehen, daß alfo Fein Complott unter 
‚uns war. — „Nun, du mußt den Aus: 
„druck nicht auf die Goldwaage legen; bin 
‚‚feiner in den Berhören uͤber Deferteurs und 
‚anderes Gefindel fo gewohnt geworden. — 
„Ich pflege immer zuerft danach zu fragen, 
‚am die Ereiution danach einzurichten. SIE 
„mir lieb, daß von der Art fih im Berhör 
„uber dich und die junge Gräfin nichts fin. 
„det; ih kann nun mit’ fo leichterm Herzen 
„der alten Hochgräflichen Gnaden das Stand- 
„recht hinſchicken. — Sch bin zufrieden mit 
„deiner Ausfage, und wenn du fonft nicht 
„willſt, braucht du heute Abend nicht wieder 
‚zu kommen Ich will fon einen Brief 
„anfertigen, den der Zukuͤnftige nicht bei der 
„Parole vorlefen fol! Wil ihn ſchon ſchil— 
„dern!“ — „Thun Sie das nicht, guter 
„Dheim! Der Graf geht Sie nichts an — 
„Sie haben Tein Recht, ihm feine Nichts: 
„würbigkeit vorzuwerfen. — Gie würden 
„sich Händel zuziehen.“ — „Glaubſt denn 
„du, daß fo einer mich fordern wird?’ — 
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„Vor die Klinge, oder auf Piſtolen nicht; 
„aber vor Gericht. Und ſie als ein alter 
„verdienter Oberſt müßten dann einem fol- 
„Sen Unnügen, Gehaltlofen öffentlich die In— 
„jurie abbitten und befämen obenein einen 
„Verweis! — Um Gottes willen! das 
„waͤre was Schoͤnes! habe nie im vierzig⸗ 
„iährigen. Dienſte einen Verweis bekommen, 
„und ſollte mir ihn jetzt von einem Feder— 
„beiden geben laſſen! Ich will des Menſchen 
„gar erwaͤhnen!“ — „Iſt auch am 
„beſten!“ „Fuͤr mein Leben gern naͤhme 
„ich den an ins Gebet, und führe ihm 
„ſo in die Parade, daß Die Gamaſchenknoͤpfe 
„wackelten! Sind ſo gerade die Leute, die 
„ich gern haben mag — kann ſie im Regi⸗ 
„mente nicht wittern, ohne fie herunter zw. 
„reißen, daß der Profos fich ſchaͤmt mit ih⸗ 
‚men ins Marketenderzelt zu gehen! — 
„Da koͤnnen und müflen Sie das thun; es 
„iſt Dienſtſache. Aber” — „nun — ich ver⸗ 
„ſtehe ſchon. Du ſollſt in dieſer Hinſicht mit 
„meinem Rapporte zufrieden ſeyn,“ — 





= 230 8 


Schtiehntes Zapitel. 





Die Borftelung von dem Briefe mei— 
ned Oheims würde mich in jeber andern Tage: 
um ein großes aufgeheitert haben. Heute, 
war bies der Fall nicht; ich ſchlich etwas 
ernfter durch die Compagniegaffe nach mei⸗ 
nem Zelte und überdachte alle möglichen Fol⸗ 
gen. Mein Burfhe —' denn bekanntlich 
hatte jeder Dfficier einen Soldaten aus ber, 
Compagnie zum Bedienten — fah mid) eis, 
nige Augenblide an und fragte: ob er meine, 
Dfeife flopfen ſollte? — Der alte Soldat, 
hatte viel treuherziged und ehrliched in ſei⸗ 
nem Benehmen, fo wie er auch wirklich von, 
Charakter außerft ehrlih war. Er wußte. 
alle meine Eleinen Werhältniffe, ich Fonnte, 
mich ganz auf ihn verlaffen, ich behandelte 
ihn mit einer gewiffen vertraulichen Güte, 
wovon fih bei den andern Officieren kein 
Beifpiel befand. Dies machte ihn verfrau- 
lich, ohne daß er im geringften Zubringlid)- 
feit gezeigt hätte. Er gab mir bie Pfeife. — 


RE 

„Seyn Sie nur gutes Muths Shr Gnaden, 
Herr Lieutenant, die, Sache geht "gewiß 
„gut! — „Welche Sache, Martin?‘ — 
„Run Shr Gnaden, Herr Lieutenant, ich 
„meine das, was im Briefe ſteht.“ — — 
Mir fiel dies auf, Sollte denn die Gefchichte 
mit dem Briefe fhon in der Compagnie her- 
umlaufen? dachte ich, und fegte, um meiner 
Sache ganz gewiß zu feyn, die Frage hin- 
zu: „was wilft du mit dem Briefe ſagen?“ — 
Ich hätte eigentlich erft fagen follen die 
„Briefe; es find ihrer zwei. — „Wo 
‚find fie denn?” — „Wieder mitgenom- 
„men, Shr Gnaden, Herr Lieutenant. Beide 
'„follten Shnen eigenhändig überreicht wer- 
den.’ — „Und wer brachte ſie?“ — „Den 
„einen der Briefträger vom Feldpoftamte; 
„pen andern ein Dragoner. Beide hatten es 
„eilig. — „Haͤtteſt du nur gefagt, wo ic 
„waͤre!“ — „Haͤtte es fehr leicht gefonnt, 
„wenn id) wi ner hätte, wo Ihr On 
„den waren.‘ 

Mid nahe. diefe Ungewißheit — 
Briefe von der Feldpoſt werden ſonſt ohne 


altes Bedenken dem Bebienten abgeliefert, 
warum heute eine Ausnahme? Wo kam der 
Brief her? — mit folhen Fragen quälte ich 
meine Einbildungskraft, ohne etwas zu fine 
den, wodurd ich Gewißheit erhielt. Es war 
fhon Abend, die Ungewißheit in Betreff ver 
beiden Briefe vermehrte meine üble Laune 
am fo mehr, da Niemand gegenwärtig war, 
der mich zerfireuet hätte, Martin ſaß in der 
Ede des Zeltes und ſchlief. Auf meinem 
Tiſche brannte Licht, ald Jemand ben Ein 
» gang des Zeltes öffnete und nach mir fragte. 
Es war ein Löwenfteinfcher Dragoner. — 
„Was bringſt du?’ fragte ih, indem ich 
auffftand. — „Nichts als halt ein Feines 
„Billet von dem gnädigen Herrn Vieute- 
„nant.“ — „Lieutenant“ dachte ich und 
zig die Falte des Briefes auf. Der Name 
bes Unterfchriebenen war mir unbefannts der 
Inhalt mußte mich auf das höchfte befrem- 
den, da ich nach vieler Mühe die Handzuͤge 
zu entziffern eine Ausfoderung las, bie ber 
Berfaffer des Briefes mir ſchickte, indem ex 
an feines, von mir beleidigten Majors Stelle 
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fi mit mir fehlagen muͤſſe. Die Heraus: 
foderung würde mir keinen Tropfen Blut 
- heiß gemacht haben, nur ein Zufab von: we: 
nigen Zeilen empörte mich. Es hieß: ,‚Shre 
„Gnaden, der Herr: Major, Fönnen ala ges 
„borner Graf das Duell nicht felbft über: 
‚„mehmen, da Sie nur bürgerlich find, und 
„der Herr Graf fi entehren würden,’ — 
Diefe Aeußerung brachte mich in Wuth, ich 
zerriß das Billet, fiegelte die Stuͤcken ein, 
und fihrieb auf den Umſchlag: „8weikampf 
‚Alt nach meiner Anſicht und nach) Dem Kriegs: 
„reglement eine Zhorheitz ich Lafie mich nie 
„auf einen beftellten Zweikampf einz ſtehe 
„aber dem Graf und dem Zeufel als ent: 
‚Abloßnee Mann, wenn Semant mid) an— 
„greift.“ — Ruhiger gab ih dem Drago— 
ner das Billet; es war, als ob mein Zorn 
ſich waͤhrend des Schreibens entladen hatte; 
dem Boten fiel dies auf — ich hörte, wie er 
draußen zu Martin fagte: „Kamerad, dein 
„Herr ſcheint Haare auf den Zähnen und 
„das Herz auf dem rechten Slede zu ha: 

‚ben. — Die Geſandſchaft Hatte etwas 
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Aufſehen in der Compagnie gemacht; einige 
der Officiere, unter denen der war, bei dem 
ich vor einigen Tagen Arreſt hatte, kamen 
in mein Zelt. Die Gefchichte mit dem Dras 
goner- Major war Fein eigentlich Geheimniß 
geblieben, man fah voraus, daß es einen 
Zweikampf geben werde, und fo etwas iſt ja 
für einen Subalternofficier ein zu wichtiger 
GSegenftand. — Wir fprachen über die Sache, 
ich wurde heitererz; denn mein Entfchluß ftand 
feft, ih mußte und wollte mid) fo nehmen, 
dag ih Ehre von dem Handel hätte, er 
mogte nun enden wie er wollte. Faſt eine 
Stunde war vergangen, der Zapfenftreid 
hatte fihon angedeutet, daß jeder fein Zelt 
aufſuchen fole — was aber bei den SDfficie- 
ven fo gar genau nicht genommen war — 
als das „Wer da!’ des Poftens die Ankunft 
Fremder anzeigte, und wir deutlich den Tritt 
mehrerer Dferde hörten. — „Wird doch über 
‚Nacht nicht5 geben ?’’ fragten wir uns, als 
mein Zelt fich öffnete und zwei Dragoner: 
Dfficiere in den gewöhnlichen grauen Ueber: 
töden eintreten. Sie grüßten Falt, ich dankte 
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noch fälter und fragte, indem ich aufftand, 
was fie wollten? Der eine gab ſich für ben 
Berfaffer des Ausfoderungsbillet5 aus, und 
fragte: „Wie ich dazu gekommen fey, fein 
„Schreiben fo verächtlih zu behandeln?” — 
„Weil She Billet dies verdiente. Meine 
„Meinung wiffen Sie!“ war meine Antwort, 
während ich dem Feldftuhle näher trat, auf 
dem mein Säbel lag. Der Dragoner ſchien 
etwas verlegen — er wußte nicht gleich eine 
Antwort — fein Begleiter flüfterte ihn etwas 
laut zu: „Setz dich in Vortheil, Graf!’ — 
Diefe Ermunterung wirkte, der Graf fnöpfte 
den DOberrod auf und griff nach einerin feiz 
nem Bufen ftedenden Peitfche, deren. Stiel 
zum Borfchein Fam. — Aber kaum war ich 
dies gewahr, als ich mit wahrer Zigerwuth 
Borfprang, den Saft bei der Gurgel faßte, 
ihn rechts und link ohrfeigte, ihn dann im 
voller immer glähender werdenden Wuth auf 
feinen Gefährten warf — beide flogen gegen 
die Wand des Zelted — die Leine riß — 
mein Zelt fiel um — das Lichf ergriff die 
trockne Leinwand — meine leichte Wohnung 
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fland in Flammen — die Wachen machten 
Laͤrm — die Feuertrommel ging und che ich. 
mid) verfahb, oder mich aus meiner Wuth 
fammlen fonnte, war ich bis auf das, was 
ih am Leibe trug, abgebrannt. : Die beiden 
Dragoner waren verfehwunden, ich weiß bis 
diefe Stunde noch nicht, wie fie fortgefoms 
men waren. Der eigentlihe Brand wurde 
bald gelöfcht, Das Zelt lag nieder, die ums: 
herfliegenden brennenden Fetzen wurden bald. 
von den Soldaten ausgetreten; einer meiner 
Freunde theilte fein Zelt und Bette mit mir, 

Am andern Morgen wurde das Ungluͤck 
und feine Veranlaffung näher unterfuchtsz 
ein Obrifilieutenant mußte dies Gefchäft lei 
ten, da mein Dheim dies, feiner Verwundung 
wegen, noch nicht konnte. Sch war nicht frei 
von Berlegenheit — indeffen gab. fich diefe 
bald, da der Obrifllientenant in dem ganzen 
Borfalle weiter nichts, ald die Folge einer 
Unvorfichtigkeit mit dem Lichte fehen wolltez 
ich verfland ihn — er wollte die Ehre ber 
beiden Dragonerofficiere reiten — und fo 
ließ ich es auch Dabei. Gelafjen hörte ich Die 
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unverbienten Vorwuͤrfe der wenigen Achtſam⸗ 
keit auf Licht und Feuer im Zelte an — ge⸗ 
laffen hörte ich den Rath an, auf meinen 
Burfchen genaue Acht zu haben, daß der fi 
dergleichen Unvorfichtigkeit nicht zu Schulden 
kommen ließe. — Ich ging zu meinem 
Dheim —- der Ohbrifllieutenant war fchon 
dort und ſprach mit jenem über den Schrek— 
Zen und fiber die Unruhe, die mein brenmens 
des Belt diefe Naht im Lager verurfacht 
hatte, Mein Oheim wollte eben feine Er- 
mahnung zur Achtſamkeit auf Licht anfangen, 
als der Obriftlieutenant ihm einfiels „dies 
‚ft gar nicht nöthig. Unachtfamkeit war nicht 
„Schuld an dem Heinen Ungluͤck.“ — Er 
wandte fih zu min — ,,Sie haben fi 
„recht gut genommen — ich bin Ihnen Dank 
„Ihuldig, daß ‚Sie meinen Wink fogleih 
„erſtanden. Sie haben viel dadurch ge 
„wonnen!“ — . Er verließ uns bald, — 
„Was wollte denn der Obriſtlieutenant mit 
„allen dem eigentli) fagen? Sm Protokoll 
„seht von Fahrläfligkeit und Unachtſamkeit 
„mit dem Lichte, und da ich dir. darüber 


Zr 288 


„noch einiges fagen will, fagt mir ber Obrift: 
„lieutenant gerade das Gegentheil von dem, 
„was im Verhöre audgefagt if. Wie muß 
„ich dad erklären?” — Sch erzählte meinem 
Dheim die ganze Gefchichte. Er war etwas 
nachdenfender — erklärte aber doch am En: 
de, daß ich es ganz recht gemacht habe, — 
„Die Folgen kann ich nicht beſtimmen,“ 
feßte er hinzu. „Aber — Karl, du konnteſt 
„nicht anderd handeln — wahrhaftig nichts 
„ich mag das Ding überlegen wie ich will.“ 
Sch verficherte meinem Oheim, der nicht 
ganz frei von einer Tleinen Verlegenheit zu 
feyn ſchien — daß ich keine ſonderliche, we⸗ 
nigſtens keine unangenehmen Folgen befuͤrch⸗ 
te; kaͤme die Sache auch wirklich zu den Oh⸗ 
ren des Generals, oder waͤren die beiden 
Officiere unbeſonnen genug, es laut zu ſa— 
gen, wie ich fie genommen habe. — Indem 
ich noch fo mit ihm ſprach, Fam der Bote 
von der Feldpoſt, mir den zweiten Brief zu 
bringen — die Auffohrift war von Wallen: 
roths Hand; ich Fannte fie gleih, ob ich 
ſchon auf den erſten Bli mich überzeugte, 
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daß feine Wunden ihn am deutlichen Schreis 
ben gehindert hatten. Ich erbrach den Ums 
fhlag — der Brief felbft war von einer ans 
dern Hand — nur die Unterfehrift war von 
meines Freundes Hand. In dem Briefe 
felbft lag ein anderes Schreiben an Wallens 
roth, dad er erbrochen mir zufchidte; .es war 
die Hand feiner Mutter — den Brief hatte 
er — natürlich geöffnet — durch de3 feinds 
lihen Generald Belling Güte einige Stuns 
den nach meiner Abreife bekommen. — Seis 
nen Brief an mich hatte jener Unterofficier 
gefhrieben; Belling hatte Dies geftattet — 
das Schreiben enthielt einige allgemeine Nach— 
tichten ‚über fein Befinden und viele Lob: 
forliche, die er dem feindlichen General, ſei— 
ner Güte wegen, machte. Von meinem Ver: 
hältnig zu Thereſen — von meinen Ausficha 
ten fand nicht ein Wort darin — wie hätte 
er- auch meine Liebe zum Gegenflande eines 
Briefes machen fönnen, ben ein Dritter für 
ihn fchrieb? — Es ift eine eigene Empfine 
dung Briefe von wahrſcheinlich unangeneh- 
| mem Inhalte in Händen zu haben, um fie 
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Yefen zu muͤſſen; ich empfand dies in feiner 
ganzen Groͤße; ich wurde aͤngſtlich — ich 
ftellte mir im voraus alles Beleidigende, als 
les Kränfende vor — ich hoffte weniger dar— 
in zu finden, als ich anfänglich fürchtete — 
aber meine Hoffnung betrog mich. Sch las — 
aber wer mir hätte fagen wollen, daß eine 
fo fein gebildete Frau, eine fonft fo zärtliche 
Mutter in biefen Ausdrüden ihrem Sohn 
Schreiben — auf folche beleidigende Art meine 
bürgerliche Abkunft und Therefens Liebe an 
den Pranger hätte flellen Fönnen — dem 
würde ich gerade zu Mangel am Verſtande 
Schuld gegeben haben, Gern befcheide ich 
mich, daß die Gräfin ein Recht hatte auf 
mich aufgebracht zu ſeyn; fie Eonnte mir 
Borwürfe machen; aber dies alles mußte mit 
einer Art gefchehen, bei der die gebildete Frau 
fich nicht vergaß. Ste Fonnie unzufrieden 
mit Therefen, mit meinem Freunde feyn — 
ihrem Mutterherzen war ed gewiß zu vers 
zeihen, wenn die fehlgefchlagenen Pläne ihr 
jehmerzten — aber hart war ed, DaB der 
Stolz alle Muttergefühle aus ihrem Herzen 
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verwifcht hatte. Mir ſchwebte Therefens Bild 
und meines. Franken Freundes tiefer Kummer 
vor der Seele — daran dachte ich Faum, daß, 
ich — ich eigentlich fo ‚hart behandelt, fo 
ganz: fhonungslos. beurtheilt war. Sn tie: 
fen Gedanfen fland ih da — die Thränen 
flürzten aus meinen Augen. — Mein Oheim 
ſah mih an. — „Nun Karl? das muß ja 
„eine troͤſtliche Depefhe ſeyn!“ fagte er. 
Sch wollte ihm das einliegende Schreiben ge⸗ 
ben, — „Laß das“ fagte er. „Ich darf 
„mich nicht aͤrgern — kann ſonſt in vier 
„Wochen noch nicht vor der Fronte reiten. 
„Behalt den Brief für dich; kannſt mir ge: 
„legentlich den Inhalt ſagen.“ — Sch legte 
das Schreiben in Wallenroths Brieftafche 
und dachte mir den Kummer. meined berz 
wundeten Freundes, der mich fo gern glüds 
lich gefehen hätte, und der gewiß mit fchwes 
rem Herzen das mütterlihe Schreiben an 
mic) überfhict hatte, Mein Oheim — ber 
ed nie gern fah, wenn ein junger Eraftvoller 
Mann in der Haltung des Berzweifelten da 
ſaß und flatt auf Gegenmittel feines Schick⸗ 
1.90 416 
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fald zu denfen, nur blo8 das Schidfal mit 
allen feinen unangenehmen Eindrüden fühlt — 
trat mir näher. „Laß doch das gut feyn — 
es ift Krieg und da muß man es den Bors 
„nehmen fchon zu gute halten, wenn fie ge: 
„gen unfer. einen nicht immer die Artigen- 
„ind. — Meine Antwort an. die Gräfin ift 
„fertig — wilft du fie hören?’ — Mehr 
weil ich wußte, daß ich dem lieben Manne 
eine Freude damit machte, ald aus wirklichen 
Wunſch, bejahete ich die Frage. — „Ich 
„babe den Brief mir erſt ins unreine auf: 
„geſetzt,“ fuhr er fort, „ſo wie ich& mit den 
„Parolebefehlen made, ehe fie ins NRegi- 
„mentsbuch eingetragen werben. Höre zu.‘ 
Er las: 

„Euere Hochgräflihen Gnaden berichte 
„hiebei unterthänigft und pflihtmäßig, wie 
„unter heutigen bato ben des Complottes 
„mit Hocdero Tochter, Therefe Gräfin von 
„Wallenroth angezeigten Unterlieutenant des 
„Hochloͤblichen Regiments zu Fuß Erzherzog, 
„Karl B... näher verhört habe. Pflicht 


„mäßig habe dem Beichuldigten den aufdas 
„Verbrechen des Complottes laufenden fies 
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„‚benten Artikel des von Seine Kaiferliche 
„Majeſtaͤt Allergnädigft befohlnen und zur 
- „Norm und Rihtfhnur vorgefchriebenen und 
„von der Soldateske zu befolgenden Kriegs⸗ 
Freglements mit lauter Stimme vorgeleſen — 
‚habe ihn unter Androhung einer verfchärf: 
„tern Beftrafung zur Wahrheit ermahnt und 
‚bat derfelbe nach diefer von ihm wohlver: 
| „ſtandenen Ermahnung folgendes ausgeſagt: 
„Er heiße Karl B. buͤrgerlichen Abkunft, 
„Sohn des ehemaligen Gerichtsrath B. zu 
„O. — fey feit einem Sahre als Unter: 
„lieutenant im Hochlöblihen Regimente 
„zu Fuß, Erzherzog — und ſey römifch- 
„katholiſcher Confeffion und zwei u. 
„zwanzig Sahr alt.’ 

„Was nun das ihm angefchulbigte Ber: 
‚‚brechen eines fträflihen verbotenen Com— 
‚‚plottes mit der oben berührten Therefe Gräs 
- ‚fin von Wallenrot$ betrifft, fo läugnete 
„dderſelbe jedes pflichtwidrigen Einverftänd- 
„niſſes fih fchuldig gemaht zu haben und 
„‚verficherte auf fein Ehrenwort und Parole 
‚mie ein Wort diefer Art mit der Gräfin 
„Thereſe von Wallenroth felbft gefprochen zu 
„haben, oder dur) Andere, fo wenig mind- 
„lich, als fchriftlih, habe abhandeln laſſen. 
„Da der Unterlieutenant Karl B. als ein 
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„wohlmeritirter Dfficier im ganzen mit. ans 
„vertraueten Hochlöblichen Negimente befannt 
„ft, und von jedermaͤnniglich mit aller Eſti⸗ 
„‚me behandelt wird, fo. habe denfelben nit 
„in Arreſt geſchickt, ihm. auch den Degen nicht 
„abnehmen laffen, indem im ganzen Kriegs⸗ 
„reglement Fein Artikel ſich findet, der einem 
„jungen Officier verbietet, fich zu verlieben, 
„es müßte denn fonft eine lüderlihe Dirne 
„ſeyn, der er die Ehe verſprochen. Anſon⸗ 
„ſten kann noch berichten, daß der Unterlieu⸗ 
„tenant Karl B, ein ſehr vertraueter Freund 
„des Unterlieutenants Franz Grafen von 
„Wallenroth iſt und dieſer letzt beruͤhrte 
„ſchwerlich ſein Freund bleiben wuͤrde, wenn 
„der Unterlieutenant Karl B. es zu ſeyn 
„nicht verdiente, Ob der letztere ernſte Ab⸗ 
„ſichten zur ehelichen Verbindung mit oben 
„und in der Mitte beruͤhrten Thereſe Graͤfin 
„von Wallenroth habe — darüber wage nicht 
„zu entfcheiden, wie weit derfelbe recht dar— 
„an thue — gehört folhes nicht vor ein 
„Kriegesgericht. Von Nechtswegen. So ge— 
„ſchehen im Lager bei Freyberg den 17. Oc⸗ 
‚„tober 1762.’ 

Molfftein, Oberſt und Kommandeur 


des Hochlöblihen Regiments zu Fuß 
Erzherzog von Oeſterreich. 


— 
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Sc fühlte mich in der That in einer 


aͤngſtlichen Verlegenheit durch‘ die Aeußerun—⸗ 


gen der Mutter Therefens, und’ wem mögte 
eö in meiner Lage anders gegangen feyn? 
Über der Bericht meines Oheims, fo fehr ein 


Contraſt gegen die Beranlaffung, zwang mir 


ein lautes Lachen ab. Ich wurde: dadurch 
wieder heiterer, ich fühlte mich entfchloffener; 
mein: Oheim, der! die Urfach meines Lachen 
darin nicht findensmogte, worim fie wirklich 
lag, inveiner Art won Feiner Schadenfreude, 
fragte mich befremdet, was ich ſowohl in der - 
Form, als in der Sache ſelbſt, an den Vers 
hörprotofoll auszuſetzen habe, und üb ich ihm 
nicht zutraue, ein Protofol aufzunehmen; 
das vor allen — nn 
ee ei is BL 
J — beſter heim! h Sie oben; ‘dies 
„herrlich gemacht. Sch wuͤnſchte die Anta 
wort um vieles nicht anders. Schicken Sie 
es ab.““ — „So gehts nicht, Karl. ER 
„muß: ehe Abfchrift bei den Regimentsge— 


| Bann Raven; iſt um der Nachfrage wils 


„int, Schr gut, «und ich felbft:; will 
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„Das Abzuſchickende abfchreiben, fo ſchoͤn und 
„Sauber ich kann. Sie unterfohreiben und un; 
terſiegeln es.“ — „Nicht mehr als billig; 
„hätte fonft feinen fidem.’’ — 

Man tadele mich diefer Eleinen Bosheit 
wegen nicht zu hart; ich. geftehe. gern, daß «8 
nicht edel genug von mir gehandelt war, der 
Mutter Therefens gleichfam ins Gefiht und 
fchriftlich zu fpotten. Sch geftehe eben fo 
gern, daß es nicht einmal weife und klug 
von mir gehandelt war, indem ed die Gräfin 
erbittern , fie unverfühnlich gegen mich! mas 
chen und durch ihrem großen Einfluß die Zahl 
meiner Feinde vermehren mußte. Selbſt 
meines Freundes Liebe und. Freundſchaft 
konnte ich. dadurch verlieren, wenn ich feine 
Mutter doch gewiffermaßen in ihrem Stolze 
demüthigte und fie damit  beftrafte, was fie 
am meiften fürchten mußte — mit, Spott, 
der fie lächerlich machte. — Aber ich. frage 
Seden, der fich einigermaßen fühlt, ‘ober ſich 
in meiner, Lage fo ganz von einer falten und 
zubigen Befonnenheit würde "haben leiten 
laffen? Ob ihm nicht, gefebt er Hätte fich 
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dies auch vorgenommen, fein beleibigtes Ehr= 
gefühl diefe Art von Race als Pflicht würde 
vorgefpiegelt haben? Ob er alle möglichen 
Folgen ruhig und Falt uͤberdacht haben wuͤr⸗ 
de? — ‚Genug, das Verhoͤr ‚meines Oheims 
war abgeſchrieben — er ſelbſt unterſchrieb nn 
Das KRegimentsfiegel ‚prahlte neben ber Unter: 
ſchrift und auf dem Umſchlage, und fo ging 


der. Brief an feine Behörde. — ⸗ 





Neumehntes Kapitel. . 
Wie eb einem raſchhandelnden Sünglinge 
gewöhnlich zu gehen pflegt, ging es auch mir; 
mit dem kaͤlter werdenden Blute fand fich ein 
ruhigeres Weberlegen, und mit. biefem ftellte 
fi eine, Art von Reue ein. Dieſe ging fo 
weit, daß ich felbft die Gräfin einigermaßen 
entfchuldigte,und. es mir, geffand, ‚wie fie doch 
in vielen Stügen nicht ‚anders hätte handeln 
koͤnnen, ohne ſich und ihrem ‚Stande zu viel 
au:vergeben. Ich wurde ernſter, wurde ber 
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forgter bei bem Gedanken an die’ möglichen 
Folgen; ich ſprach mit meinem Oheim, ich 
erwartete von ihm Vorwuͤrfe und: ak 
aber ich irrte mich in meiner: Anſicht. — 
„Du barfft nicht anders gehandelt haben,‘ 
fagte mein Oheim. — „Du bift in die 
„Gräfin verliebt; fie iſts, wie ich aus allem 
„merke, in dich, und dabei ſehe ich auf Ehre 
„nichts ſtrafbares. Jedes Mädchen iſt eine 
„freie Braut, der Stand macht nichts. Du 
„kannſt, wenn fih die blinde Slüdsgöttin in 
„dich verliebt, bis zum Feld marſchall ſteigen, 
„die Kaiſerin kann dich auf die Grafenbank 
„ſchieben und dann hat der Herr euch beide 
gleich gemacht. Daß die ſtolze Mutter mit 
dem Liebeshandel nicht zufrieden iſt/ mag 
„ſeyn, aber ſie durfte in dem’ Schreiben an 
„deinen Sreund nicht fo Aber dich uvtheilen; 
„wie fie’ gethan hat, und du darfſt num, 
„wenn Die deine eigene’ Ehre lieb iſt, nicht 
„den Kricchenben, den armen Sünder mas 
‚He, Thuſt du das, dann will Jeder an 
„bit zum Ritter werden, dann "beißt alles‘ 
„auf Did, Seht laß das Ding geben,’ wie 


„es gehen wills jetzt trag die Nafe wie bei 
„der Specialrevuͤe, das giebt Anſehen und 
Furcht. Es iſt ein himmelſchreiend Unrecht, 
daß der Buͤrgerliche ſich oft zu: ſehr weg: 
„wirft, wenn er mit dem Vornehmen zur 
ſammen kommt. Halte du dich nur brav 
Jund laß gegen Niemand —— daß du 
„etwas fuͤrchteſt. Ich habe: Sin meinem 
Zziemlich bunten Leben eben gemacht; ich 
„würde: in meinem Leben nicht: zum Oberft 
„gelangt: ſeyn, haͤtte ichs anders gemacht. 
Nur in Acht genommen, Daß ſich Fein Dienſt⸗ 
‚fehler oder fo etwas, daß ſich kein Subor⸗ 
„dinationsvergehen, Feine Art von Feigheit, 
Fkein luderlicher Streich einfchleicht "damit 
„beine Vorgeſetzten eine "Art von Reſpekt vor 

„dich: behalten, dann faͤhrſt du am beſten“ 
Dies war die Vorleſung, die mir mein Oheim 
hielt; daß ſie ganz aus meinem Herzen ge⸗ 
nommen war — daß ich ſie gern hoͤrte — 
daß ich ſie noch lieber befolgte — kann man 
von einem Sünglinge, wie ich war, woraus: 
feßen. . Sch wurde durch meines Oheims Anz 
ficht immer entſchloſſener, und was hatte ich 


mir im Grunde 2 — vorzuwerfen? 
Ich bemerkte bald, daß die ganze Geſchichte 
nicht lange ein Geheimniß blieb; manche 
meiner Vertrautern machten leiſe Anſpielun⸗ 
gen, ich ſtellte mich, als merke ich nichts; 
ich machte immer den Unbefangenen; ich ſprach 
nicht einmal uͤber die Art, wie ich mit den 
beiden Dragoner⸗Officieren umgegangen war, 
und gewann durch mein Benehmen ſehr viel 
bei dem edler denkenden Theile des Corps. 
Ob ich gerade darauf rechnete, meine Feinde 
zu gewinnen, weiß ich ſelbſt nicht; ich wuͤrde 
mich in dieſer Hoffnung, kehr genagaet 
Bene | 

Unter unferm. neuen: nes dem 
General Haddick, wurde der. Krieg ungleich 
lebhafter ‚geführt, als früher unter Serbelloni 3 
beſonders war dies der Fall mit dem ſoge— 
nannten kleinen Kriege, zu deſſen Fuͤhrung 
die Gegend ganz beſonders geeignet war. Die 
trefflichen leichten Truppen, die wir in un— 
ſerm Heere hatten, alle die Staͤmme Ungarns, 
die Kroaten und andere zeichneten ſich durch 
zwei nicht genug zu ſchaͤtzende Kriegstugen⸗ 
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den aus, durch grenzenlofe Anhänglichkeit an 
das Kaiferhaus und durch unermübliche Wach: 
famkeit, Tugenden, die die leichten Truppen 
des feindlichen Heeres lange in der Vollkom⸗ 
menbheit nicht befaßen. Man hatte bisher in 
unferm Heere bie braven leichten Truppen 
faft gar. nicht geachtet; man behandelte fie 
mit einer ans Empörende grenzenden Gleich: 
güftigfeitz; ihren Verluſt in Schlachten und 
Gefechten hielt man kaum bes Bemerkens 
werth; man ließ fie Schaarenweis abſchlach— 
ten, ohne das Mindefte zu ihrer Unterfiügung 
zu thun. — Erſt unter Haddick änderte fich 
dies Syſtem; die Kroaten und die mit ihnen 
gleichen Krieger wurden mehr geachtet; ein 
gewiffes Ehrgefuͤhl wurde bei ihnen geweckt, 
auf ihren Zügen wurden ihnen. Commandos 
der Feldregimenter mitgegeben, zu deren Ans 
führern freiwillige DOfficiere genommen wur— 
den. Natürlich, daß ich mich dazu erbotz 

bie Gelegenheit, mich auszuzeichnen, war zu | 
vortheilhaft. Auch von der Reiterei fließen 
Detachements zu ihnen, ſo daß wir. balb ein 
kleines für ſich beflehendes, und aus allen 
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Waffen zufammen geſetztes Corps ‚bildeten; 
denen die leichten Preugifchen ‚Truppen in 
—9* aus dem Wege gingen. — 

Einſt hatten wir und um den Beſitz ei— 
ner Mühle ‚und der Bruͤcke über die Mulde 
Faft die ganze Nacht mit einem. Preußifchen 
Freicorps herum gebalgt. Die Feinde muß: 
ten weichen und unſere Reiterei, eine kleine 
Divifion Dragoner und Hufaren, festen den 
fliehenden Feinden nach. Ich’ ftand mit dreiz 
Gig Mann unferd Regiments’ auf'dem linken 
Stügel. Das Gefecht war länaft vorbei, die 
Kroaten ſaßen längft um ihren Feuern herz 
um, um ihr -Mittagseffen “zu bereiten und 
roch: war unfere Reiterei nicht zuruͤck. Mir 
fiel dies auf, ich! ging ‘zudem Officier, der 
die uns zugeſellte Mannſchaft des Thier— 
he i miſchen Regiments commandirte; ich aͤu⸗ 
ßerte gegen ihn meine Verwunderung; er 
ging in meine Ideen ein und wir beide erba— 
ten von dem Oberſt Doͤnhoff die Erlaubniß 
mit unſern Zuͤgen in den Wald vorzudrin⸗ 
gen, um uͤber das Schickſal unſerer Bruͤder 
Gewißheit zu Haben. Mit unſern ſechszig 


22 233 ee 


Dann , brachen ‚wir ‚auf — wir gingen in 
den Walde fort, ohne eine beſtimmte Rich— 
tung zu haben — und erſt nach einem Marſch 
bon zwei Stunden ‚hörten wir das Gefnats 
ter. eines. irregulairen Infanteriefeuers. Bald 
erreichten wir den Ort; wir ſahen, daB. un⸗ 
ſere ſonſt brave Reiterei ſich unvorſichtig auf 
ein Terrain gewagt hatte, auf dem. ein: weis 
teres Vordringen ſo ‚unmöglich, als. der Ruͤck⸗ 
zug war, da das Preußiſche Freibataillon 
Collignon alle; Auswege beſetzt —* Ein⸗ 
und Sefträu. war die, Reitereiz ſich 
zuſchlagen war unmoͤglich; ſie war fo. weit 
gebracht, daß ihr nichts uͤbrig blieb, als ſich 
einzeln todtfchießen. zu laſſen, oder, ſich auf 
Gnade und Ungnade zu ergeben. Mehrere, 
Erſchoſſene lagen ſchon da, als ich mit mei⸗ 
nem Zuge den Feinden in den Ruͤcken fiel, 

und da von einer andern Seite die Diviſion 
von Thierheim zugleich einen Anfall machte, 
die Feinde in die Flucht trieb. Unſere Rei⸗ 
terei war freiz wir gingen auf den Platz, | 
auf dem unter zehn bis zwoͤlf Zodten eine 
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noch größere Anzahl Verwundeter Tag. Um 
uns Feiner neuen’ Gefahr auszufehen, eilten 
wir mit den Verwundeten zurüd, Einer 
derfelben, den ich felbft auf das Pferd gehol- 
fen, und nun bei ihm herging, ihn an den 
gefährlichern Stellen zu halten, fah mich mit 
einer fo gefpannten Aufmerkfamkfeit an, daß 
e5 mir auffi el. Sch fragte nach der Urſach. 
„Sind Ihre Gnaden nicht vom Regiment 
„Erzherzog? fragte er. — Ich bejahete 
dies. — „Heißen Sie nicht B.. .?“ — 
Sat — „Ich muß Eure Gnaden allein 
‚„‚Tprechen; es ift fehr noͤthig,“ fagte der Ver: 
wundete, ein, bem Anfehen nach, alter gee 
dienter Dragoner von Loͤwenſtein. Sch ver- 
fprah ihm dies, und kaum waren wir fo 
weit, daß wir vom Feinde nichts mehr zu 
fürchten hatten, ald er langfamer ritt und 
bald hinter dem Zuge zuruͤckblieb. Jetzt fing 
er mit wirklicher Rührung an: „daß Eure 
„Gnaden uns gerade retten müffen, das muß 
„Ihnen von Gott eingegeben ſeyn!“ — 
„Wie ſo?“ — „Um es kurz zu machen, 
„der Graf ***, der in unſerm Regimente 
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„ſteht, hat dem, ber Shnen in irgend: einer 
„Affaire den Reſt giebt, zur Belohnung hunz 
„dert Thaler verſprochen.“ — Freilich mußte 
diefe Entdedung mich wohl in Verlegenheit 
ſetzen; allein ich fammelte mich; ich erzwang 
ſelbſt ein Lächeln und fagte: „Nun, der Graf 
„ann doch einen folchen Auftrag nicht einem 
„jeden Dragoner gegeben haben?’’— „Gott 
„behüte. Er hat nur unter der Hand gang 
„heimlich drei zu dem Streiche geworben.‘ 
„Biſt du denn auch darunter?‘ — „Ge 
„ſteckt iſt mird auch — aber ih will nicht 
„zu Gott kommen, wenn id mid) dem Teu⸗ 
„fel durch die hundert Thaler Judasgeld ha- 
„be nur einen Augenblid blenden laſſen! 
„Und nun vollends jegt, da Sie Ihr Leben 
„fuͤr uns gewagt haben! — — 
Es bedarf wohl Feines Beweifes, dag 

ich dem Kerl, trog feines Geftändniffes, nicht 
trauete. Es war eine Folge feiner Gefahr, 
feiner Rettung — weniger feiner fonftigen 
Grundfäge. Der gefunfenfte Böfewicht hat 
folhe Momente, in denen das Aeußere vor: 
- theilhaft auf ihm wirkt; aber thörigt würde = 


der handeln, der aus folchen einzelnen Auf: 
blicken: rechtlichen : Herzens: auf feſte Ehrlich— 
keit fchließen wollte. — Genug, ich hatte, 

‚Gründe, troß der Dankbarkeit, wozu -ich mid) 
verpflichtet: fühlte, gegen den von mir Gerets 
teten mißtrauiſch zu ſeyn. — Das Niedrige: 
eines ſolchen Plans empoͤrte mich ſo ſehr, 
daß ich gar nicht daran dachte. über Die Un: 
ternehbmung des heutigen Zaged zu ſprechen; 
es war nicht Befcheidenheit — ich hatte nicht. 
Urfach mich zu fihämen, daß ich auf ſolche 
entehrende Art der Gegenfland einer fo nies 
drigen Rache: werden ſollte — und doc 
brachte e& in mir ein unangenehmes Gefühl: 
hervor, das mich zum Stillfchweigen bewog. 
Aber deſto lauter fprachen bie Befreieten. 
iiber meine Heldenthatz fogar der Dragoner, 
der mir: den ganzen Wlan meines Feindes 
entderft hatte, fprach mit dem Andern, der 
wie er, zu diefem Streich aufgefordert war — 
der Dritte lag unter den Erfchoffenen — daß 
beiden die Neigung verging, an. mir zum 
Mörder zu werden, war bie erfte Folge meis 
ner kuͤhnen hat, aus der man jebt ein grös 
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ßeres Weſen machte, ald nöthig war, Mein 
Dheim war jest fo weit, Daß er wieder aud- 
gehen Eonnte, ob er gleih ben Dienft als 
Gommandeur noch nicht. erfüllen Eonnte, 
Sein erfter Weg war zu dem General Hab- 
did, der einer feiner erflen Gönner war. 
Das Geſpraͤch, an welchem der General Brenz 
tano und der Oberſt Doͤnhoff Antheil nah: 
men, kam bald aufdas, was den eigentlichen 
Krieg anging, auf bie Stellung und Unter: 
nehmung der Armee — auf die feindlichen 
Berfuche beide Ufer der Mulde zu befegen — 
‚auf. die zwedmäßigen Anftalten dies zu ver- 
hindern — und fo kam man denn ganz na= 
tuͤrlich ‚auf die Gefhichte, an der ich vor 
drei oder vier Tagen fo lebhaften Antheil 
gehabt. hatte. Haddick felbfi hatte fie von. 
einigen Dufarenofficieren erfahren; der Oberſt 
Doͤnhoff -beftätigte fie — mein Name und 
der des Lieutenants vom Thierheimfchen Res 
gimente wurde mit ausgezeichneter Güte ges 
nannt und mein Oheim glaubte, er hoͤre 
ein Maͤhrchen, da er von einer ſo auffallend Me 
glänzenden That hörte, Die mein Werf ge: 
T. 88, 47 


28 ee 
wefen und die ihm auch nicht einmal durch 
das Gerücht befannt geworden war. Er 
weinte Freudenthränen, da Haddick ſich mei— 
ner erinnerte und mich als den nannte, ber 
ihm jenes Schreiben vom General Belling 
gebracht habe. — ,, Mir bat mein Neffe 
‚mit ein Wort von der ganzen Unterneh: 
„mung geſagt!“ — äußerte mein Oheim, 
und die drei Heerführer erklärten einftimmig, 
daß ihnen eine Befcheidenheit Diefer Art noch 
nicht vorgefommen ſey. Wie oft mag es 
wohl der Fall gewefen feyn, das Höhere fo 
durch den Anfchein irre geleitet werden, wie 
hier Haddick und Die beiden Anführer! Gie 
fanden Befcheidenheit, edle Befcheidenheit in 
dem, was bei Lichte befehen Doch weiter nichts 
als Trotz, falſche Schaam , als Schwachheit 
war. Sobald mein Oheim ins Zelt zurüd- 
Fam, fragte er mih um den wahren Her— 
gang der Sache; er erwähnte der Aeußerun— 
gen’ des Generald Haddick. — „Das ift mir 
„beſonders aus einer Hinfiht viel werth,“ 
gab ich zur Antwort, — „Und diefe wäre? — 
„Oder weißt du gs etwa ſchon?“ — „Was 
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„holte ich wiſſen, Herr Oheim?“ — ‚Sieh 
„Karl — ih) gehe auf die Siebenzig los. 
„Hier,“ — er zeigte aufs Herz, — „bier ift 
„alles noch wie e8 fonft war — aber der 
„Körper — der Leichnam will nicht mehr 
„mit. Saft ein halbes Sahrhunders habe 
„ich des Kaifers Rod getragen — habe meis 
„nem — nie Schande — immer 
„Ehre gemacht — jest wills nicht Mehr ge— 
„hen — der letzte Hieb hier am Kopfe — 
„der giebt meinen Kraͤften den Reſt. Ich 
„gehe ab vom Felddienſtz ich komme nah 
„Wien und commandire Eünftig die. alten 
„braven Snvaliden, die jest die Kaiferburg 
„bewachen.“ — Die Nachricht fhlug mich 
nieder; ich fühlte, was. ich an meinen Oheim 
verlor. —: ,,Das habe ich nicht gefürchtet!” 
gab: ich: mehr erfhroden,; als. erflaint, zur 
Antwort. „Aber um fo mehr. muß es mir 
„werth ſeyn, bei dem General hoc) ange— 
„ſchrieben zu ſtehen!“ — Sch erzählte jetzt 


meinem Dheim die Geſchichte jenes "Tages 


und entdedte ihm zugleich, was ich von dem 
Dragoner erfahren hatte, — 
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Der Greis erſtaunte. — „Karl, es ift 
„nicht moͤglich! Da irrſt — haft falſch ges 
„hört — der Dragoner iſt ein Schurke!“ 
zief er aus und ging im Zelte auf und ab, — 
‚„‚Weberzeugen Sie mich, mein guter Oheim, 
„daB ih mich irrte — daß ber Dragoner 
‚mich belogen hat; ich werde Shnen danken, 
„wie für das größefte Geſchenk.“ — „Das 
„kann ich nicht; aber du irrſt — du bift be- 
„trogen! So kann Fein braver Dfficier den- 
‚ten — felbft der Schlechtefte iſt einer ſolchen 
That nit fähig!‘ — „Ueberzeugen Gie 
„mich, daß der Graf*** unſchuldig iſt; ih 
„‚bitte ihn jeden: Argmohn ab. Sch traue 
„freilich dem Kerl, der mir des Grafen Plan 
„‚entdedte, nicht über den Weg; es kann eie 
„mem redlichen Manne fo etwas nicht ange 
„‚muthet werden; nur dem Fann man fo 
„etwas zutrauen, ber fich fhon Durch Nichts— 
‚würbigfeiten in Ruf brachte. Aber — dies: 
‚mal glaube ich den Kerl doch.” — Mein 
Dheim fehwieg. Gern häfte er mich übers 
zeugt, Denn ihm war e8 ein empoͤrender Ge— 
Danke, daß ein Dfficier fo handeln foltez 
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ber Graf Fam hiebei in Feine Betrachtung; 
der Dfficier war ihm alles, war überwies 
gend. Man entihuldigt dies gewiß an meis 
nem Oheim; denn ein ebrliher Mann ift 
von nichts fo fehr überzeugt, als von der 
Ehrlichkeit Anderer, befonders derer, die mit 
ibm von einem Stande find, 

Daß mir dies alles um fo mehr im 
Kopfe herumging, da die Nachricht von der 
nahen Abreife meines Oheims noch dazu 
Fam; da ih mich bald ganz allein fah — . 
wird. Niemand bezweifeln. Sch fühlte mich 
im eigentlichen Sinne unglüdlih und der 
Verzweiflung nahe, ich mogte hinbliden, wo- 
bin ich wollte. Thereſe — ihr Bruder — 
mein Oheim — alles wurde eine neue Duelle 
meiner Unruhe; wurde dies um fo reichlicher, 
um fo ergiebiger — je größer frühere Hoff— 
nungen, je reißender Die Zräume gewefen 
waren, aus denen ich fo ſchrecklich gewedt 
wurde, Blos dem Zureden meines Oheims — 
und er benuste die uns noch übrig geblies 
benen wenigen Tage vecht väterlih — hatte 
ic) ed zuzufchreiben, wenn ich. ruhiger. blieb 
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und mich nicht durch meinen Unmuth zu 
jener Unthätigkeit in meinem Beruf hinrel- 
gen ließ, die fi fo oft dann findet, wenn 
alle Entwürfe zu fiheitern fiheinen. Mir 
wäre dies um fo verderblicher geweſen, da ich 
viele. Feinde vorausfehen mußte, die gewiß 
fharf und genau jeden Dienftfehler bemer: 
fen, und zu meinem Untergange zu benugen 
verfiehen würben. | 

Meines Oheims Abreife war auf den 
folgenden Morgen angeſetzt. Heute, den 
vierzehnten Detober, blieb ich den ganzen 
Tag bei ihm. Seine Regimentsangelegen- 
heiten waren abgemacht, wir waren uns jetzt 
beide allein überlaffen; wir Fonnten vieles 
befprechen, was nicht zum Dienfte gehört. — 
Die Nacht verging und — am frühen Mor: 
‚gen. reifete mein Oheim ab — ic) fand mi 
allein; fah um fo mehr einer traurigen Zus 
Funft entgegen, da ein Feind meines Oheims, 
der Major ©. .., ein Mann, deffen Charaf- 
ter aus Stolz und Tüde zufammen gefebt 
war, meines Oheims Poften erhielt. Sch 
würde mich noch unglüdlicher gefühlt haben, 
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häfte man mir viel Zeit gelaffen, Über meine 
Lage nachzudenken; fo aber war mein Oheim 
kaum aus meinen Augen, als die Bewegun- 
gen im Lager — das Antreten der Soldaten 
und die Anftalten zu einer größern Unter: 
nehmung meine Gedanken wohlthätig auf ſich 
zogen und den Kummer lähyıten, der mir 
fonft zu mächtig gewefen wäre, Unter An⸗ 
fiht des Generald Haddick felbft zogen wir 
ab; mit uns vereinigte fich Die zweite Abs 
theilung unter dem General Buttlar, und 
fo griffen wir die Preußen an, die fih an 
dem Ufer der Mulde von neuem gefest hat— 
ten. Wir waren Sieger; unfer Zwed war, 
troß aller Schwierigkeiten, erreicht und die 
Gefangennehmung des feindlichen Regiments 
Salmuth und des Grenadier -Bataillons 
Kalkftein war fchon gefchehen, als das Ba- 
taillon, in welchem ich fland und das heute, 
feiner Stellung zufolge, weniger ing Feuer 
gekommen war, Befehl erhielt, auf dem er: 
oberten Zerrain flehen zu bleiben, um den 
Feind von jedem neuen Verſuche abzuhalten. 
Mar e3, um meinen Muth auf die Probe zu 
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ſtellen, ober wollte der neue Oberſt meiner 
auf eine gute Art aus dem Negimente los 
feyn; ih will nicht beflimmen, welche von 
Diefen beiden Fragen bejahet werden muß, - 
genug ic wurde mit zwölf Mann nach einem 
Deinen, auf einer Anhöhe liegenden Feldge— 
büfche geſchickt, von wo aus man die Gegend 
zweit überfehen Eonnte — Am Eingange 
Des laubloſen Gebüfches ftand ein Dferd, Das 
ich, feinem Sattelzeuge nach, gleich für das 
Dferd eines fhwarzen Hufaren von Belling 
erkannte. Sm Gebuͤſche felbft faß ein Ber: 
Wwundeter dieſes braven Regiments, ſeine 
Pfeife rauchend, an einem Baumſtamme; den 
zerſchmetterten Fuß hatte er mit einem Ta— 
ſchentuche verbunden, durch welches das Blut 
Drang. — Einer meiner Soldaten wollte 
ihn mit dem Bajonet durchbohren, ich ver: 
bot dies, da der Verwundete außer Stande, 
und zu ſchaden, als Kriegsgefangener in un— 
ſern Haͤnden war. Ich ließ ihn durch einige 
menſchlicher denkende meines Commandos 
beſſer verbinden; ich gab ihm aus meinem 
Flaͤſchgen Wein und wollte ihm ſo eben auf 
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ſein Pferd helfen und zu unſerm Regimente 
bringen laſſen, als mich der dankbare Süng: 
ling fragte, ob ich nicht der Dfficier fey, der 
vor, einiger: Zeit bei feinem General Belling 
gewefen® Ich bejahete die mir befcheiden 
gethane Frage und fügte hinzu, bag mein 
Befuch bei feinem General die Erfundigung 
neh dem Schidfale einer meiner Freunde, 
eines vermißten Officiers, zur Abficht gehabt 
babe, —  Denfe man fih mein Erfchreden, 
da der Hufar. mir fagte, Daß Ddiefer, mein 
Freund, vor einigen Tagen beerdigt fey! — 
Eine ſchrecklichere Nachricht hatte ich nie ges 
hört — ich wußte nichts darauf zu antwor: 
ten — ic) konnte Faum die Frage wieders 
holen, ob dies wirklich wahr fey? eine Frage, 
die der Verwundete von neuem beflätigte. — 
Sch lieg ben Gefangenen zuriäbringen — 
ich) ging mehrere Schritte vor mein Coms- 
mando, um in der Einfamfeit meinen fins 
ftern trüben „VBorftelungen mich ganz hinzu: 
geben — ich fühlte die Größe meiner Pruͤ⸗ 
fung, das Drüdende meiner Bürde fo fehr, 
daß ich alles vergaß, was mich umgab — 
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daß ich ganz gleichguͤltig gegen mein Leben 
war und die feindliche Kugel geſegnet haben 
würde, die in dieſem quaalvollen Augen: 
blicke meinem Leben ein Ende gemacht hätte. — 

Da flieg ich mit einemmale auf zwei 
feindlihe Stuͤck Gefhüß, die bei dem Ruͤck— 
zuge der Preußen fichen geblieben waren — 
ihr Anblid verwifchte auf einige Minuten 
jene Eindrüde — das Gefühl für den Dienft 
und für die Ehre gewann die Oberhand — 
eine Tleine Hoffnung, eine Art von Slaus 
ben, daß biefer Fund in den Händen des 
Schickſals vieleiht ein Mittel zu meinem 
Süd, zu der Erreihung meiner Wünfche 
werben koͤnne — fliegen in "meiner Seele 
auf; ich behielt fogar die Gegenwart bes 
Seiftes, das für mein Merk auszugeben, 
mas das Merk des Zufall war. Sch eilte 
zum Commando bin — ih fagte: ‚Mein 
‚Plan ift geglüdt und ihr Gameraden feyd 
„heute um zwei hundert Thaler reicher!’ — 
So etwas macht aufmerkſam. Ich ſchickte 
zur Stelle zwei Mann an das Regiment — 
ich trug ihnen auf, ſogleich Befpannung zu 
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bringen, indem ich bie beiden Gefchüge, die 
ich den ganzen Morgen fchon auf dem Korn 
gehabt, glüdlich erobert hätte. Meine Leute 
hatten indeß die beiden Kanonen näher ge: 
gebraht — die Beipannung fam — id 
fhrieb mit Kreide meinen Namen an die La: 
fetten — und fo ging der fo leicht erbeutete 
Artillerietrain von zwei Dreipfündern unter 
lauten Jubel ab. Gerade vor dem Einrüden 
ins Lager mußte der General Haddid dem 
Zuge begegnen, Er frägt nach den Kanonen 
und hört von den beiden Leuten, die ich zur 
Bedeckung mitgab, das der Lieutenant B... 
fie dem Feinde abgenommen habe, — Er: 
ftaunt fprengt der General nad) dem Noften, 
auf dem ich fland und der ihm eine weite 
Umficht gewährte. Ohne mir Zeit zu laſſen, 
die Sache zu erzählen, wie fie wirklich war, 
macht er mir und meinem Commando die 
größeften Lobfprüche und fagt befonders den 
Soldaten, daß fie, fobald fie abgelöft, nah " 
feinem Hauptquartiere kommen folten, um 
die von Seiner Kaiferlihen Majeflät auf 
folhe Heldenthat ausgefeste Belohnung zu 
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empfangen. Mir dankte er noch beſonders 
für das ſchoͤne Beiſpiel, das ich andern Of: 
ficieren Durch meine Bravour gegeben hätte — 
und fo ritt er fort. — Man wird mir dar: 
in recht geben, Daß es beffer iſt einen uns 
verdienten Tadel, als ein unverdientes Lob 
anhören zu muͤſſen. Die Wahrheit fommt 
endlih an den Tag — ber unverdiente Ta- 
del wird dann zur ſchmeichelhafteſten Lobes: 
erhebung, wenn das unverdiente Lob fich 
durch Spott und Verachtung raͤcht. — So 
Dachte ih. Meine Leute dachten anders. — 
Unter ihnen gab es einige durchtriebene, Al- 
les wagende Kerls, bie, wie man im Sprich- 
worte fagt, mit allen Hunden gehetzt waren. 
In ihrer Reihe zeichnete fich einer aus, ber 
Hon den Preußen zu uns übergegangen, aber 
vorher fhon allen Potentaten gedient hatte, 
Er fand feiner Pfiffe und Kniffe wegen im 
ganzen Bataillon in einem gewifjen Anfe- 
ben, fo wie feine unzerflörbare Heiterkeit, 
fein Witz und feine Erzählungen ihm alles 
zum Freunde machten. Der Oeneral war 
kaum hundert Schritte von und entfernt, 


—3 209 — 
ald er mich anrebete: „Ihre Gnaden Here 
„zieutenant erlauben doc), daß. ic) eine Flei- 
‚me Parole ausgebe?“ — Sch hatte nichts 
Damider. Warum hätte ih den Soldaten 
einen Eleinen Spaß verbieten follen? Gie 
f.ad in der Regel dann deflo williger in der 
Ausfährung ernſterer Rollen, wenn man ih— 
nen die heitereren komiſchen freiftellt, — 
Die Soldaten traten jest in einen Kreis. — 
Der Redner fing an: „Hoͤrt mich an Kame- 
„raden und gebt act auf alles. Die ſechs 
„und fehözig Cremnitzer Dufaten: haben wir 
„gewiß; ich höre fie fchon Flappern in der 
„Taſche. Aber das iſt noch nicht genug. 
„Don und und unferer Bravour muß ges 
ſprochen werben, fo weit der zweikoͤpfigte 
„Adler an den Grenzpfählen ſteht. ‚Run 
„‚bört nur zu. Sobald abgelöfet ift, geben. 
„wir zum General — ihr fprecht nicht ein 
„Wort — ih — ich allein fprehe, Allen— 
„falls Fönnt ihr ein Ja darunter werfen; 
„aber weiter nichts, Nun erzähle ih, wie 
„wir auf eine verdeckte feindliche Batterie 
„geftoßen — wie wir bei deren Anblick und 
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„Feuer etwas geftust — wie aber Shre Gna⸗ 
„den der Herr Lieutenant B... uns an bie 
„Shre der Kaiferlichen Waffen und an un: 
„ſern heiligen Fahneneid erinnert habe — 
„wie wir mit gefälltem Bajonet geſtuͤrmt — 
„wie bie feindlichen Kugeln ganze Eichbaͤume 
„niedergeſchmettert — wie wir una durch dies 
„ſen von den Kugeln gemachten Verhau 
„durchgearbeitet — wie wir die Verſchanzung 
„erſtiegen — wie bet. Feind von der ganzen 
‚Batterie nur ſechs Stuͤck habe retten koͤn— 
zen — wie wir einen großen Theil der 
„Feinde — meinetwegen zwanzig, dreißig, 
„vierzig — das kommt auf und an — nie: 
‚„pergeflochen und feinen Pardon gegeben — 
„wie wit bie beiden eroberten Kanonen höchft 
„eigenhändig aus der Verſchanzung fort bug- 
„ſirt und unferm Regimente zugeſchickt haben. 
„Seht, fo werde ich fprechen und ihr alle 
„haltet bis auf ein Sa! D ja! So wars! 
„die Maͤuler.“ — 

Alle lachten. Einer ftel ein: „Caspar, 
zmimm bich in acht! Sprich dich, nicht um 
„deinen Hals. Erfährt der General, daß du 
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„ihn belogen haft, dann machſt du eine Pro- 
„menade in der Birkenallee!” — „Ich 
„daͤchte was mich biffe. Auf Die Gefahr 
„wage ichs. Wozu hätte man denn die gro— 
„sen Herren, wenn man ihnen nicht eine: 
„Naſe drehen koͤnnte? Wird Feiner mehr 
„belogen als Kaifer und Könige und Gene: 
„raͤle! Denkſt denn du, daß fie das glau: 
„ben, was ihnen gefagt wird? Narr! fie 
Stellen fi, als glaubten fie, denn fie wif: 
„ſen recht gut, daß wenn fie heute einen: 
„wegjagen der ihnen eine Nafe dreht, mor: 
„gen ein anderer Fommt, ber ihnen: zehn 
„handgreifliche Lügen für baare Wahrheit: 
„aufbeftet. — Die Großen fehen das über: 
„haupt gern, wenn von ihren Untergebenen: 
„recht viel Rühmliches gefagt wird; fie has 
„ben ihren Antheil daran. Oder glaubſt du 
‚Der General wird Eommen und die erober> 
„te Schanze nachfehen, wie der Corporal, 
‚wenn er in deinem Zornifter nachſucht, ob 
„du Nähnadel, Zwirn, Nojenfranz und den 
„engen Kamm bei dir haft? — Genug — 
‚mac der Ablöfung gehts zum General!’ — 
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Ziwantigstes Ztapitel. 





Der Scherz hatte doch wenigſtens das 
Gute, daß er mid aus der Schußlinie mei— 
nes Kummerd — wenn aud nur auf Augen⸗ 
blicke — riß. Ich konnte bei dem Handel 
nicht im mindeſten verantwortlich werden und 
wenn Caspar der Kaiſerin ſelbſt den Helden— 
roman fuͤr Wahrheit verkauft haͤtte. Ruhig 
ließ ich die Abloͤſung geſchehen, nach zwei 
Stunden gingen wir ins Lager zuruͤck. Mit 
welchem Jubel empfing man mich mit mei— 
nem Commando! Er grenzte nahe an einen 
Triumphzug und alles eilte, um die beiden 
eroberten Dreipfuͤnder zu ſehen, die vor der 
Fahnenwache ſtanden. Selbſt von andern 
Regimentern kam man, die Geſchuͤtze mit den 
blauen Lafetten zu ſehen; es war, als haͤtte 
man noch nie eine Kanone geſehen. Alles 
wuͤnſchte mir Gluͤck, ſelbſt unſer neue Oberſt 
umarmte mich; ſeine Freude war, daß ein 
Officier von ſeinem Regimente die außer— 
ordentliche Heldenthat begangen hatte. Ich 
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ſchaͤmte mich im eigentlichen Sinne vor mir 
felbft und zitterte bei der Vorſtellung, daß 
mich der Dberfi um den wahren Berlauf der 
Sache fragen mögte. Unter dem Vorwande 
einer Unpäßlichkeit empfahl ih mid, — 
„Kein Wunder!“ fagte der Dberft mit faft 
zu übertriebener Höflichkeit. „Werdens halt 
„wohl ein biffel angegriffen fen!’ — Sn 
meinem Zelte warf ich mich auf mein Feld- 
bette — Wallenroths Leiche fand immer vor ’ 
meinen Augen — mein zerriffenes Herz fühl. 
te nichts als den Verluſt diefes trefflichen 
Steundes — der noch fihredlichere Gedanfe 
an Thereſens Verluſt, der ganz natürlich 
mit diefem zufammenhing, fleigerte meine 
Berzweiflung auf den höchften Grad. Gelbft 
mein Körper fühlte fih angegriffen — in eiz 
nem Zuflande zwifchen Schlummer und Ohn= 
macht lag ich da, als die Zöne einer immer 
näher Eommenden Mufif mi wedten — als 
mein Belt aufgemacht wurde und Gaspar, - 
jener _Nedner, mit einem großen Zannens 
zweige auf dem Hute mit feinen eben fo bes 
Tränzten Nebenhelden nah bem Takte einer 
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wilden Muſik und begleitet von dem ganzen 
Bataillon mein Wohl ausbrachte, das die 
ganze Menge bruͤllend begleitete und mir im 
Namen des ganzen Regiments dankte. Der 
General hatte wirklich die ſechs und ſechszig 
Dukaten ausgezahlt und natuͤrlich floß heute 
ein großer Theil dieſer Praͤmie in die Ta— 
ſchen der Marketender. Meine Verlegenheit 
war in der That groß und wuͤrde grenzen⸗ 
los geweſen ſeyn, haͤtte nicht — was man 
wohl ſchwerlich erwartet — manches aus Cas— 
pars fruͤherer Rede mich beruhigt. — 


Wie manche Heldenthat mag in dieſem 
Kriege auspoſaunt ſeyn, an der der Held ſo 
wenig Antheil hatte, als ich an den erober— 
ten zwei Kanonen! Ein Paar Packknechte 
oder Marketender hätten fie eben fo gut er= 
obern können, wie ich mit meinem Com: 
mando — und wie mancher Held, der mit 
Drdenszeichen prangt — der feinen Namen 
unter den berühmt geworbenen im den Fahr: 
büchern des Krieges Liefet, muß vor fich felbft - 
erröthen, wenn er die Veranlaſſung feines 
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Ruhms aufrichtig uͤberdenkt. Oft wer ich 
willens, das Ganze zu erzählen, wie es ſich 
zugefragen hatte; das Einzige was ich that, 
war, daß ich die ganze Sache gar nicht er= 
wähnte, und dies rechnete man mir als Be: 
weis meiner muflerhaften und ausgezeichne— 
ten Befcheidenheit an. Selbſt mit vertrau— 
tern Freunden ſprach ich nicht uͤber eine Hel— 
denthat, um die jeder mich beneidete. Ich 
wuͤnſchte im Ernſt, daß etwas großes ſich 
zutragen möge, damit ein andrer Gegenſtand 
zur Tagesgeſchichte wuͤrde. — 


Fuͤnf oder ſechs Tage waren auf dieſe 
Art vergangen, als ein Befehl mich zu dem 
General Haddick rief. Ich eilte mit der an 
mich geſchickten Ordonanz nach dem Gute, 
auf dem der General, ſein Quartier hatte, 
Mit feiner gewöhnlichen Güte empfing mid) 
der würdige freffliche Held, ich ſprach meh. 
rere Stunden mit ihm; ich wußte und merkte 
nicht, daß unfere Unterhaltung eine Art von 
Prüfung über das Wiffenfchaftliche des Sol: 
datendienftes war, Meine Unbefangenheit 
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fand ſich während der Unterredung mit jedem 
Augenblicke mehr; feine herzliche Güte machte 
mic) dreiſt — feine freundliche zufriedene 
Miene bewies, daß meine Antworten ihn ane 
fprachen, daß meine Anfihten feinen Beifall 
hatten. Was vieleiht auffallen wird, ges 
ſchah hier. Wir fprachen oft mehrere Minu— 
ten in lateinifcher Sprache, in der der Ge: 
neral, als geborner Ungar, mehr als gewöhn- 
liche Fertigkeit beſaß. Auch mir wurde dieſe 
Sprache leicht, da ich meinen Unterricht von 
ben Jeſuiten in diefer Sprache erhalten und 
fie alfo faft zu meiner Mutterfprahe gemacht 
hatte. Eine Eleine Pauſe im Geſpraͤch be: 
nußte id zu der Frage: „Ob der Herr Ge 
„meral fonft noch etwas zu befehlen habe?’ 
Ich wollte gehen, als Haddick mir fagte: 
„die Hauptfache, weshalb ih Sie habe zu 
„mir Tommen laffen. — Würde es Ihnen 
„viel Ueberwindung Eoften, wenn Sie aus 
„dem Negimente Erzherzog in eine andere 
„‚militairifche Carriere verfeßt wurden?” — 
„Nein!“ war meine Antwort. „Ich habe in 
„„Diefem Regimente nichts, was ich nicht in 
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„jedem andern Verhältnig wiederfinden koͤnn⸗ 
„te. Mein Oheim bat feine Entlaffung — 
„mein Freund Wallenroth ift tot — ' — 
„Todt?“ fragte der General, ging einige 
Schritte zurüd nah einem Nebenzimmer, 
öffnete dies mit den Worten: ‚Kommen 
„Sie her, Graf Wallenroth und widerlegen 
„Sie die Nachriht von Ihrem Tode!“ — 
Sn der That ftürzte mir Wallentoth nod in 
feinen Reifekleidern entgegen — ich war er: 
flaunf — mir war das Ganze wie ein Traum, 
defien Ende ich fürchtet. — „Woher haft 
„du denn die Nachricht von meinem Tode?’ 
fragte mein Freund, und löfete mir das 
Käthfel auf, Das diefen Irrthum veranlaßt 
hatte, Wallenroth hatte Bellings Quartier 
ſchon verlafien, als ein anderer ſchwer Ber: 
wundeter an feine Stelle fam. Diefer flarb 
wirklich, und ber größte Theil des Regi— 
ments — felbft mehrere Dfficiere — glaub: 
ten, bei dem Begraͤbniß Wallenroths Leiche | 
zu beerdigen. Um deflo größer war unfere 
Freude, da wir uns bier fo unvermuthet 
wiederfanden. Der General bemerkte dies, 
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er felbft Hatte diefe Freude eingeleitet, um 
eine Abficht zu erreichen, die mehr ün, als 
uns anging. — 


nase muß,” fagte er, ‚‚meinen Gene 
„ralſtaab vermehren und noch einige Adju— 
,‚tanten haben, auf die ich mich ganz ver— 
„laſſen Tann. Sie, Graf Wallenroth, ba: 
„ben mir Shr Wort gegeben, es werden zu 
‚wollen — Sie, lieber B..., werden mir 
„dies Wort eben fo gerne geben ‚weil Shr 
Freund es gab.” 


Es bedarf keiner Erwaͤhnung, daß ich 
dies Verſprechen gern und willig in des 
trefflichen Mannes Hand ablegte. Ich hatte 
dieſen Vorzug zwei Umſtaͤnden zu verdan— 
"Zen, einmal meinem Freunde Wallenroth 
felbft, der bei feiner Ernennung zum Gene: 
raladjutanten mic) dem trefflihen Manne fo 
fehbr empfahl und zweitens, daß der General 
mehrere meiner Gituationszeichnungen gefe- 
ben hatte. Die Zeichnenfunft, befonders in 
militairifcher Ruͤckſicht, gehörte damals nod) 
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zu den. feltenern Geſchicklichkeiten; es fanden 
fih ganze Regimenter, in denen auch nicht 
Ein Dfficier nur die erften Linien Diefer 
Kunft verftanden hätte, Blos die Artillerie, 
unter der Aufficht des Fürften Lichtenftein, 
machte eine rühmliche Ausnahme. — 

Mit Freuden nahm ich den Auftrag an — 
mein Zelt, wie meine mir jest unnöthigen 
Uniformfiüde, wurden verfauft — noch an 
Demfelben Zage bezog ich das Gut, auf dem ich 
den General und meinen Freund Wallen— 
roth traf — und fhon am dritten Tage pa= 
radirten wir beide in den gruͤnen Huſaren— 
yelzen des ausgezeichnet ſchoͤnen Regiments 
Haddid, Neue Ausfihten auf Thereſens 
Beſitz mußten fih mir jest eröffnen — The: 
reſens Bruder war mein Freund — der. Öe- 
neral mußte mein Gönner werden, dazu war 
alles angelegt. Weber Therefen hatte ich erſt 
wenig mit meinem Freunde gefprochenz ich 
ſcheuete Die Erisnerung jenes Briefes feiner 
Mutter — wer läßt fih gern auf Sachen 
von Diefer unangenehmen Art: ein? — jebt 
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erft brachte ich das Gefpräh darauf. Wal⸗ 
Ienroth glaubte, daß vielleicht die Nachricht 
von feiner Verwundung und Gefangenfchaft - 
das Herz feiner Mutter erweicht habe, daß 
fie vielleicht jeßt nachfichtiger für Thereſen, 
für mich feyn werde, da er die erfien Augen 
blide feiner Erholung dazu angewendet, feis 
nen Eltern zu fihreiben. Seine Hoffnung 
theilte ſich auch mir mit — ich —* mich 
heiterer als je. — 


Bei Tiſche eroͤffnete uns der General, 
bag er noch einen dritten Adjutanten ges 
wählt habe und feste in einer Erwartung, 
Mallenroth werde ihm danken, hinzu: „Er 


„iſt ein naher Verwandter von Shnen, und 


„iſt einer der beften Reiter.” — Sch läugne 
nicht, eine kleine Anwandlung von Eifer: 
fucht überlief mid — Wallenroths Freund- 
fchaft wollte ih fo wenig mit andern thei= 
Ien, als Thereſens Liebe. Sch fagte, da der 
General dies äußerte, nicht ein Wort dazu — 
ohne natirlih mir meine Unzufriedenheit 
merken zu laflen. „Ihr beiderfeitiger neuer 
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„Freund wird fih heute Mittag noch mel: 
„nen! — Der General hatte reht — ber 
neue Adjutant Fam — und wer war es? — 
Eben der Dragonerofficier, der mittelbar_die 
Urſach war, bag mein Zelt in einen Aſchen⸗ 
haufen verwandelt wurde. Es iſt eine der 
peinlichſten Verfaſſungen fih mit Menfchen, 
die man haft, in Berührung zu ſehen; noch 
peinlicher ift die Lage, wenn man unerwar⸗ 
tet und alfo ganz unvorbereitet auf folche 
Menfchen ftößt. So ging es uns beiden — 
der Angefommene erröthete — ich nicht wes 
niger — was er mir fagte, hörte ich nichts 
hoffentlich hörte er das, was ich ihm als 
Compliment fagte, eben fo wenig. Der Ge: 
‚ neral bemerkte unfere Verlegenheit und bie 
madte uns noch verlegener. — „Sie beis 
„den Eennen fich vielleicht noch nicht perfüns 


jrlich 2’ fagte der General mit einer Miene, - 


die fowohl Spott, als Ernſt, ausdrüdte, 
wußte aber vielleicht felbft nicht, wie verle— 
gen er mich Durch den Zufaß machte, „Mein 
„neuer Adjutant B... bat feine Garriere 
„in der. Infanterie dadurch fehr ruͤhmlich 
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 „geendigt, daß er noch vor dem Thorſchluß 


„dem Feinde zwei Kanonen abnahm.“ — 


„Es ift ja wahr!” fiel Wallenroth ein. 
Ich habe davon ‘gehört, und werde hof: 


fentlich Die ganze Unternehmung bald ges 


‚mai erfahren,’ — „Ein Wunſch, den 
„Ihr Freund um ſo eher erfüllen wird, da 
es nach meiner Anſicht dazu gehört, daß 
„Beiſpiele von ausgezeichneter Bravour nicht 


‚verborgen bleiben.“ — Ich darf dem Le⸗ 
fer meiner Geſchichte zutrauen, daß er mes 


nel Berlegenheit einfieht. In der: That wuß: 
te ich nichts zu antworten, als mir ein alter 


Grundfas meines Oheims einfiel; in’ ſolchen 


Fällen -ifts am beften, die erfte die befte Ant: 
wort dreift und entfchloffen zu geben, wenn 


fie auch nicht immer ‚die paſſendſte if. — — 


‚Sch habe es mir einmal zum Geſetz ge 
„macht, nie von dem zu fprechen, was ich 
„gethan babe, Dies überlaffe ich andern!“ 
Eigentlich war die Antwort unfhidlih — 


fie zeugte von einem gewiffen Ungehorfem, 


von einem gewiffen Stolze, der gerade hier 
am unrechten Orte ſeyn mußte, . Aber — 


En - ang 
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wie mancher das ſchon erfahren haben“ wird, 
gerade das, was uns mit übeln Folgen dro— 
het, wird uns oft am nüßlicfien, und man— 
che That, durch die, beſieht man fie bei Lichte, 
wir verlieren muͤſſen, wird eine neue Quelle 
unfers vergrößerten Anfehens. Die Gefchichte 
der beiden eroberten Kanonen bemweifet hier, 


was von mancher hochgerühmten Heldenthat | 
gilt. Mancher, defien Name von allen Lip: 
pen tönt, muß ſich vor fi BR fhämen, 


wenn er genau, pruͤft — 


Mein Freund Wallenroth freuete ſich 
meiner Antwort, und der General ſagte mit 


freundlicher Miene: „Schön, lieber BB. ,, 


„bleiben Sie bei der Befcheidenheit; fie mad. 


‚„Sie immer noch achtungswerther, und ich 
„wuͤnſche, daß Seder fie beſaͤße. — Ein 
Seitenblid auf den dritten Adjutanten fhien 
mir zu beweifen, daß der General ihm meine 
Befcheidenheit nicht zutraue, Indeß nahm 
ich e3 mir doch ernfllih vor, den trefflichen 
Greis nicht länger in Ungewißheit zu laſſen. 
Er follte willen, was an mir ſey; ich hielt 
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es für Pflicht, mich als reblicher, als wahrer 
Menſch zu zeigen — ich konnte es dem herr- 
lichen Manne zutrauen, daß er ein offenes 
Geftändnig von Allem, was mic betraf, gern 
anhören und daß ich Dadurch nichts verlieren 
wuͤrde. Mogte es auch feyn, daß er in ben 
erfien Momenten eine etwas geringere Mei: 
nung von meinen Vorzügen bekam; in der 
naͤchſten Stunde mußte fich diefe nachtheilis 
gere Meinung von ſelbſt verlieren, wenn er 
einen ehrlichen redlihen Mann vor fich fand. 
Eine Anfiht meines Berflandes und Herzens, 
die Jeder billigen wird, der den edlen Cha: 
zacter und dad Herz des Generals fo Fannte, 
wie ich es in der Folge immer näher kennen 
lernte, — 


( Ende des erfien Theils,) 
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2 sb Graf Caſimir von ** Der meinen 
Lefern von dem Tage, an dem ic) mit. Tihere- 
ſens Eltern den Beſuch auf feinem Schloffe 
machte, noch befannt feyn wird, hatte mehr 
der Fuͤrſprache und der Begünfligung von 
Zherefens Mutter, ald der eigenen Neigung 
der Tochter felbft e3 zu verdanken, wenn er 
in feinen Ausfihten, Sherefens Gemahl zu 
werden, ſo viel Fortfhritie gemacht. hatte. 
Er gehörte ganz in die Klaſſe der gehaltlo—⸗ 
fen Menfchenz aber folher Werthlofen, die 
durch Anmaßung und Stolz fih in Erman—⸗ 
gelung anderer Vorzüge ein Anfehen geben 
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wollen. Dem Reichen wird dies felten ſchwer; 
am leichteflen wird ed ihm dann, wenn fein 
Verhaͤltniß ihn nur mit folden in Berührung 
bringt, die mehr oder weniger von ihm abs 
bangen. Graf Eafimirs Eltern waren eines 
folhen Sohnes ganz werth. Beide waren 
in der Sphäre des Hofes erzogen; beide 
hatten für nichts Sinn, ald für den Hof, 
und ihretwegen hätte das Schickſal des Lanz 
des ausfallen mögen wie ed wollte, blieb nur 
der Hof mit feinen Freuden ungeflört. — 
Wie fehr beide zu Thereſens Mutter paſſen 
mußten, bedarf Faum einer Erwähnung. 
Der Umftand Fam dazu, daß beide Familien 
in Hinfiht ihrer Güter Grenznachbaren wa— 
zen, die fi jeden Tag fehen und fprechen 
fonnten. In einer folhen Vertraulichkeit war 
es denn nun wohl Fein Wunder, wenn beide 
Mütter den zehnjährigen Caſimir der eben 
erft gebornen Thereſe fehon beflimmten — 
wenn beide nachher die Kinder felbft mit dies 
fem Plan befannt machten — wenn beide fie 
für das Leben und Treiben am Hofe ſchon 
da beftimmten, ehe fie noch mußten, ob beide. 
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Sinn und Herz für diefe goldne Feſſel befoms 
men wuͤrden. Erziehung, Bildung und Bei— 
‚ fpiel follten dies fchon im Nothfall erfeßen. — 

Mie des Grafen Wallenroth Plan mit 
meinem Freunde Franz mißlang, wiſſen wir 
aus meiner früheren Gefchichte. Auch mit 
Thereſen mißglüdte er in ſo fern,“ daß, fo 
wie in Franzens Adern, alfo auch in There: 
fen, Fein Blutötropfen von der Mutter war, 
Beide Kinder hatten das Natürliche, das Uns 
verftellte deö Vaters, und wenn auch. ih der 
That die verkehrte Erziehung der Mutter, 
befonders bei dem Mangel an Aufmerkfamfeit 
des Vaters, vieles verdarb, fo wurde doch 
das Gute nicht eigentlidy ausgerottet und vera 
tilgt, es wurde blos auf Augenblide unter 
drückt und nichts war gewiffer, als daß es 
fi wieder hob. — Freilich fahen beide Muͤt— 
ter es gar nicht gern, daß Therefe mit jedem 
Tage unbefangener, natärliber wurde — 
daß ihr ein rechtliches, ihr paflendes Hauss 
Heid werther war, als der Ballanzug — daf 
fie lieber mit dem alten ehrlichen Gärtner 
fprach und dieſem für einen. Blumenſtrauß 
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oder eine beantwortete Frage dankbar die 
Hand drüdte; wenn fie bei Befuchen ben 
aufs forgfältigfte herausgepusten Hofkavalier 
kaum bemerkte; wenn fie Stundenlang mit 
den Arbeitern im Garten in ununterbrochner 
Aufmerffamfeit ſprach, und dann beider Bes 
ſchreibung eines glänzenden Hoffeftes kaum 
das Gähnen verbergen konnte. — Dies alles 
waren freilich traurige Erfahrungen, die beide 
Mütter — die Cafimir machte; allein theils 
tröftete man fich mit der Hoffnung, daß Die 
Zufunft oft viel ändert, theils meinte befon- 
ders Caſimirs Mutter, daß AR Soden doch 
immer ſo groß nicht ſey. — 

„Mein Sohn und wir beiden mit mei— 
„nem Manne ſind des Winters am Hofe. 
„Deine Tochter, als Gemahlin meines Caſi— 
„mirs, bleibt auf dem Lande; ſie bereiſet die 
„Guͤter; fie arbeitet, und das, liebe Herzens- 
„Freundin, ift wahrlih nicht zu verachten. 
‚Und glaube mir auf mein Ehrenwort, feß- 
„teſt du auf jedes Gut zehn Adminiſtratoren 
„oder Snfpectoren, fie erwürben und erfpar- 
„ten nicht- fo viel, als deine Tochter.’ — 
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„Mag feyn, Aber bedenke nur, wie e3 mir 
„das Herz zerreißen muß, wenn ich fehe, 
„wie das ungerathene, gottvergeffene Kind 
„bier bald mit dem Gärtner ſpricht, dann 
„wieder mit dem Jäger eine Unterredung hat, 
„und denen, fie umgebenden Sagdhunde bald 
„ſchmeichelt, bald auf fie losprügelt, wie ein 
„polniſcher Baͤrenfuͤhrer!“ — 

„Freilich waͤrs beſſer, es waͤre nicht. Aber 
„laß das meine Befles es bleibt ja fo unter 
„ans Beide!‘ — 

„Das iſt noch mein einziger, einziger 
„Troſt. Wüßte der Hof ber Kaiferin fo et- 
‚was! — benfe dir — wüßte die — oder 
„die — oder der — oder der — fo etwas 
„und —. meine Therefe würde der Gegen 
„ſtand des Spottes! — Gott mag es mir 
„‚oerzeihen — lieber follte man ihr nachfagen, 
„Daß fie an — ich will den Teufel nicht an 
„die Wand malen — ehe ich einen Spott 
„dieſer Art erlebte, bei dem am Ende meine 
„ganze Erziehungsart in Verdacht ame!’ — 

Das theilnehmende Achfelzuden der Freun⸗ 
din verrieth, daß Therefens Mutter nicht gang 


Eu 
ohne Grund fürchte; dies vermehrte die Un: 
ruhe der Lehteren — beiden war der Geift 
des Hofes bekannt; beide wußten aus Erfah: 
zung, baß noch weit elendere Gegenftände 
der Stoff zu monatlangen Unterhaltungen 
wurden, ER 


Zweites Zapitel, 





Thereſe blieb indeffen wie fie mar, Nicht 
etwa daß fie Ungehorfam und Troß gezeigt 
hätte — wenn der Stand und das Verhaͤlt— 
niß, wenn Schidlichkeit und feiner: Sitte 
einen Zwang nothwendig machte — ſich ge— 
weigert haben ſollte. Im Gegentheil, ſie 
machte ihrer Mutter gern eine Freude, und 
dieſer Grundſatz vermogte ſie zu mancher Auf⸗ 
opferung. Graf Caſimir ruͤckte nun mit ſei— 
nem Plane einer baldigen Heirath naͤher; 
um Thereſen zu gefallen, ſpielte er die Rolle 
des Thaͤtigen, und gewann wirklich durch dies 


u 
verftellte Spiel fo viel über Thereſen, daß 
fie mit weniger Widerwillen an ihn dachte; 
Daß ein gewiffes"keundfchaftliches Benehmen 


fich fand, an dem aber das Herz jebt noch 


wenig Antheilhatte, Thereſens Mutter machte 
ihre Tochter mit des jungen Grafen Heirath3: 


Diane im voraus bekannt — Thereſe Eonnte 


wenig Darauf antworten — etwas das beide 
Mütter fehr günftig für ihren Plan auslegten. 
Der Graf Wallenroth, Therefens Vater, hatte 
wenig gegen die Sache. Er äußerte gegen 
feine Gemahlin, wie er hoffe, daß Therefe 
den Grafen Caſimir gewiß vom Hofleben ab: 
ziehen und fürs thätige. Landleben gewinnen 
werde. „Iſt das der Fall, mie ich hoffe,” 
feßte er hinzu, „dann haben wir einen thäs 
„tigen arbeitfamen Mann mehr,‘ 

Bon diefem Augenblick an en 
Graf Caſimir feine Bemühungen, bei der 
natürlich feine eigene Einbildung mehr wirkte, 
ala Zherefend Benehmen geftatfete. Sie blieb 
fich immer gleich — fie wich der letzteren Er— 
Klärung aus — und fo flanden die Sachen, 
als mein Freund Franz mich mit nach feinen 
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Eltern nahm: Er wußte von Gafimird Be: 
mühungen — er hatte von ihm felbft gehört, 
wie alle feine Hoffnungen bald ihrer ganzen 
Erfüllung näher kommen — wie Therefe bald 
feine Gattin werde. Franz nahm dies für 
Mehrheit, und aus diefem Gefichtspunfte 
laffen fich die Anfichten feiner Aeußerungen 
gegen mich erklären; jene Aeußerungen, in 
denen er mir die Unmöglichkeit einer Ver: 
bindung mit Thereſen auseinander fekte, 

Möglich miag es leicht feyn, daß There. 
fens ernfles Wefen, daß ihre traurige Stim— 
mung nach meiner Abreife den beiden gräfli- 
chen Müttern auffiel. Es Eonnte ihnen nicht 
entgehen, daß mit Therefen eine auffallende 
Beränderung vorgegangen war. Beide ſpra— 
chen darüber — beide riethen auf dies, auf 
jenes — als einft in einer Nacht der Mutter 
des Grafen Gafimir es mit einemmale wie 
ein Blisftrahl duch die Seele fuhr, daß 
der buͤrgerliche Noth-Officier B... der 
Grund von Thereſens zerſtreuten Weſen fey. 
Tauſend Kleinigkeiten, jedes Laͤcheln, jede 
Miene, jedes Wort wurde gemuſtert und 
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beſtaͤtigte den Argwohn. Kaum konnte Ca— 
ſimirs Mutter den Morgen abwarten; ſie 
warf ſich in den Wagen — ſie mußte nach 
Wallenroths Schloſſe — die Entdeckung durfte 
kein anderer bekannt machen, als der, der 
ſte gemacht hatte. — Wie das Schickſal oft 
mit gleichgeſtimmten Herzen ſein Spiel haben 
kann! — Thereſens Mutter hatte den Abend 
vorher bemerkt, wie Thereſe in ernſten tie— 
fen Gedanken in der Gartenallee auf und 
nieder ging, ohne den Gärtner und feinen ar= 
beitenden Leuten auch nur eines leichten 
Blickes zu würdigen; wie fie dann auf ih: 
res Vaters Zimmer gegangen, wie fie 
dort jenen von mir gezeichneten Schlachtplan 
genommen und mit gefpannter Aufmerkſam— 
feit betrachtet habe. Die Gräfin ſchlich näher 
— fie fah einige Augenblide die Tochter an, 
dann erzwang fie die große wichtige Miene 
der erften Hofdame und fragte empfindlich: 
„Die könnte ich doch als Dame von deinem 
„Stande eine folhe Arbeit nur, der gering- 
„sten Aufmerffamkeit werth halten? — Oder 
- „haft du etwa Luft bei die Bombarbdiere zu ge- 
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hen?“ — Xherefe erfhrad. Glühend wie 
eine. Roſe — verlegen, wie bie ertappte Ver— 


brecherin, fland die arme Tiherefe, aus ihrem 
fhönen Traume gewedt. — Mit feharfen 


Blick beachtete die Mutter jede Thräne, 
jede Miene — mehrere Fragen that fie, ebe 
Thereſe hörte, ehe fie einige Worte zur Ants 
wort gab, bie fie felbft nicht überdachte. — 
„Was würde Graf Gafimir für eine Mei: 
„nung von dir befommen müffen, fähe er 


„dies Papier in deinen Händen! fah er die 


„Aufmerkſamkeit, die du einer foldhen Hand— 
„werkerarbeit widmeſt!“ — Der Ausdrud 
empörte Therefend Gefühl — nur mit Anz 
ſtrengung und Selbflüberwindung unterdruͤckte 


ſie eine Antwort, die ſchon auf dem Wege 


war; ſie behielt jenen Plan immer noch in 
der Hand, als habe ſie eine koſtbare Reliquie; 
in einer Anwandlung von Zorn riß die Mut— 
ter das Papier aus Thereſens Haͤnden und 
warf es zur Erde; Thereſe ſprang zu — 
ſie nahm den Plan auf und wiſchte mit ihrer 
Hand den Staub ab. — „Aber Thereſe, 
„ſchaͤmſt du dich nicht? — ſagte die Graͤfin 
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und machte einen vergeblichen Verſuch die : 


Role aus der Zochter Hand zu reißen — 


„Schämen, liebe Mutter?” fragte dieſe. 


„Bas that ich denn? Ich dachte blos das 
‚Bild des Freundes meines guten Bruders, 
„wie er dies Meiſterſtuͤck verfertigte — ich 
„dachte mir feine Freude, als er hörte, wie 
„der Bater dieſe Arbeit Iobte, ohne den 


„Künftler zu Eennen. Sch glaube es liegt den. 


Lieutenant B... fehr viel daran, Freund 
„unſres Hauſes zu ſeyn.“ — „O das glaube 
„ich dir gleich das Erſtemal!“ rief die Gräfin 


mit einem unwuͤrdigen Hohngeläcdter. „Er 


„hat vielleicht feine guten Gründe!” — 
Un eine Liebe zwifchen mir und There: 
fen dachte fie nicht entfernt. Wie hätte nach 
ihren Grundfägen der ‚bürgerliche Noth⸗ Df: 
ficier“ deffen Vorfahren fich in dem Gewühl 
von Handwerkern verloren — auf den tollen 


Gedanken kommen koͤnnen, bie einzige Toch⸗ 


ter einer der reichſten gräflihen Familien — 
eines Haufes, deflen Name feit Sahrhunder- 
ten berühmt war, lieben zu wollen! Die 
Gräfin dachte, fich bei den Worten weiter 
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ange 
nichts, als Daß ich wuͤnſchte den Schmaroger 


zu. machen, der auf Unfoften des gräflichen 


Freundes zu leben gedenke. Bielleicht hatten 
bürgerliche Familien in der Gegend dies. un 
fern Stand fo entehrende Borurtheil bewirkt. 
— Thereſe hörte in dieſen Worten etwas 
ganz anders — fie glaubte ihr Herz enthüllt 
— jene Liebe verrathen. Ihrer Mutter ent: 
ging das Erröthen, das Erblaffen Therefens 
nicht — fie Eonnte ſich diefe Erfoheinung nicht 
erklären; — fie verließ jetzt, befchäftigt mit dem 
Entwickeln diefes Räthfels, die verlegene There: 
fe, Die ganze Nacht brachte fie damit zu, das 
Benehmen der Tochter zu prüfen und auf 
eine Ahndung zu denken; als ihr die Gefchichte 
einer Gräfin einfiel, die einen Bürgerlichen 
geliebt, die fich alles Zuredens, aller Dro— 
hungen ungeachtet mit diefem verheirathet und 
ihre hohen Zitel und Würden wie ein abge— 
tragenes Kleid abgelegt habe. — Als würde 
die Gräfin durch ein Gefpenft erfihredt, fo 
erfchroden fprang fie auf, da fie zwifchen 
jener Unwäürdigen und ihrer eigenen Tochter 
eine fo große Uebereinftimmung fand. Mit 
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dem erften Morgenftrahle fland fie angekleiz 


det da — Graf Gafimirs Mutter und Vater 
mußten die furchtbare Vermuthung von ihr 
hören, nur von dieſen hatte fie tröftende 
Aeußerungen zu erwarten — nur-diefe Edeln 
würden mit fchonender fanfter Hand die tiefe 
Wunde des Herzens berühren und — was 
Therefens Mutter gewiß hoffte — vielleicht 
gar mit triftigen Gründen den ganzen Ber: 
dacht von dem Mutterherzen entfernen. 
Mitten auf dem Wege begegneten ſich 
beide. Schon dies bewirkte Erflaunen und 
Berwunderung. Wie mußte dies in einem 
noch ungleich größeren Grade fich zeigen, als 
beide fich einander die dringende Beranlaf- 
fung des Beſuchs entdediten! — Für There: 
fens Mutter war ed unmöglich umzukehren, 
ihr Herz fuchte jemand, dem es fich öffnen, 
dem es fein Innerſtes vertrauen konnte — 
zu Haufe fah: fie fich in diefer Hinficht ver: 
laſſen — fie fhidte den Wagen zurüd — fie 
fuhr mit Graf Eafimirs Mutter, und. der 
Kutſcher Fonnte gar nicht begreifen warum 
er heute fahren müffe, als führe er eine Leiche, 


Mi ? 
BR WERE 





= 1 — 
Er wußte nicht und konnte nicht wiffen wie 
viel zwifchen ‚beiden erft zu bereden und ein- 
zuleiten war, ehe der Gemahl und der Sohn 
in das Geheimniß eingeweihet: werden konnten. 


‚Drittes Kapitel. — 





Graf Wallenroth war es aus feinem fruͤ⸗ 
heren Soldatenleben, wie aus ſeiner nachhe— 
rigen Jagdliebhaberei, gewohnt geworden, ſich 
viel im Freien aufzuhalten. Jeder Morgen 
wurde zu Spatziergaͤngen oder Ritten benutzt 
und die Witterung mußte ſchon ſehr unfreund⸗ 
lich feyn, wenn der Graf im Zimmer’ blieb. 


Heute war das Wetter fhön — der Graf 


hatte dad Wegfahren feiner Gemahlin nicht 
gehört. Wie mußte es Ihm auffallen, da 
er unterwegs feinen Wagen begegnete — 
da’ der Wagen leer war — da der Kutfcher 


. berichtete, daß die Gräfin viel geweint habe 


— daß fie fich nicht weit" von hier mit ihrer 





RR 47 

Freundin getroffen — daß auch dieſe geweint 
habe und dem Kutſcher befohlen, ſo langſam 
als moͤglich zu fahren — daß die Frau Graͤfin 
ihm, dem Kutſcher Wallenroths, Befehl ge: 
geben, fie erfi morgen wieder abzuholen, — 

„Was ſteckt denn dahinter?‘ fragte fich 
ber Graf Wallenroth felbft, und prüfte alle 
möglichen Bewegungsgrüunde vergeblid, Er 
lieg den Kutfcher fahren; er felbft folgte der 
Spur feiner Gemahlin, und kaum war er 
eine Biertelftunde geritten, ald erden Wagen, 
wie ein zwölfpfündiges Gefhüs langfam und 
fchleichend erblidte, Er fprengte nad, Die 
beiden Damen erfchrafen, da Wallenroth mit 
der Frage an den Schlag fprengte: ‚Wo: 
bin fo fruͤh?“ — Statt des freundlichen Ges 
ſichts mit dem ihn fonft des Grafen Eafimirs 
Mutter entgegen Fam, fah er heute einen 
Kummer, einen Schmerz, wie er ihn auf dies 
fem Gefihte am wenigften fuchen konnte; flatt 
der Antwort, floffen Thraͤnen. — „Aber 
„meine gnädige Frau Gräfin, was iſt denn 
„vorgegangen? Haben Sie doch die Önade, 
„mie Shres Kummers Urſach zu entdeden, 
II. 80, 2 
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„Ich bitte unterthaͤnigſt.“ — Graf Wallen: 
roth erhielt feine Antwort, — ‚Nun dann fage 
„Du mir, was ift vorgegangen?‘ fragte 
der unwillig werdende Graf feine Gemahlin. 
— „O frag noch! Deine Tochter bringt mid) 
„unter die Erdel”’ — ‚Meine Tochter? Ich 
„weiß dod nur von Einer — von unferer The— 
„reſe, und die fieht Doch eben nicht danach 
„aus, ald Fönnte, fie einen Elternmord auf 
„ihr Gewiſſen laden. Das iſt ein Mißver: 
„ſtaͤndnißg!“ — „Wirklich? Nun der Hims 
‚mel ftärke deinen Glauben — die Frau Un— 
„‚terlieutenant B... wird Glauben und Hoff: 
‚mungen erfüllen!’ — Die Pille war deut: 
lich, Graf Walenroth verftand fie. War er 
gleich ein Mann von gediegenern erprobtern 
Grundfäßen, fo war ihm doch der Gedanfe 
an eine foldhe Heirath nicht gleichgültig. — 
„Daruͤber muß ich Gewißheit haben,“ fagte 
er. „Hier ift der Ort nicht, und daher wer- 
‚pen Sie meine gnädigfie Frau Gräfin fchon 
" „erlauben, dag ich nad) Ihrem Schloß reite, 
„vorausgeſetzt, daß Sie mit meiner Frau da—⸗ 
„bin wollen. Sch veite voraus; Sie haben 
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beide vielleicht noch manches zu beſprechen!“ 
— Mit diefen Worten empfahl er fih und 
bald hielt er mit dem rauchenden Engländer 
vor des Grafen Schloffe, wo kaum die Do: 
meftifen die Betten verlaffen hatten. Graf 
MWallenroth wurde vom Kammerdiener auf 
einen Saal geführt, von welchem er die Aus: 
fiht auf den Weg hatte, den er gefommen 
war. Noch war der Wagen nicht zu fehen, 
Unruhig ging der trefflihe Mann auf und 
nieder; er prüfte Therefens Betragen — er 
prüfte mein Berhalten bei dem Beſuch — er 
fand nichts, das jenen Argwohn bewirken, 
jenen Berdacht beftärken fonnte. — „Freilich, 
‚sagte er laut zu ſich felbft, Weiberaugen 
„ſind Luchsaugen; fehen heller und finden 
„Faͤhrte wo unfer einer mit Brillen nichts 
„findet. Aber hier haben fie falfch gejehen! 
„— Mögte nur den Grund wiffen! Gtedt 
„gewiß eine alte Klatfihe, eine Pantoffelſta— 
„fette dahinter, die eine alte Fahne vom 
„abgelegten Kleide verdienen will!“ — 
Graf Wallenroth bemerkte in feiner Ser 
ſtreuung nicht, daß der Graf Caſimir mit 
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feinem Bater eingetreten war und den Schluß 
des Monologs hörte. — Wallenroths Miene 
und der lebhafte Gang bewiefen, daß etwas 
Wichtiges mit ihm vorgegangen feyn muͤſſe. — 
Mit jener conventionellen Höflichfeit traten 
fie näher; fie entfchuldigten die Abweſenheit 
ber Gräfin, und wunderten fich fehr, als 
Wallenroth verfiherte,  Diefer unterweges 
fein Gompliment fhon gemacht zu haben. 
Graf Cafimir erbot fi gleich ein Fruͤhſtuͤck 
zu beforgen. — ‚Meine Frau hat mir unter: 
„weges fchon eins vorgefekt, Das mir lange 
noch in den Zähnen ſtecken wird,’ unterbrach 
Wallenroth unmillig dad Erbieten, — Es 
bedarf gewiß Feiner Befhönigung, wenn Graf 
Gafimir und fein Vater — wo nibt an 
dem Verftande, doch an der Nüchternheit ih— 
red Gaſtes zu zweifeln anfingen; befonders 
da Wallenrothb Antworten gab, die eben 
nicht geeignet waren jenen Verdacht zu ent: 
kraͤften. — 

„Gottlob, da Fommt der Wagen!’ fagte 
Wallenroth. — „Aber mein Gott wie lang: 
„ſam fährt der Lümmel! Gnädige Mama 
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„find doch wohl nicht unpaß?‘ fiel Graf 
Gafimir ein. — Sein Vater erſchrak. — 
„Seyn Sie ganz ruhig,” fing Wallenroth 
anz ‚‚unfere beiden Frauen haben: was Wich— 
„tiges abzumachen.“ — „Duͤrfte ich fragen 2’ 
— „O ja, es betrifft meine Tochter.” — 
„Meine Zukünftige?‘ — „Iſt nach dem was 
„ich heute erfahren, noch nicht fo ganz bes 
„ſiegelt und unterfohrieben. Will aber hof: 
„fen, Daß es eine Poſſe ift, die jemand mei- 
„mem Haufe fpielen will!“ Sa das Wort, 
das die beiden hörten, vermehrte ihr Erflau- 
nen, fie Fonnten faum den Augenblid ers 
warten, in welchem der Wagen anfam. Die 
frühere Ankunft des Grafen Wallenroth paßte 
gar nicht in den Pan der beiden Mütter; 
Graf Eafimir und fein Vater follten vors 
Erſte von der ganzen Gefchichte nichts willen, 
und jest war voraus zu feßen, daß der feu— 
rige Wallenroth das Geheimniß fihon befannt 
gemacht habe. — Die verlegenen und ängfl: 
fichen Mienen, mit denen fie empfangen wurs 
den, ließen feinen Zweifelauffommen. - Beide 
Sräfinnen waren Faum eingetreten, als der 


= N 8 


biedere, aber fireng auf feine Ehre haltende, 
Wallenroth auf beflimmte Antwort drang 
und fomit den ganzen Argwohn, Die ganze 
Beranlaffung dazu enthüllt, Seht verlangte 
er befiimmtere und nähere Erklärung von 
feiner Gemahlin, Mehr, um nit den Schein 
zu haben, fie habe geirrt, als aus eigent- 
licher Ueberzeugung, enthüllte fie ihre Ver— 
muthungen, feste aber bei jeder hinzu: „Und 
„das ift noch nicht alles, ich weiß noch, weit 
„mehr, das ich nicht entdeden darf. Aber 
„denke an mich — der Lieutenant bat das 
„Maͤdchen beruͤckt!“ — „Dann fey Gott 
„feiner armen Seele gnädig! Sch fordere ihn 
„und fohieße ihn vor den Kopf, wie einen 
„tollen Hund!‘ rief Graf Caſimir glühend, 
— „Uebereilen Sie ſich damit nicht fo fehr, 
„Herr Graf! ich befürchte Sie ziehen den 
„Kuͤrzern!“ unterbrach Wallenroth, und 
ſuchte den Wuͤthenden zu beſaͤnftigen, ob er 
gleich recht gut ſah, daß dieſer den Aufge— 
brachten nur ſpiele. Natuͤrlich, daß Graf Ca— 
ſimir ſich endlich durch ſeine Mutter beruhi— 
gen ließ, da dieſe auf das ganz Verſchiedene 
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des Standes und Merthes in der bürgerlichen 
Geſellſchaft, und auf die Erniedrigung aufs 
merkſam machte, die Der Graf ſich ausſetzte. — 
Es iſt ſchrecklich! rief dieſer, daß die Ge— 
„ſetze unſers Standes ſo ſtreng ſind! Blos 
„dieſer Strenge hat der en fein Leben 
il verdanken!” | 

Für den Grafen Wallenroth war fein 
Bleiben, Er fprengfe zuruͤck nah feinem 
Gute, in der feſten Abfiht Thereſen harte 
Borwürfe zu machen, Ob er hierin eigents 
ich unrecht that, mögen Bäter beurtheilen, 
denen der Glanz ihres Haufes nicht gleichs 
gültig iſt. Unterweges hatte fih fein 
Unwillen etwas! verloren. Er dachte fi 
feine‘ Thereſe, die ihm nod) nie eine Ur— 
fache zur gerechten Klage gegeben hatte — feine 
Therefe, die mit fo Eindlicher Liebe an ihm 
hing, die jede Gelegenheit, ihrem Vater Freude 
zu machen, mit beiden Händen ergriff — feine 
Thereſe, die durch thätigen Fleiß, durch em— 
fige Sorge für alles ſich fo ſehr auszeichnete, 
in deren Herzen er offen und frei die gli: 
bendfle Wahrheits- und Zugendliebe las, — 
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„rein! nein! es iſt nicht möglich! Thereſe 
„vergißt fi fo weit nicht! Dahinter ſteckt eiy 

„Verlaͤumder. — Und doch, wenn id mi 

„pen Lieutenant fo ganz denke — dieſe 
„gebildeten, klugen, trefflihen Sungen — 

„denke mir ihn als den erften Freund. me— 

„nes Sohnes. — Na, Gott wird helfen, daß 

„ich dahinter komme! — Freilich ein Maͤd— 
„chenherz iſt leicht zu beruͤcken! Berüden? 
„Mein das thut ein Juͤngling wie B... 
„niemals! — Unter folchen Gedanken, bie 
bei einem feurigfühlenden Mann gewöhnlich 
in ein lautes Gelbftgefpräch übergehen, trat 
er in das Schloß, voll des ernften Vorſa— 
Bes feine Tochter ernfllich zu prüfen, und 
fande er fie ſtrafbar, fie noch ernftlicher zu 
behandeln. Da Fam ihm Therefe, den Fries 
ben eines vorwurföfreien Herzens in ihrem 
freundlichen Blick tragend, und liebevoll un: 
befangen wie immer, mit der Trage enfgeges 
gen: „Vater! wo warft du fo lange? Auch 
„die Mutter ift weggefahren — wo ift ſie?“ 
„Dein! nein! es ift unmöglich! Sieh mid 
„an Thereſe!“ — Das thue ih ja immer, 
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„mein guter Bater! und heute um ſo eher, 
‚da ich Dir und der Mutter eine angenehme 
„Nachricht zu geben habe, Aber du mußt erfl 
„freundlicher werden!” — „Es iſt nicht 
„möglih! es ift eine Lüge!‘ — Thereſe 
wurde ernfter — fie erröthete über ein Wort, 
das fie auf fih bezog — der Vorwurf eines 
Lafters, von dem das Gemiffen fie freiſprach, 
trieb Thränen in ihre Augen. Der Anblid 
rührte den Vater, der gewiß wußte, wie 
fremd feiner Tochter jede Heuchelei war, — 
„Nun laß nur Therefe!: fagte er freundlich, 
„die Sache geht dich eigentlich nit anz ich 
„‚bätte ihrer gar nicht erwähnen follen. — 
„Sagteft du nit von angenehmen Nach— 
„richten?“ — „Freilich! Bruder Franz hat 
„geſchrieben — hat dir, der Mutter und mir 
„geſchrieben. Meinen Brief habe ih hier — 
„die andern beiden liegen auf Deinem Zim— 
„mer. — „Und weiter hat niemand gefchries 
„ben?“ — Aber Vater wer follte denn noch 
„ſchreiben?“ — Es ift ja wahr, woran 
„dachte ich doch. Nun und ſchreibt?“ — 
„Von der ſaͤchſiſchen Grenze. Das Regi— 
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„ment ſteht dem Feinde entgegen, Franz ift 
„wohl, ift gefund, und, du kannſt es felbft 
„‚efen, er fühlt fich mit jedem Tage glüd- 
„licher in feines Freundes B... nähern 
„Umgange B... muß ein herrlicher Mann 
„ſeyn. "Franz bat beinahe feinen andern Um: 
„sang, als mit ihm. Er ſchreibt, daß B... 
„mit ausgezeichneten Kenntniſſen, mit dem 
„‚gebildeteften Verſtande das edelfte Herz, die 
„ſtrengſte SittlichEeit verbindet. Franz rühmt 
„von fich felbft, welchen Einfluß B...3 
„Belehrungen für ihn haben, wie er jeßt 
„täglich bemerke, daß er in Kenntniffen und 
„felbſt in edlen Grundfäßen Fortfchritte ma— 
„Se, die er früher im Traume nicht für 
„möglich gehalten babe, Wahrlich Bater, 
„ir Tonnen Franz, Glüd wünfhen, einen 
jfolhen Freund gefunden zu haben. Wenn 
„Gottes Hand beide erhält, nicht wahr Va— 
j,ter, Dann follen beide Fünftigen Winter 
‚bier "bei uns zubringen. Sch freue mid 
„auf den kuͤnftigen Winter; du doch auch?“ 
„Hm, hm, brummte Graf Wallenroth vor 
„ſich; bloße Freundſchaft glühet fo nicht — 
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„und Liebe, die würde fich wieder anders 
‚nehmen! Höre Therefe, den Inhalt deines 
„Briefes behalt für dich — wenigftens mögte 
„ich nicht rathen, das, was du mit fagteft, 
‚Deiner Mutter, oder. gar dem Grafen Gaft: 
„mirzufagen. Sch bitte dich, thu es nicht — 
„thu es um beinetwillen nicht.‘ Er ergriff 
bei diefen Worten : Therefens Hand. Die 
Arme wußte nicht, wie ihr gefchahz verlegen 
fragte fie nach nach dem Grunde dieſes Be: 
fehles. — „Kind ich bitte dich, dringe nicht 
„weiter in mich. Du haft mir eine ange: 
‚mehme Nachricht gebracht, ich komme in 
„Berfuhung, Dir eine deſto unangenehmere 
„zu bringen, und das würde mir weh thun.’’ 
— Zitternd fand Thereſe da vor ihrem Bas 
ter, fie wußte nicht, follte fie in ihren Va— 
ter dringen — ſollte fie fchweigen? — „Va— 
„ter ich bitte di, was haſt du mir unan— 
„genehmes zu fagen? Sft der Mutter ein 
z„Unglüd begegnet?” — Nein! Sch gebe 
„bir mein Wort.‘ Thereſe wiederholte ihre 
Bitte. Wallenroth nahm feine ganze Bes 
fligkeit zufammen. Thereſe, aber wahr mußt 
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„du antworten 5; wie flehft Du mit dem Freunde 
„unſers Stanz, mit dem Lieutenant B...?“ 
— Nun freilihb, die Frage hatte Thereſe 
nicht erwartet — ihr Geficht uͤbergoß fich mit 
Scharlach, fie flug die Augen nieder, das 
eigene Derz verrieth, was in ihr vorging; 
fie. ſank an ihres Vaters Bruft — fein Wort 
fam über ihre Lippen; zu reblich fich zu ver- 
fielen, gab fie fih wie fie war, wie fie 
fühlte, Erſt nach einigen Secunden, in de— 
nen fie fih fammelte und ihr Vater die Frage 
fanfter wiederholte, antwortete fie: „Vater, 
„wie ich mit unfers Franzes Freund ftehe, 
„weißt du fo gut als ich, Sch habe ihn nie 
„allein geſprochen — er ift Freund meines 
„Bruders — er verdient als Diefer meine Ach: 
„tung. Sol ich ihn Diefer nicht werth hals 
„ten?“ — Wallenroth, als ein Vater der 
mit glühender Liebe zu feinen Kindern, Er- 
fahrung genug befaß, in dad Innere ihrer 
Herzen zu fehen, richtete feine Tochter auf. — 
„Thereſe!“ fagte er fanft, „wache über dein 
„Herz! ich fürchte für dich, du bift gewiffer: 
maßen ſchon Berlobte des Grafen Caſimir.“ 


I — 
„Mein Vater, das bin ich noch nicht — viel: 
‚leicht werde ich es noch.’ — „Es iſt unfer 
„Plan, und der. muß dir fo heilig fepn, 
‚wie dein.eigener Ruf, wie daS Leben bei: 
‚mer Eltern, befonders deiner Mutter, die 
„ein Traum diefer Art unter die Erde brin- 
„gen würde,‘ — Thereſe fland wie vers 
nichtet da — der Anblick ergriff ihren Vater — 
er erinnerte fich feiner Liebe zu feiner Ge: 
mahlin — er rief alle die Hinbderniffe, Die 
feine reihen Eltern der Verbindung mit der 
Armen entgegenftellten, in fein Gedaͤchtniß 
zurüd, und fo etwas macht wehmüthig, weich 
und gütig, „Nun Therefe, trockne deine 
„Thraͤnen,“ fagte er mit gequetfchter Stims 
me, „Sammle dich, geh in den Garten und — 
„nun du weißt ja, wie lieb ich dich habe, — 
„Franzens Brief an mich Tiegt oben auf 
„meiner Stube?” — Sa, ib will ihn 
„holen!“ — Thereſe ging, aber es war 
nicht der ihr fo gewöhnliche rafıhe Gang — 
heute fchlich fie, als folle fie ein Todesur— 
theil holen, Wallenroth fah ihr nah, dann 
fhlug er die Hände zufammen, — „Da 
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„ſeh ih nichts als Ungluͤck!“ ſagte er. — 
„Nimmt das Maͤdchen, das arme Maͤdchen 
„den gehaltloſen Caſimir, ſo iſt ſie zu be— 
„dauern. — Ah, daß auch der B... 
„nicht die drei Buchſtaben oder den „Graf“ 
„vor feinem Namen hat. — Ihn wuͤrden 
„ſie ehren, da fie an manchen Schufte wie 
‚an einem Pranger ſtehen!“ — Thereſe 
kam; Wallenroth erzwang eine ruhigere Mies 
ne, — „Du wollteft ja eine neue Anlage 
‚im Blumengarten machen laflenz; geh doch 
„bin und ſprich mit dem Gärtner, Daß er 
„dir den Pla nicht nimmt. Sch will jest 
„den Brief deines Bruders leſen,“ fagte der 
Straf, als Thereſe wieder Fam, Gie ging 
nach) den arten — ihr Vater fah ihr nad, 
ftatt den Brief zu leſen; er bemerfte wie 
Therefe weinte, wie fie, ftatt nad) dem Gaͤrt— 
er zu gehen, den einfamften und belaub- 
teften Gang wählte — er vergaß den Brief, 
der Kummer tiber das Unglüd einer fonft fo 
engelguten Tochter, verwifchte jede Neu: 
gierde.. — „An den Brief will ich den 
„sen, fo lange mir die Augen offen ſte— 
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„ben! fagte er, als er onbR dad Pa⸗ 
pier zerriß. 


Diertes Rapitel. 





Die Graͤfin Wallenroth hatte freilich dem 
Kutſcher beſtellt, ſie erſt morgen abzuholen; 
dieſer Plan wurde geaͤndert — die Graͤfin 
fuͤrchtete, daß ihr Gemahl ſchon im voraus 
das bei Thereſen verderben werde, was ſie, 
als Mutter, gut machen wollte. Sie hatte 
ihre Gruͤnde zu glauben, daß der Graf 
Wallenroth nicht ſo ſtrenge in ſeinen Anſich— 
ten uͤber den Werth oder Unwerth eines 
bürgerlichen Officiers ſeyn werde. Sie wußte, 
daß dem ernſtern Graf nichts ſo gleichguͤltig 
war, als die Freuden des Hofes; ſie wußte 
aus zu vielen Beiſpielen, daß ihm, als 
einem biedern, alten Soldaten der brave 
Mann aus niederm Stande werth war; ſie 
erinnerte ſich, wie oft er das muͤßige unnuͤtze 
Leben des Grafen Caſimir fo bitter tadelte, — 
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Eine tödtliche Unruhe überfiel fie; fie fah 
in ihrer Einbildung, wie Zherefe ihrem Bas 
ter jene unwürdige Liebe geſtand — wie fie 
weinend und knieend ihr ganzes Herz aus— 
fchüttete — fie fah ihren Gatten durch The— 
tefend Thraͤnen erweicht — fie hörte aus ſei— 
nem Munde die Einwilligung diefer Liebe, — 
„Ich muß fort! fort!” rief fie. ,,Sch muß 
„einem Unglüd, einer Schande vorbeugen, 
„die mir drohen!” — Sn Begleitung des 
Grafen Gafimir und feiner Mutter fuhr fie 
ab. Sie wollte überrafchen, ihr Gemahl fo 
wenig, als Therefe, follten von ihrer Ankunft 
wiffen, unerwartet wollte fie unter fie tre— 
ten, fie follten nit einen Augenblid Zeit 
haben fih zu fammlen, fich auf eine Ant: 
wort vorzubereiten. Aus diefem Grunde wählte 
fie einen Umweg, der fie durch den Garten 
ungefeben in das Schloß führte. Hier flieg 
bie Gräfin mit ihren Begleitern aus; leiſe 
fohlichen fie durch Das Bosket, und, mit 
einem male erblidten fie Thereſen auf einer 
Gartenbank figend, das bleiche Gefiht von 
Thraͤnen trocknend, das gebeugte Köpfchen 
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auf der Hand ruhend. — Die Gräfin hätte 
‚mit ihrer Begleitung noch fo laut ſprechen 
koͤnnen, Thereſe würde fie nicht gehört, nicht 
gefehben haben, Die Arme war zu vertieft 
in ihren Empfindungen; fie fühlte jest erſt, 
daß fie den Freund ihres Bruders liebe — 
der Umftand, daß ihr Vater von diefer Liebe 
—— zu ſein ſchien, war dem Herzen 
der Tochter viel werth; er ſchien ein Anzei— 
ger, daß der Vater dieſe Liebe billigen werde. 
Thereſe uͤberdachte jetzt die wichtige Frage, 
ob ſie nicht beſſer daran gethan haͤtte, ihrem 
Vater alles zu geſtehen. Sie fand nichts 
ſtrafbares in dieſer Liebe; ſie fuͤhlte, daß die 
Gelegenheit, ſich ihrem Vater zu entdecken, 
ihr ſchwerlich ſo gut wieder geboten werden 
moͤgte. Mehrere Minuten hatten jene drei 
die Arme betrachtet, als Therefe aufblidte und 
mit einem lauten Schrei des Erfihredens auf: 
fprang. Mit ernftem Blide näherte fich ihre 
Mutter. Natürlich, daß diefe hier die Rolle 
der Berftellung, die fie am Hofe zu fpielen 
gewohnt war, beibehielt. Kein Vorwurf fam 
uͤber die Lippen, das Herz glühete vor Zorn, 
11. 8, 3 
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aber füß und fchmeichelnd waren die Worte: 
„Und du bift hier fo einfam, gute Thereſe? 
„Was befchäftigt dich denn hier fo fer? — 
„Doch — ich fehe, du haft einen Brief— er 
„wird doch Feine unangenehme Nachrichten 
‚enthalten? Won wem ift er?” — „Von 
„Franz,“ fagte Therefe, nachdem fie während 
diefer Anrede ſich einigermaßen gefammelt 
hatte, — „Du erſchreckſt mich, liebe Therefe, 
„der Brief enthält doch nichts Unangeneh— 
„mes?“ — ‚Mein, liebe Mutter, du Fannft 
„ihn ja leſen.“ — „Nur nit bier, Wo 
„iſt dein Vater? haft du ihn geſprochen?“ — 
Diefe fcharf betonte Frage erinnerte Therefen 
an alles, was der Vater ihr gefagt hatte. 
Bitternd, bald glühend, bald todtenbleich, be= 
jahete fie die Frage, und hatte Faum fo viel 
Beſonnenheit binzuzufegen,, daß der Vater 
auch ein Schreiben von Franz erhalten. — 
„Aber mein Gott, Zherefe, was ift dir? 
„Mädchen, du haft ja in Fieber, fo fchred: 
„ich, als je ein Menſch es hatte! Du zit: 
„terft wie ein Efpenblatt! Sag, was ift 
„dir?“ — „Ich weiß es felbft nicht.“ — 
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„Komm aufs Schloß!” — Graf Gafimir 
bot der Wankenden den Arm — indeß die 
beiden Mütter mit erzwungenem Bedauern 
die Arme zu tröften fuchten. 

Thereſe mußte na) dem Familienzim— 
mer folgen, wo Graf Wallenroth in tiefen 
Nachdenken ſaß. Er hatte Franzens Brief 
gelefen und in diefem der Kobeserhebungen 
des Freundes B... fo viele gefunden, daß 
er ed im Herzen feiner Tochter fehon. verzieh, 
wenn diefe fich einer Heirath mit dem Gra: 
fen Caſimir widerſetzte. Auch er bemerkte 
nit, wie feine Gemahlin mit ihrer Beglei— 
tung eintrat; erfi die etwas ſchnippiſche Fra: 
ge: „Nun? Wer hat recht? Wie ftehn die 
„Sachen?“ wedten ihn aus feinem Traume. 
Gr bewillfommte feine Gäfte — aber immer 
zuhete fein Blick unmwillführlih auf There 
fen. — „Thereſe! du kannſt jeßt dem Herrn 
„Grafen, deinen Bräutigam, die neuen An— 
‚lagen im Garten zeigen,‘ fagte Gräfin 
Mallenroth zu ihrer Tochter. — Graf Ca: 
fimir hörte diefen Befehl — er bot Zherefen 
den Arm — ſchwankend und mit gewaltfam 


ma a — 
zuruͤckgehaltenen Thraͤnen ging die Arme 
neben den ‚Gehaltiofen hin, - dem fie zum 
Dpfer befiimmt war. — 

Graf Wallenroth war ein alter biederer 
Mann, den als Soldatin feinen fruͤhern Jah⸗ 
ren oft Feinde umringt hatten, durch die er 
ſich mit dem Saͤbel in der Fauſt hauen mußte. 
Oft mag ihm in ſolcher Lage nicht am wohl— 
ſten geweſen ſeyn. Aber ſchwerlich konnte 
ihm ſo zu Muthe ſeyn, als jetzt, da er einer 
Unterredung mit zwei der redſeligſten Damen 
der ganzen Monarchie entgegenſah; einer Un— 
terredung, bei der er als ganz ausgemacht 
vorausſetzen konnte, alle Vorwuͤrfe, aller Ta— 
del werde endlich auf ihn kommen — man 
wuͤrde das auf Rechnung feiner Grundſaͤtze, 
feiner verkehrten Erziehung, ſeines Man— 
gels am wahren Ehrgefuͤhl ſchreiben, was doch 
eigentlich in Thereſens Gefuͤhlen, in dem 
Herzen des armen Maͤdchens, ſeinen Grund 
hatte. Lange lag die Graͤfin, ſeine Gemah— 
lin, nicht im Anſchlage und ſelbſt das war 
vergeblich, daß Wallenroth Franzens Brief 
abgab. — „Der Brief laͤuft nicht davon,“ 
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fagte ſie. „Erſt die Hauptfahe! Du haft 
„mit Thereſen gefprochen — fie fagts — was 
„haſt du entdeckt?“ — Wallenroth, der 
freilich die ihm nicht unmwahrfcheinlice Nei⸗ 
gung ſeiner Tochter nicht billigte — denn 
Stand und Wuͤrde galten bei ihm viel — 
hatte auf der andern Seite ſeine Tochter zu 
lieb; hatte eine zu gute Meinung von ihr, 
als daß er das VBerdammungsurtheil, Das Die 
beiden über Therefen ausfprechen wollten, fo 
geradehin hätte unterfchreiben follen. Uebri— 
gens hatte er feine eigene kalte und ruhige 
Art, mit der er in folchen Fallen den Stür- 
men feiner Gemahlin eine gewiffe Befonnen- 
heit entgegenfeste, die ihn faſt jedesmal den 
Sieg verfhaffte.e — Jene Frage: „Was 
„‚entdedteft du 2‘ — beantwortete er ruhig: 
„Viel und Nichts — Nichts und Biel — je 
„nachdem man bie Sache nimmt.’ — „Das 
„iſt nichts geſagt!“ unterbrach ihn ſeine Ge— 
mahlin und drang auf nähere Erklärung. — 
„An einen Liebeshandel ift nicht zu denken, 
„denn Zherefe verfichert mich, nie mit dem 
„Lieutenant DB... ein Wort gefprochen zu 
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„haben. Sie ſchaͤtzt aber in ihm den — 
„und Schutzengel unſers Sohnes, und darin 
„finde ich nichts tadelnswerthes.“ — 

Es wuͤrde uͤberfluͤſſig ſeyn, die ganze 
Unterredung hier ausfuͤhrlicher vorzuſtellen. 
Wallenroth blieb ruhig — ſeine Gemahlin 
wurde aufgebrachter; des Grafen Caſimirs 
Mutter ſchuͤrte das Feuer immer mehr an — 
Thereſe mußte zu ihrer Mutter kommen — 
ihr wurde alles gefagt, was das zornglühen- 
de Herz der Mutter nur empfand — Zhe- 
zefe wurde flrafbar gefunden, weil fie ehrlich 
und offen geftand, wie fehr fie den Freund 
ihres Bruders ſchaͤtze — dies alles veran- 
laßte jene beiden Briefe an meinen Oheim, 
und an meinen Freund — veranlaßte- aber 
auch jenen Brief Thereſens, der mir zuerft 
Auffhluß über ihr Herz gab, — 

„Die ift die Sache am beften su ma= 
„chen?“ diefe Trage folgte von Geiten der 
beiden Mütter, als endlich die ruhige Be: 
fonnenbeit wieder Plaß gewann. Sekt wuͤnſch— 
te zuerft die Gräfin Wallenroth jene beiden 
Briefe nicht gefcihrieben zu haben — der 
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Wunſch flog nicht aus Schonung — fondern 
aus Stolz. Sie meinte, fich dadurch viel 
vergeben zu haben, daß fie fo etwas, als 
von ihr wirklich gefürchtet, an die große 
Glocke geſchlagen. — ,‚Mag der bürgerliche 
‚„‚Anterlieutenant ſich nicht was darauf ein: 
„bilden, wenn unfer eins ihm ſo viel Gluͤck 
„zutrauet!“ — Ottocars Mutter gab ihr 
echt, und ſetzte noch hinzu, daß fehr wahr: 
fcheinlich der Bürger damit prablen würde — 
„Sind ja fo, die Bürgerlichen! Der Saft: 
„wirth im naͤchſten Flecken weiß ſich fehr 
„viel damit, daß mein Gemahl ihm eine Ohr⸗ 
„feige gegeben hat.“ — „Fuͤr den Fall iſt 
„geſorgt,“ meinte Graf Caſimir. „Erfahre 
„ich fo etwas, dann hat der Patron zum 
„gestenmale gedrohet und geprahlt!“ — 
„Nur nicht ſelbſt, nicht perſoͤnlich an ihn 
„gemacht, mein Sohn! Sch muß dies ver— 
bitten!’ — „Auch mögte ih dazu nit 
„rathen. Ich habe gute, Gründe dazu!‘ 
“Außerte Graf Wallenroth. — „Zu einem 
„ſolchen Auftrage findet fich gern ein Ande: 
„rer,“ feste die Mutter hinzu, — „Dies iſt 
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„Nebenſache,“ fuhr Thereſens Mutter auf. 
„Bir verfaumen das Wichtigere, Was mei: 
‚men Sie, meine beſte Gräfin — und Sie 
„Herr Graf, und du“ — ihren Gemahl an: 
blidend — „wenn wir die Heirath befchleu: 
„nigen?“ — „So gar große Eile hat das 
„mit; indeffen — wenn Therefe wil — in 
„Sottes Namen. Kommt doch wieder Ruhe 
‚und Frieden ins Schloß,‘ fagte Graf Wal: 
Yenroth und glaubte wirklich, feine Sachen 
auf Diefe Art: am beften gemacht. zu haben. — 
Uber Die war der Gräfin zuwider, — „The— 
„reſe hat bier eigentlich Feine Stimme,‘' gab 
fie zur Antwort. Gafimirs Mutter die auf 
des Grafen Stirn einige Falten erblickte, die 
eben nicht auf eine guͤtige Einwendung ſchlie— 
Ben ließen, wollte ihrer Freundin harten 
Yeußerung eine gelindere Deutung geben. — 
„Die Frau Gräfin hat in fo fern recht, daß 
„Graͤfin Therefe Durch den nicht ganz unge: 
‚gründeten ‚Schein des Unedlern fich felbft 
„dieſer Stimme verluflig gemacht hat. Gie 
‚„‚verfiehen mich, Herr Graf — es ift hier 
‚mit Mangel an mütterlicher Liebe — nein 
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„blos die Ehre des Standes und der Familie 
„im Spiele.“ — Graf Wallenroth ſchwieg — 
Der Plan wurde weiter beredet — Thereſe 
ſollte durch alle moͤglichen Bewegungsgruͤnde 
zu der Verbindung mit dem Graf Caſimir 
vermogt werden. — Ihr Vater ſchwieg da— 
zu. Aber feſt hatte er es ſich vorgenommen, 
nicht nur keine Gewalt zu geſtatten, ſondern 
ſogar nicht zuzugeben, daß man die Ueber— 
redung zu weit treibe. Von ſeinem Plane 
ſagte er kein Wort — er beſchloß um ſo 
mehr, zu handeln. Wollte Thereſe den Gra— 
fen — dann war er zufrieden. Weigerte 
ſie ſich, dann ſagte ihm ſein eigenes Herz, 
was er als Vater einer, von ihrer Mutter 
verkannten Tochter zu thun habe. — Selbſt 
ſo viel gewann er uͤber ſich, daß er nicht 
Zeuge des erſten Sturmes ſeyn wollte, den 
eine vom Vorurtheil beſtimmte Mutter und 
eine Stolze, Eigenſuͤchtige auf Thereſen un— 


ternehmen wollten; er kannte den feſten Sinn 
feiner Tochter; er wußte, wie unerfhätter 


lich diefe bei Ueberredungen war. Bon die— 
fer Seite hatte er um fo weniger zu fürs 
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ten, da ihm die dunfle Hoffnung blieb, bag 
feine Gemahlin die Mutter doch nicht immer 
würde verläugnen koͤnnen. Gelbft mit The 
reſen fprach er nicht, .um nicht den Verdacht 
auf fi zu laden, auch nur auf die entfern: 
tefte Art Parthei mit ihre gemacht und fie _ 
dadurch in ihrem Ungehorfam, wie die Grä: . 
fin es nannte, bejtärkt zu haben. — 

Daß diefer Weberredungsplan nicht gleich 
an diefem Zage feinen Anfang nahm — war 
natürlich. An eigentlicher Klugheit fehlte es 
beiden Müttern nicht; und dieſe gab beiden 
den Rath, Therefen erfi einige Zage Ruhe 
zu laffen; die Hoffnung, daß diefe bei Fäl: 
tern Blute von felbft das Thoͤrigte ihrer 
Neigung einſehen; daß ihr Ehrgefühl erwa— 
chen; daß fie fi ihrer Schwachheit fehämen, 
daß fie vielleicht gar, um ſich mit Ehren aus 
der Sache zu ziehen, das Ganze für einen 
Theaterfcherz ausgeben — daß fie fih dann 
um fo williger an Graf Cafimirs Hand zum 
Traualtar werde führen laſſen — daß dann 
die beiden Mütter fich ſtellen wollten, als 
hätten fie das Ganze für einen Scherz ge: 
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halten, der der Erfinderin alle mögliche Ehre 
mahe — für einen Scherz, den man bei 
Hofe originell und zu einer Unterhaltung auf 
mehrere Hoffefte geeignet finden würde — 
diefe Hoffnung konnte freilih nur in den 
Herzen folcher entfiehen, die in ihrem Ver— 
hältnig am Hofe den Menfchen nie in feis 
ner wahren, fondern immer in einer erborgs 
ten Geftalt fehen, — Ueberdies follte und 
mußte auch der Graf, Caſimirs Vater, bei 
dem großen Werfe gegenwärtig feyn. Wirk 
lich reifete Gafimir mit feiner Mutter ab — 
mit beiden war der Zag beredet — Zherefe 
und ihre Vater wußten ihn nicht; beide, 
befonders Therefe — wunderten fich des ru— 
higen gütigen Benehmens der Mutter, das 
auch nicht die geringfie Spur einer erkalte— 
ten Mutterliebe verrieth. — | 
‚„‚Webermorgen ift deines Vaters Geburtss 
„tag,“ fagte freundlich die Srafin Wallenroth 
zu Thereſen. — „Gieb mir mal Rath, wie 
„wir ihn am beften feiern.’ — „Das weiß 
„ich nicht, meine gute Mutter. — Wäre 
„Stanz bier, der würde gewiß etwas erden 
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„ten, das dem Vater Freude machte!“ fegte 
Thereſe erröthend hinzu. — „Das ift nun 
‚einmal leider nicht möglih; und wir müf: 
„ſen fhon auf etwas denfen, Dein Bater 
„liebt an einem folhen Tage nun einmal 
„das Gepränge nicht. — Er ift nie am 
„Hofe gewefen, fonft würde er wiffen, was 
„zu einem folhen Zage gehört. — Meinft 
„du nicht auch, daß wir eine Eleine Gefell- 
‚Sbaft bitten? — Das haben wir ja im: 
„mer gethan, liebe Mutter. — Da dachte 
„ich, wir bäten blos den Grafen Caſimir und 
„feine Eltern, — Es fleht in deiner Ge 
„walt, diefen Tag zu einem wahren Fami- 
„lienfeſte zu machen — doch — an deinem 
„findlichen liebevollen Herzen habe ich nie 
„‚gezweifelt.”” — Um Zherefen, die gluͤhen— 
de Therefe nicht zu einer Antwort kommen 
zu laffen, Elingelte fie — der Bediente trat 
ein — er mußte Schreibzeug herreichen und 
fo lange warten, bis das Einladungsbillet 
geſchrieber war. — ,,Gebt Dies an den 
„Läufer! Er fol es gleich beforgen, aber 
„meinem Gemahl nicht5 ſagen!“ — Unter 
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dem Vorwande einen Schmud zu befehen, 
verließ die Gräfin das Zimmer; mit gepreß— 
ten Herzen blieb Therefe zurüd — fonft hatte 
fie diefem Tage mit frommer Zuverficht, mit 
dankbarer Freude entgegen gefehen — heute 
war er ihrem Herzen was ber Urtheilstag 
der VBerbrecherin feyn mug — ein Tag, der 
ihr ganzes Weſen feindfelig erfchütterte, 
Eine bange Ahnung überfiel fie, fie mußte 
weinen und wußte nicht gewiß, welches 
Schredliche ihr bevorfland; nur das Eine 
fühlte fie, daß des Vaters glüdlichfler Tag 
der Erfte ihres Unglüds feyn werde, — 

Es bedarf gewiß Feiner Erwähnung, dag 
die Gräfin die Unbefangene, die Gütige im: 
mer fort fpielte;s daß fie aber immer unbe— 
merft auf Thereſen achtete, daß der Unglüd- 
lichen leiſe Seufzer und Thränen ihr nicht 
entgingen — daß fie Mühe hatte, den Un: 
willen, der in ihrem Herzen glühete, zu ver- 
bergen — und freundlih mit Therefen zu 
fprechen, ohne zu thun, als bemerfe fie den 
Kummer des armen geängfligten Mädchens, 
Eine Kunft, die fie am Hofe erlernt hatte 
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und mit Gluͤck in dem häuslichen Zirkel an: 
zuwenden verftand. Des Grafen Geburts: 
tag machte einige Vorkehrungen nöthig — 
&herefe wurde von ihrer Mutter damit be: 
auftragt; ihre Belohnung war das Lob der 
Mutter, die mit aller Freundlichkeit äußerte, 
daß Zherefe auch in dieſem Muſter ſey. 





Fünftes Kapitel. 





Der Mann, der nahe an des Greifes 
Jahren fteht, feiert feinen Geburtstag mit 
andern Anfichten, als der Süngling. Diefer 
überfieht Vergangenheit und Gegenwart; er 
legt in feiner Seele da8 Gemälde einer ſchoͤ— 
nen Zukunft mit den reißendften Farben anz 
Bergangenheit und Gegenwart wirken weni: 
ger auf ihnz er lebt in der Zukunft und er: 
wartet fein Slüd von den Fommenden Tas 
gen. Ganz anders der Greis; er blidt an 
einem folhen Tage auf den bei weitem groͤ— 
Beften Theil des zurüdgelegten Lebensweges; 
feine Rüderinnerungen find flärfer, als feine 
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Hoffnungen — Zukunft verheißt ihm wenig — 
mehr fpricht die Vergangenheit mit ihren 
Erfahrungen, mit ihren Prüfungen, fein 
Herz an. Einſamkeit ift ihm an einem fol- 
chen Zage das Angenehmere — feine Freude 
ft ernft, und äußert fih mehr in eigenen 
Gefühlen, ald im — ee 
Freunde, — 

Kaum hatten am Morgen diefes Tages 
die Gräfin und Therefe dem Gemahl, dem 
Bater Gluͤck gewünfcht, als Graf Wallenroth 
einen Spaßiergang durch feinen Garten in 
das nahe Feld machte, Niemand begleitete 
ihn; die Gräfin erwartete die Gaͤſte und ba 
gab es noch vieles anzuordnen; Thereſe haͤtte 
vieleicht gern den Vater begleitet — manche 
Aeußerung ihrer Mutter ließ viel von diefem 
Tage fürchten — aber theild verhinderte Dies 
ihre Mutter; theils hielt Thereſe es felbft für 
gerathener, fich nicht zu entfernen. — Ein 
fam und gedanfenvoll ging der Graf an dem 
fhönen Morgen in der reißenden fruchtba- 
ren Gegend herum, als ihm aus der Ferne 
ein Gefang von Maͤnnerſtimmen entgegen: 
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fchallte, wie er ihn noch nie gehört hatte, 
Der Graf wurde aufmerkfamer — die Melo- 
die des Gefanges hatte etwas feierlihes — 
etwas, das das Herz ergriff. Wallentoth 
ging der Gegend näher — aus dem Walde 
Fam ein kleiner Zug Preußifcher Kriegsges 
fangene, die, begleitet von einem Commando 
Kaiferliher Soldaten, den Weg tiefer ins 
Innere Deflreihs gingen. Sie hielten un— 
terweges ihre Morgenandacht; fie fangen ei- 
ne3 der fihönften und volltönendften Lieder, 
Ergriffen von diefem Gefange und an dem 
heutigen Zage fich Iebhafter an die Zeiten 
erinnernd, wo er felbft Soldat war, redete 
Graf Wallenroth den. Dfficier an, der bie 
Gefangenen führte, und bat um Erlaubniß, 
dem Commando, wie den Kriegsgefangenen, 
einige Goldftüde zu geben, um fi) auf dem 
weiten Wege einiger Erholungen und Er— 
quidungen zu erfreuen, Die Bitte wurde 
gern bewilligt. Wallenroth unterhielt fich 
mit den Kriegsgefangenen, unter denen ihm 
einige, ihrer nie gefehenen Uniform wegen, 
auffielen. Es waren fogenannte Kleiflifhe 


= 19 


Croaten, und unter diefen war jener junge 
Unterofficier, der einſt die Brieftafhe Wal- 
lentoths an mich abgab. — ‚Zufällig nannte 
der Graf feinen Namen. — 

„Der Name bleibt mir ewig —— 
dig,“ ſagte der Preuße. — „Mein Name?“ 
fragte der Graf. — „Ja. Haben Sie im 
„Oeſterreichiſchen Regimente Erzherzog einen 
„Verwandten — vielleicht einen Sohn?“ — 
„Ja, mein Sohn ſteht in dieſem Regimente, 
„und zwar in der Compagnie des Oberſt 
„Wolfſtein.“ — „Ich bedaure herzlich, daß 
„ich Ihre Gnade mit einer Nachricht vergel— 
„ten muß, die Ihr Herz ſehr erſchuͤttern 
„wird.“ — Der Graf fragte weiter und 
erfuhr nun die Gefchichte meines unglüdlichen 
Freundes, der man fi) aus dem zwölften 
Kapitel des erften Zheiles Diefes Lebendges 
mäldes erinnern wird, Einer Bildfäule gleich 
fland er da. Er war feines Gedanfens fäs 
big — er ſah, er fühlte nichts, als feinen, 
Berluftz die blutige Leiche feines einzigen 
Sohnes lag vor feiner Seele; er fühlte alle 
die Schreden,, alles dad Gräßliche, als fähe 
Ir. 8, 4 
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‚er feinen Sohn wirklid vor ſich. —ı Länger 
als eine Stunde brachte er in diefer Betält- 
‚bung bin, als er auf den Gedanfen Fam, 
jenen gefangenen Preußen mit fi auf Das 
Schloß zu nehmen. Er bat den DHfficier 
darum und verfprach, unter der VBerbürgung 
feines Ehrenwortes, den Gefangenen mot: 
gen dahin bringen zu laffen, wo er fich flel- 
len mußte, eine Bitte, die der Dfficier be— 
wiligte. Am Arme des Kriegsgefangenen 
fchlih nun der Gebeugte an diefem Zage, 
der ihm Freude bringen follte, nach dem 
Schloſſe. Wie die Unterhaltung zwifchen bei- 
den war, bedarf wohl Feiner nähern Befchrei= 
bung. Sedes Wort des. Begleiterd war er- 
fohütternd, und ein Zug aus dem furchtba= 
ren. Gemälde griff immer tiefer in. das Herz 
des ungluͤcklichen Vaters ald der andere, — 

Auf dem Schloſſe felbft hatte indeß Die 
Gräfin, noh ehe die Gäfte Famen, den 
Sturm auf Therefens Herz angefangen, “ Sie 
verſprach fih einen um fo glüdlichern Aus: 
gang, da fie ihren Gemahl, durch Fürfprache 
einiger Bornehmen und Wichtigen auf ihrer 
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Geite zu haben glaubte, Und wirklich hatte 
diefer, vermogt durch einige Briefe, Therefen 
felbft zugeredet und ihr die Verbindung mit 
dem Grafen Gafimir von der einnehmendften 
und reigendflen Seite vorgeftelt. Thereſe 
fühlte fih um fo unglüdlicher, und in einer 
folchen furchtbaren Stunde war es, in der 
fie ihrem Bruder jenen Brief fihrieb, der 
mich den tiefen Bli in ihr Herz thun ließ. 
In banger Furcht fah die Arme der Ankunft 
der gebetenen Säfte entgegen; wußte fie Doch 
nur zu gut, was heute über fie abgefchloffen 
werden follte; felbft ihres Vaters Ruͤckkunft 
machte fie heute beforgter. Die Säfte Famen 
an — die Gräfin war unwillig, daß ihr Ge: 
mahl nicht gegenwärtig war — ob es ihr 
Hleih auf der andern Geite lieb war, daß 
fie ungehindert mit den Fremden die Rolle 
noch einmal durchnehmen fonnte, die jedem 
aufgefragen war. — 

Da fahen alle, wie der Graf mit ge 
ſenktem Haupte — mit herabhängenden Ar— 
men, bleib und entflellt wie das Bild deg 
Todes, geführt von einem fremden Krieger, 
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ben Gartengang herauf ſchlich — „Um 
„Sotteswillen! was fehlt meinem Gemahl!” 
rief die Gräfin, — — „Der Herr Graf iſt ges 
„wiß von dem heutigen Tage zu flarf ange: 
„griffen. Seit einiger Zeit feheint es mir, 
„als rühre ihn alles zu ſtark,“ meinte des 
Grafen Caſimirs Mutter, — „Und was 
„mag das fuͤr ein Kerl ſeyn, der den Herrn 
„Grafen fuͤhrt? — traͤgt ja den preußiſchen 
„Adler vor der Muͤtze?“ fragte Graf Caſi— 
mir — waͤhrend alle hinabgingen, den Un— 
gluͤcklichen zu empfangen. — „Muß auch 
„gerade heute ein boͤſer Geiſt in die Quere 
„kommen!“ raunte Graf Caſimirs Mutter 
ihrem Gemahl in die Ohren. — Thereſe 
war nicht gegenwaͤrtig — jetzt hatte ſie ſich 
auf ihrem Zimmer geſammelt — jetzt wollte 
ſie zur Geſellſchaft gehen, als ſie den Pracht— 
ſaal leer fand, als ſie ihren armen Vater, 
umgeben von den Gaͤſten — gefuͤhrt von dem 
unbekannten Krieger, ſah. Sie war die 
Einzige, die ein Herz fuͤr fremdes Ungluͤck 
hatte. Mit einem lauten Schrei ſtuͤrzte ſie 
in ihres Vaters Arme — gern vergaß ſie, 
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daß diefer fie vor einigen Tagen zugeredet 
hatte dem Grafen die Hand zu reichenz fie 
fah nur den unglüdlichen gebeugten Bater, 
ohne den Grund feines Unglüds, ohne dies 
felbft zu wiffen. Der Graf Fonnte nidts 
weiter fagen, als die wenigen Worte: „Mein 
„armer Sohn! Mein armer Franz! — 
„Mein Gott, Water was ift benn mit Franz?“ 
— „Frage diefen Mann! Sch kann e3 nicht 
„ſagen.“ — Graf Safimir, der heute befon= 
ders den ZTheilnehmenden machen mußte, 
fragte den Begleiter etwas flolz und barfch: 
„Wer feyd Ihr?“ — Diefe Art zu fragen 
mogte dem braven Krieger beleidigend feyn. 
Mit einem feften Blick gab er die flolze Ant 
wort: „Junger Herr — ich Din Unterofficier 
im Dienfle des Königs von Preußen.’ — 
„Aber diefe Uniform, lieber Freund’ frag- 
te Straf Eafimir etwas fchühtern freundlis 
der. — „Croaten von Kleift.” — Dem 
trefflihen Manne mogte es auffallen, daß 
eine Kleinigkeit diefer Art der Gegenftand 
eines Gefprähs werden koͤnne. — „Doch 
„das iſt Nebenfache,‘’ fegte er hinzu. „Wich— 
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„tiger ifts, was ich dieſem würdigen treffli— 
„ben Manne erzählt habe, Leider mußte 
„Ib für erzeigte Gnade auf eine fchredliche 
„Art dankbar ſeyn.“ — Thereſe führte jetzt 
ihren Vater unter heißen Thraͤnen in ein 
Zimmer; alle folgten — ſelbſt der Kriegsge— 
fangene mußte auf Thereſens Bitte mitge— 
hen. Ehe man an die Erzaͤhlung dachte, 
wurde alles angewendet jenem Schrecken in 
ſeinen Folgen vorzubeugen. Beruhigter — 
wenigſtens gefaßter, konnte der Graf alles 
anhoͤren, was der Preuße erzaͤhlte, — fruͤher 
hatte er manches gar nicht gehoͤrt, — auf 
manchen kleinen Umſtand gar nicht geachtet. 
Der Bericht des fremden Kriegers griff tief 
ein — fein Auge blieb troden. Thereſe, die 
es tief fühlte, was fie an ihrem Bruder ver: 
loren hatte, war außer fih. — Ihr ent 
fohlüpfte die Frage: „Wo blieb denn die 
„Brieftaſche?“ — ‚Angenommen, daß e3 
„die war, die Sie flidten meine gnädige 
„Graͤfin,“ feste Graf Eafimir hinzu. — 
„Denn e5 Fonnte leicht eine andere feyn, fo 
„wie ich überhaupt noch Feinen hinreichen— 
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„nen Grund fehe, anzunehmen, daß der Un- 
„glüdliche gerade der Herr Graf von Wal: 
„lenroth gewefen feyn muͤſſe!“ — Mög: 
lich, daß er die Abficht hatte den fo fehr an 
gegriffenen Grafen zu beruhigen, indem er 
Zweifelin feinem Herzen erregte. Der Preuße 
ſchien dieſe Anfiht nicht zu haben, Einmal‘ 
eingenommen gegen den Grafen Gafimir, in 
deſſen Miene er etwas Mißtrauen zu finden 
glaubte — hielt er fih durch jene Aeuße— 
"zung herabgefegt, Mit ernfler Miene fagte 
er: „Ich habe die Brieftafhe von einen 
„schwarzen Hufaren für wenige Thaler ge 
„kauft; ic babe die Auffhriften mehrerer 
„Briefe gelefen — ich habe die oͤſterreichi— 
„ſchen Kaſſenſcheine darin gefunden — die 
„Brieftaſche war von ſcharlachrothen ſeidenen 
„Zeuge — das Wappen, das ich draußen 
„uͤberm Eingange des Schloſſes ſahe, der 
„gekroͤnte Loͤwe — war auf die Außenſeite 
„geſtickt und auf der andern Seite ſtand ein 
„Schwerdt mit einem Blumenkranz und die 
„Buchſtaben & 0. W. — “ — „Allmaͤch— 
„tiger Gott! Es iſt die, die ich Franz zu 
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„einem Geburtstage ſchenkte!“ — „Ver—⸗ 
‚zeihen Sie meine gnädige Gräfin,‘ unter: 
brach der Preuße die Klagende. — „Das 
„dachte ich gleich, denn der Siebente Februar 
= ‚Stand darauf.” — ‚Geburtstag !‘” feufzte 
der Bater Thereſens. — — „Und wo blieb 
„die Brieftaſche?“ — fragte Thereſe etwas 
beflommen. — Die Briefe fielen ihr ein — 
manche Aeußerung fland darin, die außer 
s ihrem Bruder Niemand wiffen durfte. — 
„Gewiß in ‚fehr guter Hand. Ein junger 
„Officier — der Lieutenant B... von Erz 
„berzog — ich weiß nicht, ob er Shnen be: 
„kannt iſt““ — Therefe glühete — — „ſtand am 
„Eingange des Wachtzeltes — er war trau— 
„rig, denn er war Arreſtant.“ — „Arre— 
„ſtant?“ fragte Iherefe, fich vergeffend und 
wurde leichenblaß. Gie behielt kaum den 
Muth den Erzähler langer ins Geſicht zu 
fehen. Gern hätte fie die Gründe des Ar: 
reft3 erfahren — aber wie durfte fie in die: 
fem Xugenblid, in dem man über des Bru— 
ders Schickſal Auskunft haben wollte, den 
- Freund zum Gegenflande des Geſpraͤchs ma— 
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hen? Thereſens Berlegenheit mußte mit 
jedem Augenblid wachen, da der. Gefangene 
das Staunen, das Erfchreden befchrieb, mit 
welchen der Dfficier die Nachricht angehört — 
wie er die Brieftafche gekuͤßt — wie er ihm, 
dem Preußen, eine Banknote von funfzig 


Gulden aufgesmungen habe. — ,,Die der 
„Lieutenant B... aus der Brieftafehe nahm?” 
fragte Graf Gafimir, — „Ja. Er würde 


‚dies bei feinem Freunde fehon verantwors 
„ten. — ,,Das finde ich doch etwas auf: 
„fallend. Zwar — freilich — unter fo vers 
„trauten Freunden. — „Vergeſſen Sie 
„nicht Herr Graf’ — unterbrah ihn der 
unwillig gewordene Preuße, „die Brieftafche 
‚mit allen Briefen und Kaffenfcheinen war 
‚‚feindliches Eigenthum. Hätte der Belling- 
„Ihe Huſar ihren Werth beffer gekannt, 
„oder hätte nicht ein menfchenfreundlicher 
„Dffteier Shre Dragoner, die uns gefangen 
‚mahmen, commandirt, fo mögte die Brief: 
„taſche ‘wohl nie wieder. and Tageslicht ge— 
„kommen ſeyn.“ — „Sie müffen das fo 
„uͤbel nicht nehmen, lieber Herr Wachtmei: 
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„ſter, der Graf Caſimir hat nie gedient,“ 
ſagte Thereſe in einem mehr bittenden, als 
ſpottenden Tone. Ihr war mehr daran ge— 
legen von dem Freunde des Bruders, als 
von der Brieftaſche zu hören — Die war the, 
gleihgültig. Ganz anders war dies der Fall 
bei Graf Gafimir, Ihm konnte man zu: 
trauen, daß ihm der Tod des Grafen Franz 
willlommen wars denn war der Bruder 
nicht mehr, fo verlor der Freund feine Haupt- 
füge und Therefe mußte um fo gewiffer die 
Beute des Unwuͤrdigen werden, je einfamer 
und verlaffener fie daftand, Wirklich war 
es nichts als Berftelung, was aus ihm 
ſprach; jedes tröftende Wort war eine Un: 
wahrheit und mit jeder Thräne, die aus The— 
zefens und ihrer Eltern Augen floffen, wuchs 
feine Hoffnung. — 

Mohlbewirthet und befchenft verließ der 
Kriegsgefangene pas Schloß; Graf Wallen- 
roth ließ ihn nah der Stadt fahren, in der 
er fich fielen mußte, 

Daß heute von dem ganzen Plane mit 
Thereſen nichts ausgeführt, daß nicht einmal 
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entfernt daran erinnert wurde, verſteht fich 
von felbft. Graf Wallenroth war von der 
Nachricht fo angegriffen, daß er niederlag.— 
Sherefe Fam nit von feinem Lager, fie 
weinte manche Thraͤne, indeß ſie den Vater 
troͤſtete; ſie ſuchte alles hervor, ihn zu beru— 
higen, obgleich ihr Herz bei dem Blick in die 
Zukunft ſelbſt keine Ruhe kannte. Die Graͤ— 
ſin war traurig, allein ſelbſt in ihrem Kum— 


mer konnte ſie es nicht uͤber ſich gewinnen, 


ihrem kranken leidenden Gatten nicht Vor— 
wuͤrfe zu machen, daß er Franzen in die 
Reihe der Krieger geſtellt habe. „Wie ru— 
„hig und zufrieden koͤnnten wir jetzt alle 
„ſeyn, truͤge unſer ungluͤcklicher Sohn den 
„Kammerherrnſchluͤſſel! Gottlob, daß ich ihn 
„nicht auf meiner Seele habe! — Aber das 
„will ich hiermit öffentlich erklärt haben, mit 
„Thereſen habe ich einen andern, einen bef: 
„ſern Plan. Ich bin Mutter — fie iſt Toch⸗ 
„ter — fie muß folgen, wie Franz dir folgs 
„te — „Hoffentlich wird Therefe nie Sol 
‚dat werden!” fagte Graf Wallenrotb uns 
willig. — „Und wenn ein Generalfeldzeug: 
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„meiſter fie haben wollte, ich fchlüge fie ihm 
„ab. Wollen lieber alle die Unfrigen von 
‚pen Preußen todt fehießen laſſen!“ — 
„Aber laß Doch das Streiten. Laß uns lies 
„ber drauf denken, Gewißheit zu befommen, 
„wo die Leiche’ — der kranke angegriffene 
Graf wollte weiter fprechen, e8 war unmög= 
Gh, Schluchzen unterbrach feine Worte, — 
„Ach ja gute Mutter! laß uns Anftalt ma: 
„Sen, es muß Semand nad) der Armee rei: 
„ſen,“ bat Thereſe, diefo eben gehörte Aeu— 
Berung ihrer. Mutter vergeffend. — „Ja, 
„das muß gefchehen. Aber wer wird Die 
‚Reife übernehmen?’ — Therefens Bid 
fiel auf den am Fenfter ftehenden Graf Ca— 
fimir. — ‚Würden Sie uns eine Fehlbitte 
„thun laſſen, Herr, Graf, wenn wir Sie 
„baten, nach der fächfifchen Grenze zu rei: 
„Sen? — fragte Zherefe. Graf Gafimir 
mogte jebe andere Frage — nur dieſe nicht 
erwartet haben. Er fchwieg verlegen; feine 
Mutter, die gegenwärtig war, fah feine ängft: 
liche Unentfchloffenheit, fie mußte fich feiner 
annehmen. — „Mein Sohn? Mein Sohn? 
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„Graf Caſimir, die Reife mahen? Wo bes 
„ten Sie hin, mein befies Kind?“ antwor: 
tete fie an des Gefragten Stelle. — „Auf 
„reinen Sal! Sch Eenne meinen Sohn, er 
„würde, wenn ber Erzherzog oder ein ande: 
„rer Fuͤrſt es ihm ‚nahe legte, diefe in alle 
„Gefahren begleiten. Wie leicht wäre bei 
„feinem ausgezeihneten Muthe fein Zod in 
„ſolchen Gefahren möglich, in denen man feis 
„mes Lebens nicht ficher iſt.“ — ‚Bon der 
„Seite habe ich den Herrn Grafen noch nicht 
„gekannt, ich nehme in diefer Hinficht meine 
„unterthaͤnigſte Bitte wieder zuruͤck,“ fiel 
Thereſe ein. Man Eonnte nicht beftimmen, 
ob: in diefer Antwort mehr Spott, oder mehr 
Ernft lag. Zweifelhafter war die Gräfin 
Wallenroth, was fie thun ſollte; die Nachricht 
über den mehr als wahrfcheinlichen Tod ihres 
Sohnes verlor in der That Dadurch viel von 
ihrem Schredlichen, daß die Gräfin eine herr— 
liche Gelegenheit hatte, ihrem Manne zu be: 
weifen, wie weit glüdlicher ihr Sohn am 
Hofe gewefen wäre, und wie weit freuden- 
reicher, gemächlicher und wünfchenswerther der 
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Aufenthalt auf den Tanzboͤden und bei den 
Tafeln der Negenten, als im Lager und auf 
dem. Schlachtfelde ſey. Zum Beweiſe ihres 
Satzes fuͤhrte ſie ſogar mehrere Fuͤrſten und 
Feldherrn an, die eben ſo gedacht hatten. 
Kleine Unterhaltungen dieſer Art verhinder— 
ten, daß man zu einem feſten Entſchluß kam. 
In dieſem Augenblicke trat der Poſtbote ein, 
er brachte einige Briefe von Namensvettern 
aus dem Heere, die aber die Nachricht von 
Franzens Schickſal beſtaͤtigten und hinzuſetz— 
ten, daß der Lieutenant B..., einem Ges 
richte nad), von dem neuen General Haddid 
an den feindlichen Heerführer geſchickt ſey — 
Daß er den Grafen fchwer verwundet in den 
Händen der Feinde gefunden, die ihn mit 
mehr als menfchenfreundlicher Güte behan— 
delten. — „Die Preußen muͤſſen doch ir— 
„gendwo erfahren haben, daß der Verwun- 
„dete ein Eaiferlicher Neichsgraf iſt,“ meinte 
Graf Caſimir — ‚und ich follte denfen, die 
„Feinde hätten hier an dem Menfchen ge: 
„nug,“ fiel Thereſe ein — der Gedanke, daß 
nun die Brieftafhe gewiß wieder an den 
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zechten Hertn gefommen ſey, war ihr ſchmei⸗ 
chelhaft; nicht viel weniger. war. es die Vor⸗ 
ſtellung, daß vielleicht ihre Aeußerungen, die 
uͤber mich in den Briefen ſtanden, von mir 
geleſen waren. Gewißheit — ſelbſt Gewiß— 
heit in einer traurigen Sache iſt angenehmer, 
als Schwanken, als Ungewißheit. Man hat— 
te jetzt wenigſtens Nachricht, obgleich mehrere 
Blicke der beiden Graͤfinnen deutlich anzeig- 
ten, wie uͤbel ſie die kaum zu verbergende 
Freude Thereſens, mich wieder im Spiele zu 
ſehen, auszulegen Willens waren 
„Hm! hm!“ ſagte die Graͤfin Wallen⸗ 
roth, „der zweite Brief hat ja eine ganz eis 
„gene Form! Gicht aus wie ein Aftenflüd, 
„und ift mit dem Regimentöfiegel von Erz 
„herzog gefiegelt.— ,, Erbrich doch dies Schrei⸗ 
„ben, e3: giebt wahrscheinlich nähere Auskunft 
„aber unfern Sohn,” fagte Graf Wallen: 
roth. — Seine Gemahlin fehnitt das Gie: 
gel aus, — ,,Sa ja! es ift ein Schreiben 
„von dem Regimente; es ift unterfiegelt — 
„Oberſt Wolfftein hats unterſchrieben.“ — 
„Der alte ehrliche Freund! wird viel Antheil 
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„on unfern Schreden nehmen! Lies doh 
„laut — müffens alle hören!’ — | 
Aber wie wunderte man ſich — mie fiel 
ed Jedem auf, da die Gräfin gleich in den 
erften Zeilen fiodte — da ihre Lippen blau 
und die Nafe fpigiger wurde! — „Um Sofa 
„teswillen fage mir, beftätigt fich Die Rach⸗ 
„richt von Franzens Tode?“ ſagte Graf! Wal⸗ 
lenroth zitternd. — „Nein! nein! wenn es 
„das waͤre, wollte ich ruhiger ſeyn! Der 
„Schimpf iſt unausloͤſchlich!“ — rief die 
Graͤfin und quetſchte laut weinend den Brief 
zuſammen. — „Aber gute liebe Mutter, 
„ſag doch, was iſts?“ bat Thereſe, nach der 
Mutter Hand greifend, die den Brief hielt. — 
„Du, ja du kannſt noch fragen! Du bift der 
„‚Segenftand des Briefes — nun ſteht die 
„‚oben und in der Mitte berührte Gräfin The— 
„reſe von Wallenroth wie eine ausgetrom— 
„melte Marketenderin in der Regimentöregis 
‚ratur! Mag unfer Name nicht wie ein 
‚‚Seldgefchrei von allen Soldaten im Brann: 
„teweindzelte genannt ſeyn!“ Die Gräfin 
Fonnte kein Wort mehr vorbringen, fo wi: 
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thend war ſie. — ‚Aber mein Heiland! 
Mutter, was that ich denn, um Vorwuͤrfe 
„dieſer fchredlichen Art von Dir zu verdienen?’ 
fragte Thereſe mit aller der Nuhe, die nur - 
in einer reinen Seele wohnen kann. — Die 
Graͤfin antwortete nicht; Graf Wallenroth, 
der a fo ſchon fo fehr angegriffen ‚war, 
ſaß aufgerichtet in feinem Bette, den Kopf 
in der Hand wiegend. — „Aber lieber Gott, 
„was ift denn? An den Geburtstag will ich 
„denken! Wird gewiß zu meinem Sterbe— 
„tage!“ Thereſe hörte dieſe Worte des Va— 
ters, die durch ihr Herz drangen "Sie beugte 
ſich uͤber ihren Vater hin — ſie war keiner 
Thraͤne maͤchtig, ſo hatten der Mutter harten 
Vorwuͤrfe — fo des Vaters Schmerz auf fie 
gewirkt. — „Vater, ich weiß von’ nichts! 
„ich verdienedie Vorwuͤrfe nicht!‘ ſtammelte 
fie aus ihrer gepreßten Bruſt; eine Verſiche— 
rung, die der Vater gern glaubte. Graf 
Caſimir und ſeine Mutter hatten die ganze 
Scene in der groͤßeſten Spannung angefehen, 
Auf die Bitte des Grafen Wallenroth fuchte 
die Gräfin ihre Freundin zu beflimmen, jened 
II. Bd. 5 
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Schreiben bekannt zu machen ; lange weigerte 
fich Thereſens Mutterz fie hatte jenen Brief 
an den Oberſt Wolfftein gefchrieben, ohne 
Semand etwas zu fagen. Der Lefer erräth 
gleich, welcher Brief heute fo viel Verwirs 
rung hervorbrachte — es war das Schreiben 
MEERE Oheims. — 


2 


w 


Sechstes Kapitel. 

Zitternd vor Wuth warf Therefens Mut: 
ter das zuſammengedruͤckte Schreiben zur 
Erde. Graf Caſimir nahm es auf. & 
machte Miene eö zu Iefen. — „Ich kanns 
„nicht anhören! der Schlag rührt mich: auf 
„der Stele!’’ Sie verließ das Zimmer. 
Ungern folgte ihre Freundin — fie hätte 
nur zu gern den Brief gehörtz der Gräfin 
Aeußerungen ließen etwas Außerordentliches 
erwarten. Nicht ganz ohne Verdacht einer 
gewiffen Schadenfreude las Graf Eaſimir 
das a: er fühlte ein gewiffes Ueber: 
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gewicht über die arme Therefe, die, ihrer Un: 
fhuld bewußt, ruhig da ftand, ob fie gleich 
tief im Herzen fühlte, wie das alles, was 
fie hörte, fie Franken mußte. Eben fo ruhig 
blieb der wirklich Franke Graf — er fah wie 
vernichtet feine Tochter war — er ergriff 
ihre Hand. — „Sey ruhig Thereſe!“ fag- 
te er. „Du verlierft nicht durch den Brief 
„meines alten Freundes. Fuͤrchte auch nicht, 
„daß die Sache befannt wird, Der Oberſt 
„hat dies für fich ſelbſt gethan; das Alles 
„iſt einmal Form, die nicht weiter belei- 
„digt.“ — „Nicht weiter beleidigt?’ fuhr 
Graf Eafimir in erzwungenen Unwillen, in 
erheuchelter Wuth auf. — „Sch wüßte doch 
„nicht, wie er, der Bürgerlichgeborne, mei: 
„ner Thereſe eine größere Beleidigung zu: 
„fügen Eonntel Verzeihen Sie, meine gnaͤ— 
„dige Gräfin, dag mir im Xerger der ver: 
Atrauliche Ausdrud: Meine Therefe! ent: 
„Achluͤpfte. Ich gebe Ihnen mein Wort, ich 
jeäche Shre beleidigte Ehre. Sch fordere den 
„groben Menfchen! Er foll daran denken!” 
„Thun Sie das nicht, Ders Graf. Der Oberſt 
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‚laßt fih ſo etwas nicht. zweimal fagen, 
„Er möchte Sie bei dem Worte nehmen,“ 
fagte mit einem kleinen Anſtrich von ver: 
ächtliher Miene Graf Wallenroth. — ,, Aber, 
‚sol fo etwas ungerochen hingehen? ſagen 
‚Sie, meine gnädige Gräfin — kann ich 
„in dem Berhältniß, in welchem wir beide 
„ſtehen, ruhig bleiben?” — „Ich weiß noch 
„zu wenig von einem Verhaͤltniß, als daß 
„ich nicht der Anſicht meines Vaters ſeyn 
„ſollte,“ erwiederte Thereſe. — Je ruhiger 
Vater und Tochter waren, um deſto weiter 
trieb Graf Caſimir die Rolle des Aufgebrach— 
ten. Er wußte, daß man ſeine Bitte nicht 
erfuͤllen wuͤrde, und deshalb drang er mit 
der Bitte um dieſe Erlaubniß immer mehr 
in den Graf und in Thereſen, bis der erſtere 
endlich ganz unwillig ſagte: „Ich daͤchte Sie 
‚machten dies mit Ihren Eltern ab. Laſ— 
„ſen Sie mich mit meiner Tochter über den 
‚Brief Sprechen, Wiſſen möchte. ich Die Vera 
„anlaſſung!“ — ,Wahrfcheinlich bat Die 
„Mutter zuerft gefehrieben,‘’ aͤußerte Therefe, 
„O Gott, daß ſie fich fo hinreißen ließ!’ — 
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Weinend und mit gefaltenen Händen ftand 
das arme verfannte Mädchen am Bette des 
Baters, ohne auf. dem Grafen Caſimir zu 
achten, der im Zimmer auf und nieder ging 
und mit der rechten Hand alle Kunftflüde 
aus feiner Fechtſchule übte, 

Es war jest Mittag, als der Bediente mel- 
dete, Daß die Tafel angerichtet fen. — „SI 
„muß mic ſchon zwingen bei Zifche zu erfchei- 
‚men,‘ fagte Graf Wallenroth. „Auch du Zhe- 
„reſe mußt zu Tiſche kommen. Bielleicht zer: 
„ſtreuet fich der Unmuth, wenn das Gefpräh 
„auf andere Gegenftände Eommt.’‘ — Therefe 
führte ihren Vater, der. fih anfangs flärfer 
zeigte, als er wirklih war — es aber in 
der Folge wirkli wurde, » Beihämt Durch 
das Gefuͤhl begangener Thorheit wer Theres 
ſens Mutter am Tiſche ftillerz fie trat heute 
nicht fo auf, wie fie es. fonft wohl gewohnt 
war; kaum wagte fie ihren Gemahl an— 
zufehen und willig überließ fie heute ipren 
Gäften den Sieg auf dem Felde der Redſe— 
ligkeit. Ob es gerade fo ernfllich gemeint 
wer, wenn Graf, Cafimirs Vater und Mut: 
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ter von lauter Theilnahme an dem Verdruſſe 
fprachen — ob nicht ein gewiffes Bewußt: 
ſeyn des Uebergewichts — eine gewiſſe Zu: 
verficht des nun unausbleiblichen Gelingens 
ihres Planes dabei mit unterlief? mag un: 
entfchieden bleiben. Selbft der fo Außerft 
gehaltlofe Graf Eafimir fühlte ſich fo wich— 
tig, daß er feinen Eltern jene Abficht, fich 
mit dem Oberſten auf Piftolen oder auf den 
Degen zu ſchlagen, befannt machte und 
feine Eltern um ihre Einwilligung zu dieſer 
Ritterthat bat. Natürlich, Daß dieſe es un— 
ter dem Vorwande verweigerten, daß der 
Oberſte buͤrgerlich geboren ſey. — 
Gegen Abend verließen die Gaͤſte das 
Schloß. Es war einer jener ſchoͤnen Voll⸗ 
mondsabende, die der Spaͤtherbſt oft ſo ſchoͤn 
giebt. Jener Plan, der ſo kunſtmaͤßig ent— 
worfen, ſo meiſterhaft einſtudirt war, blieb 
ganz unberuͤhrt; aber deswegen wurde er 
nicht aufgegeben. Thereſens Eltern waren 
ungleich reicher, als die Familie, zu der Graf 
Caſimir gehoͤrte. Schon aus dieſem Grunde 
mußte der letztern die Heirath mit Thereſen 
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von einer zu vortheilhaften Seite erfcheinen; 
dazu Fam noch, daß Wallenroth5 am Kaifers 
bofe zu Wien in größern Anfehen flanden, 
Lauter Vorzüge, um die Gafimirs Eltern 
das Wallenrothfhe Haus beneideten; aber 
auch Borzüge, die die Erftern in einer ge: 
wiffen Abhängigkeit erhielten. Sebt glaub: 
ten diefe über Wallenroth triumphiren zu 
fönnen. Sie feßten voraus, daß diefe, daß 
felbft die gewiffermaßen gedemüthigte Therefe, 
eine Verbindung mit Graf Eafimir ald das 
größefte Gluͤck anſehen würden. An Weiges 
zung dachten fie nicht entfernt mehr; fie be: 
fchäftigten fi blos mit der Berechnung des 
Ertrages der Wallenrothſchen Beſitzungen; 
denn nach ihrer Anfiht mußte Graf Franz 
von Wallenroth an feinen Wunden fterben, 
und jo wurde denn Graf Caſimir ber Erbe 
jener fchönen Befisthümer. Seine Eltern 
und er felbft waren Flug genug zu glauben, 
dag man fich jegt in einem gewiffen Preife, 
in einem gewiffen Werthe halten müffe; be 
fonderd rieth die Mutter dazu, Die auch zur 
größeften Verwunderung der Gräfin Wallen- 


ante 
roth in ‚ihren Befuchen fparfamer wurde und 
weniger, als ſonſt, uͤber die aa dei 
rath ſprach. 

Im Wallenrothſchen Hauſe u jeht 
Unmuth und Kummer. Die Ungewißheit 
uͤber Franzens Schickſal — und es bleibt un— 
begreiflich, wie es moͤglich war, daß kein Brief 
ankam — beunruhigte Vater, Mutter und 
Schweſter. Jener Brief des Oberſt Wolf— 
ſtein hatte beſonders den Stolz der Mutter 
gebeugt; ſie fuͤhlte ſich beſchaͤmt durch ihren 
unuͤberlegten voreiligen Brief dieſen Laͤrm, 
dieſen — wie ſie es nannte — oͤffentlichen 
Schimpf veranlaßt zu haben; ſie merkte, daß 
dieſer Umſtand den Grafen Caſimir und ſeine 
Eltern lauer und kaͤlter gemacht habe; ſie 
hatte Gruͤnde zu vermuthen, daß man in 
andern Zirkeln vielleicht dieſe ganze Ge— 
ſchichte zum Gegenſtande der Unterhaltung 
mache; daß vielleicht ſogar dieſe Geſchichte am 
Hofe bekannt werde. Dies war mehr als 
die Graͤfin ertragen konnte; ein groͤßeres Un— 
gluͤck war fuͤr ſie nicht denkbar und weit lie— 
ber haͤtte ſie am Hofe die Beileidsbezeugun— 
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gen uͤber den Tod ihres Sohns, als die Fra⸗ 
ge: „Was iſt denn eigentlich an der Geſchichte 
„mit dem Briefe des Oberſt Bolfftein?” 
gehoͤrt. Rache an den ungeſchliffenen Ober⸗ 
ſten zunehmen, war jetzt ihr einziger Wunſch. 
Aber, wie war das zu machen? Anſtatt ſich 
an dieſem zu raͤchen, mußte nun die arme 
Thereſe das Opfer ſeyn. Faſt taͤglich warf 
ſie es ihr vor, was die Arme doch nicht ver— 
ſchuldet hatte; faſt taͤglich klagte ſie unter 
Thraͤnen, daß allem Anſcheine nach der Graf 
Caſimir ſich zuruͤckziehe, daß ſie es ihm gar 
nicht verdenken koͤnne, wenn er eine Dame, 
deren Namen bei dem Namen eines Mous— 
quetiers in den Regimentsakten ſtehe — eine 
Dame, deren Geſchichte den Officieren in den 
muͤßigen Stunden auf der Wade zum Ge: 
ipräc und Gefpötte werde — nicht zur Ges 
mahlin wünfhe Aller Haß ihres verſchro— 
benen Herzens fiel auf die arme Thereſe. — 

„Ich weiß nur einen Ausweg,’ fagte Die 
Gräfin; „waͤhle lieber ein Klofter und binde 
„Der Welt auf, daß der Nonnenfchleier von 
‚eher ‚deine Abfiht geweſen fey. Du haſt 
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„dann doch wenigfiend den Ruhm, bag man 
„dir nachfagt, du habeft confequent gehandelt 
‚and ich darf nicht erröthen, wenn ich am 
„Hofe bin.” — Ruhig hörte Therefe diefe 
bittern Eränfenden Ausbrüche des Unwillens 
einer gegen fie eingenommenen Mutter anz 
felbft ihrem Bater fagte fie nichts; nur men: 
che Thräne des Schmerzes, durch nichts die 
Liebe ihrer Mutter gewinnen zu koͤnnen, ver: 
rieth dem Vater, was in ihrem Herzen vor: 
gehe, Freilich legte diefer die Thraͤne unrecht 
aus, er hielt fie für die Folge einer unglüd- 
lichen Liebe, da fie doch blos dem vergeblichen 
Wunſche, der fruchtlofen Mühe, ihrer Mutter 
Herz zu gewinnen, floffen. Gern hätte der 
Graf feine Tochter beruhigt, vielleicht hätte 
er ohne weiteres Zureden Therefens Liebe ge- 
billigt, aber wird man ihm ein Verbrechen 
daraus machen, wenn die alten verjährten 
Vorurtheile des Standes Über ein fonft edles 
Herz ihre Rechte zeigten? — Therefens Kum: 
mer griff auch fein Herz an. — 

Mehrere Wochen waren vergangen. Die 
Familie, deren Mitglied Graf Caſimir war, 
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hatte fich ihrem durchdachten Plane gemäß, 
äußerft felten gemacht. Für die Gräfin Wal: 
lenroth war dies fehmerzhaft, was fie freilich 
Niemandem entdedte; Therefe fah es als ein 
Süd an, obgleich dadurch ihre Mutter Ge: 
legenheit hatte, ihre ſchneidenden Vorwuͤrfe 
zu vermehren. Graf Wallenroth, der, wie 
wir wiſſen, erfahren hatte, daß fein verwun: 
deter Sohn in den Händen der Preußen war, 
erinnerte fih, daß er dem General Belling 
nicht ganz unbekannt fey. Er faßtejebt, da 
er fih gefund und ruhig fühlte, den Ent- 
ſchluß, felbft die Reife zu unternehmen, um 
feines Sohnes Lage zu wiffen. Ein Wunſch, 
den er feiner Gemahlin vortrug — ein 
Wunſch, bei dem er auf Billigung rechnete, 
Kraͤnkend mußte es ihm feyn, ihn abge- 
fchlagen zu ſehen, noch Eränfender, daß die 
Mutter feiner Therefe ihn fpöttifch fragte: 
„Ob er nicht etwa dieſe letztere mitnehmen 
„wolle, die doch im Heere nicht ganz unbe— 
„fkannt ſey? Der Graf erſtaunte bei dieſen 
Worten. Sie bewieſen ihm, daß manches 
zwiſchen Mutter und Tochter vorgegangen 


u 
feyn müffe, das die vielen Thraͤnen There: 
ſens hervorgebracht habe. Feſter und ernfter 
blickte er auf feine "Gemahlin, — „Das 
„‚ronnte ich nicht erwarten!” fagte er, — 
‚Und warum nit? Thereſe wird — ich 
„habe ihr felbft ven Rath gegeben — in ein 
„Kloſter gehen, und da meine ich, es wäre 
„wicht unrecht, wenn fie vorher noch von der 
„Welt mitzahme, was fie Eönnte, Sm Klo: 
„ſter mögte e3 ihr fo gut nicht wieder gebo- 
„ten werden!’ — Thereſe, Die gegenwärtig 
war, ſank vom Gefühl ihres Schmerzes‘ vor 
ihrer Mutter nieder; ihre Knie umfaffend 
und in Thränen zerfließend, fagte fie: ‚‚Gute 
„liebe Mutter! Womit habe: ich Dies ver: 
„dient? Wuͤnſcheſt du es wirklich, fo wähle 
„für mid) ein Klofter, und ich bringe Dir mit 
„willigen Herzen dies Opfer!’ — Mit er: 
swungener Gleichgültigkeit hörte die Gräfin 
Dies anz fie fühlte, wie unrecht fie handle; 
aber Stolz, Ehrfucht und Vorurtheil waren 
ftärker als die Stimme des. Mutterherzens. 
Mie eine Bildfaule ſtand der Graf. da, er 
Eonnte ſich kaum überzeugen, recht gehört, 
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recht geſehen zu haben. — „Nein nein! 
„bei Gott, es geht zu weit!“ rief er im 
hoͤchſten Unwillen aus — ein Auftritt war 
nahe, der uͤber den haͤuslichen Frieden dieſer 
Familie kein guͤnſtiges Licht verbreitet haben 
wuͤrde; Thereſe fiel zitternd in ihres Vaters 
Arme — ſie entſchuldigte unter seinem Stro— 
me von Thraͤnen ihre Mutter: — gab ihr: in 
allem Recht, und ließ ſich felbft: von-ihrer 
Liebe zu der Mutter zu dem unwahren Ges 
ſtaͤndniß verleiten‘, daß der Wunfch, in ein 
Klofter zu. gehen, aus: ihrem eigenen“ Herzen 
ertiprungen fey. Da brach der Mutter 
Herz; da fiegte edle -Liebe der Mutter: über 


. allen Stolz, uͤber alle Vorurtheile; da Schloß 


die Gräfin Thereſen in ihre Arme. „O Gott 
„Thereſe!“ ſagte ſie, „vergiß alles, ich fühle 
„te mich ungluͤcklich, mein uUngluͤck — 
„mich hart gegen did, — —J 

In dieſem Augenblide meldete. ger. eins 
tretende Bebiente die Ankunft eines fremden 
Dffieiers, der fo. eben’ aus dem Wagen fliege, 
Zherefe wurde bleich und roth — wer koͤnnte 
dies anders fein als ih? Kaum war ſie im 
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Stande, ihre Unruhe zu verbergen. Shre 
Mutter war es nicht weniger, ob fie“ gleich 
vielleicht nicht fürchtete, daß ich es fein werbe, 
Der Graf, vielleicht nicht ganz zufrieden, 
jeßt in feiner Erwartung geflört zu werden — 
die Aeußerung feiner Gemahlin über ihr Un 
glück hatte feine Neugierde — ihr Benehmen 
gegen Therefen hatte feine frühere Liebe er: 
vegt — er wünfchte natürlich Auskunft — 
der Graf ging dem’ Fremden entgegen; vom 
Saale her hörten die Gräfin und Therefe die 
lauten Ausrufungen der Freude des Wieder: 
fehend zweier alten Freunde; fie hörten 
das trauliche „Du“ alter Kriegsgefährten., 
Thereje fühlte ihr Herz um ein Großes er⸗ 
Yeichtert, die — freilich fehr wäünfchenswer- 
the — Beranlaffung ihres Schredens war 
gefihwunden; fie ging der Thuͤre näher, 
indeg die Gräfin, Die noch zu angegriffen 
war, das Zimmer. verließ. Hand in Hand 
trat der Graf aͤußerſt vergnügt mit einem 
eben fo heitern ältlichen Krieger ins Zimmer — 
„Sieh, Lieber Oberſt Wolfftein, das ift meine 
„Tochter Therefe. Du baft ihr durch dein 
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„‚Berhörprotofoll viel Verdruß gemacht.“ — 
„Dann bitte ih um Entſchuldigung und 
„um Verzeihung; die Anklage war hart, 
„und da weißt Du lieber alter Freund aus 
„Erfahrung, wie ſtrenge und unpartheiiſch 
„die Verhoͤre ſind. Aber — Ihrer Verzei⸗ 
„hung meine Gräfin bin ich um fo gewiſſer, 
„da ich einem Boten, der hier her wollte, 
„und der Morgen erft gekommen feyn: wuͤr⸗ 
de, zwei Briefe abnahm, die ich zu über; 
„bringen die Ehre habe,” — ‚Er öffnete 
eine Brieftafche, aus der er mehrere Briefe. 
nahm und, indem er. bie Auffriften Tas, fie 
denen gab, an die fie gerichtet waren — an 
den Grafen und an Therefen. Die letztere 
ſchrie laut auf. „Vater! es iſt Franzens 
„Hand!“ — „Richtig!“ fiel der Oberſt ein 
„Ihres Herrn Bruders Hand, Er iſt wohl 
„und hat jeßt die Erſte Stufe zu höherer 
„Militairwürde erſtiegen.“ — Thereſe er: 
brach zitternd das Schreiben. Sie war ſo 
angegriffen, daß ſie, nachdem ſie die Zeilen 
fluͤchtig uͤberlaufen, noch einmal leſen mußte, 
um zu wiſſen, was ihr Bruder ſchrieb. — 
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„Mein Gott!“ ſagte der Graf, da erhalte 
‚ich zwei Briefe von zwei gegen einander 
Aſtehenden Generalen, von unſerm Haddick 
„und dem Preußen Belling!“ — „Je nun, 
‚pie Zeit werden wir noch erleben, daß beide 
„‚Sreunde ſich fo nahe find, als jest ihre 
Briefe. — ‚Das gebe Gott! Wenn fie 
„doch hier — hier in meinem Schloffe fo 
zuſammen kaͤmen!“ — En Brick uns 
wet dein: 
2, ,,Herr. Dberft, ich banke Ser fur bie, 
„ten Brief!“ rief Thereſe. „Und wenn Ih: 
nen damit genügt, daß ich jenen Brief Ih— 
„men verzeihe — dann ſoll Alles, Alles ver⸗ 
* ſeyn Mir | 

Die Sräfin, die — was wir ih gern 
beige wollen — im Nebenzimmer gehorcht 
hatte, und’ die allerdings durch den Namen: 
„Oberſt Wolfftein , eben nicht indie befte 
Laune verſetzt war — hörte jebt den Freu— 
denausruf Thereſens — hörte ihren Scherz 
mit dem ! fremden ‚ ihr fonft fo  furchtbaren 
Manne — fie vernahm, daß Nachricht von 
ihrem: Sohne da fey, und was ihr eben fo 
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viel galt, daß der berühmte General Had— 
bi und der eben fo brave feindliche Genes 
tal Belling ihrem Gemahl gefchrieben hatten. 
So etwas mußte ihrem Stolze ſchmeicheln — 
jene übeln Eindrüde waren verwifcht und in 
dieſer heiterern Stimmung trat fie, als wilfe 
fie von nichts, in das Zimmer. Thereſe 
eilte ihr mit dem Rufe entgegen: „Liebe 
„Mutter! die beftlen Nachrichten vom Brus 
„Der Stanz!’ — „Waͤr es möglich), meine 
„gute Therefe? Und die Briefe brachte?’ — 
Sie mahte eine Verbeugung gegen den 
Freund ihres Gemahls. Der Oberſt verneigte 
fih: „Ich bin der Oberſt Wolfſtein. — 
„Mein ganzes Verdienſt ift, daß die Frau 
„Sräfin die Briefe um Einen Tag früher 
„haben. — ‚Empfangen Sie unfern ganz 
„zen Dank für Shre Aufmerkfamfeit, Und 
„deine Briefe?’ fragte fie ihrem Gemahl, — 
„Einer vom General Haddid — einer vom 
„Seneral Belling, einer von Franz.’ — 
„Dem du aud) jest einen höhern Titel ges 
„ben. Eannfl. Dein Sohn ift erfter Gene: 
„raladjutant bei Haddick — kraͤgt den Hus 
I. 80, 6 
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„ſarenpelz und rangirt mit dem wirklichen 
„Rittmeiſter.“ — „Waͤr es möglich!’ ſag⸗ 
te die Gräfin und berechnete ſchon im vor— 
aus, wie dies Anancement am nächften Hofe 
fefte Die Unterhaltung abgeben werde, — 
An jenes Berhörprotofoll wurde nicht mehr _ 
gedacht; die Gräfin felbft hatte Gründe ges 
nug Davon zu fihweigenz fie hatte die dreifte 
Urt des Oberſten in feinen Ausdrüden zu 
fürchten, und doch Tieß ihr Stolz nicht zu 
fich dies merken zu laſſen. Natürlich, daß 
fie um fo freundlicher und gütiger war, je 
mehr fie gebrochen Schwerdt hatte, — „Eben 
„das fehreibt auch mir Bruder Franz!” — 
rief Thereſe. — „O lies mie e& vor, meine 
„Tochter! Iſts mie doch, als fehe ich un— 
„ſern Franz im ungarifchen - Pelze!“ — 
Moͤglich, daß Thereſe nicht alles gleich uͤber— 
ſehen ‚hatte, was im Briefe ſtand. Sie haͤt— 
te ſich ſonſt eine große Verlegenheit, ein gluͤ⸗ 
hendes Erröthen erſparen koͤnnen. Moͤglich 
auch, daß ſie wußte, was im Briefe ſtand, 
und daß ſie — wer mag beſtimmen, wie 
weit die Lift eines Mädchens geht? — viel: 
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leicht bier eine, nicht fobald wiederkehrende. 
Gelegenheit fich ihrer Mutter ganz zu ent: 
deden — ſah. — Sie las: Ä | 

„So bin ic feit vier Tagen Slügelab- 
„jutant des Generalfeldmarfhalls Haddick. 
„Denke dir meine Freude, da mein Freund 
„B... zu eben dieſem Poften, zu gleichen 
‚Range — wir beiden find Nittmeifter — 
„erhoben wurde und ich ihm nun täglich 
‚and ftündlih um mich habe! Wie ich eg 
„dem trefflichen Menſchen vergelten werde, 
„was er an mir gethan — weiß ih nicht. 
„Gr hat mir fein Herz entdedt — er bat 
„dies felbft dem General gethan, der mit 
‚wahrer Baterfreude auf ihn flieht. Ah — 
„Thereſe! gingen meine Wünfche in Erfül- 
„lung! — Wuͤrdeſt du — doch ih will 
„nichts weiter ſagen. Bielleiht fagt bir 
‚nein Herz was ich wünfche, — Weit wes 
„niger gefällt mir der dritte Adjutant, ein 
„Namensvetter von mir, ein Verwandter, 
„pen der. General aus dem Regimente Lö 
„wenftein genommen bat, Es ift ſchon eine 
‚Beihimpfung für meinen Freund B..., 
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‚wenn ich ihn nur mit Dem Vetter vergleiche. : 
„Diefer fürchtet: meinen Freund B... mehr 
„als den General felbft und B. 2. behandelt 
„ihn mit einer Falten Ruhe, als hätte ex 
„den gleichgältigften — vor Aha ER. 
„iſt mie unerklärbar, 

Hatte die Gräfin hen den Anfang die 
ſer Stelle mit einem gewiſſen aͤngſtlichen Ge⸗ 
fuͤhl angehoͤrt, wie mußte ihr am Schluſſe 
derſelben zu Sinne werden, da ſie ſich recht 
gut erinnerte, wie fie dieſen Dragoner-Offi— 
eier aufgefordert hatte, das an mir zu rächen, 
was ich nach ihrer Anfiht an der Ehre ihrer, 
- hohen Familie gefrevelt hatte, Gie wurde 
mit jedem Augenblide verlegener, wurde es 
aber noch mehr,. da der Oberſt dem Grafen 
die Hand fihüttelte und mit einer flarfen 
männlichen Stimme fagte: „Ja bei Gott, 
„lieber Wallenroth, es find ein Paar herr— 
‚liche Sungens dein Sohn und mein Neveu! 
„Werden fie bald vor der Sronte eines Re— 
„giments Sehen!’ — Die ‚Paar herrlichen 
„Jungens“ waren freilich der Frau Gräfin 
etwas empfindlich, ‚allein fie wagte nicht, fich 
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dies merken zu laffen. — Der Graf dankte 
feinem Freunde; fragte aber doch: „Was 
„mag denn der Lient — Kittmeifler B... 
„von unferm Better wollen? Er war ja 
„bier die befcheidene Güte felbft; fam keinem 
„Kinde zu nah.“ Zherefe glühete bei diefer 
Frage, die der Graf gewiß ohne weitere Be: 
ziehung an fie that, bei der aber dem Ober: 
ſten alles einfiel, was er von dem Verhaͤlt⸗ 
niß Therefens zu mir erfahren hatte. Sein 
Blick, den er auf Sherefen. richtete, verficherte 
dies; feste aber zugleich das arme Mädchen 
in die größefte Verlegenheit. — „Das Ding 
„hat feine Urſach,“ fing der Oberft an; „‚man 
„ſpricht nicht: gern davon. Der Dragoner 
„bat fih in. meines Neveus Zelte auf eine 
Art betragen „ die man allenfalls in einer 
„Bauernſchenke hingehen läßt, und da hat 
‚Abm: mein Neveu etwas: handgreiflih ges 
„dient. Wie geſagt, man munfelt von die⸗ 
„ser Begebenheit überall — die Gefchichte ift 
„in aller Munde und — fragt man — dann 
„weiß Zeiner davon. - Wie es heißt, hat der 
„General das Ding erfahren und als ein 
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„Verwandter —“ — „Verwandter?“ fragte 
der Graf, — dJa ja!“ fiel die Graͤfin ein, 
die es bemerkte, daß ihr Steckenpferd, Ge: 
nealogie, hier getummelt werden wirde, — 
„Ja, des Seldmarfchalls Gemahlin, eine ge: 
„borne Gräfin Lichnowsky, ift eine nahe Ver⸗ 
„wandte meiner Mutter. Der Gräfin Groß: 
„mutter war eine Schwefter von meiner Groß⸗ 
„mutter — ,, — der Graf ſah bei dieſer nd- 
bern Erörterung gerade aus, als wolle er 
feiner Gemahlin den Reſt ſchenken; aber — 
diefe faß einmal auf dem Stedenpferde und 
da mußte er fehon, wie der Oberft, Das ganze 
Regiſter der Sippfchaft anhören. Der Oberft 
fuhr jest fort: „da will nun der General, 
„als ein Verwandter, die Armee überreden, 
„daß an dem ganzen Gerede nichts fey, weil 
„beide Freunde mit einander zu feyn fehei- 
„men. Ich traue dem Landfrieden nicht,‘ 
„Hier war B,.. in den beiden Sagen des 
„Beſuchs ein Mufter der Befcheidenheit und 
‚fein gefeßtes geregeltes Betragen nahm Se- 
„den für ihn ein,’ — „War es auch beim 
‚Megimente, Aber gerade die find Die rechten. 
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Beleidige ja Niemand den, der ſeinen Weg 
ſtill wor ſich hingeht!“ — Thereſe hoͤrte 
dieſe ganze Unterredung mit ſichtbarer Freude, 
bie Gräfin mit unterdruͤcktem Unwillen am. 
Der Oberfi merkte bald, wie werth fein Ne 
veu der Tochter des Hauſes war er beſchloß 
Die "Sache ‘zu betreiben; feine Freundfchaft 
mit dem Grafen konnte and mußte den Weg 
Dazu. bahnen. - Der Graf las jetzt Haddicks 
und Bellings Briefe — beide riefen eine ſchoͤ— 
ne Vergangenheit in feine Seele zurüd und 
natürlich wurde „dadurch fein Herz empfäng- 
licher für alles, was fein Freund ihm fagen 
wollte, Der Oberſt unterhielt fih in der 
Swifchenzeifimit dev Gräfin, mit Thereſen. 
Es bleibt eine-ausgemachte Erfahrung, 
Haß ſelbſt Maͤnner von höheren Alter, wenn 
ſie nicht gedenhaft fi in Die Larve,der Su 
gend werfen, fondern fi) geben wie fie find, 
felbft dem: jüngern Mädchen. eine gewifle Ach⸗ 
tung abzwingen. So ging es dem Oberſt 
mit Thereſen; fie ſah und ſprach den recht— 
lichen herzensguten Mann, den Freund, der 
ihrem Vater fo. viel, Freude ae recht 
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gern; fie empfand die Achtung — fie fühlte 
das Zutrauen einer guten Tochter gegen ei- 
nen guten Vater; fie würde dies empfunden 
haben, hätte auch der Neveu die Hand nicht 
im Spiele gehabt. Oberſt Wolfftein hatte 
nad) feiner herzlichen Art nur wenige Worte 
mit Therefen gefprochen, ald er fchon einfah, 
daß hier wirkliche Liebe im Spiele fey, als 
er ſchon mit feinem Plane auf den Reinen 
war, dem Grafen alles zu entdeden, und 
durch ihn die Gräfin für mich einzunehmen. 





Siebentes Kapitel. 





Des Grafen Gafimirs Eltern, wie er 
felbft, hatten fich feit einigen Wochen fehr 
felten gemacht, Shre Abficht war, der Graf 
Wallenroth folle fih ihnen um deſto mehr 
nähern, und die, durch jenen Brief des Oberſt 
und durch die aus demfelben folgende Bes 
handlung der Mutter gebeugte Thereſe es 
für ein Gluͤck anſehen, wenn jest Graf Ca: 


= 09 < 
fimir fie mit feinem Antrage beehre. Der 


N an ſchien untrüglih; man fah feinem Ge 


lingen mit der Zuverficht entgegen, mit der 
der Stolz, wenn er nicht mit Klugheit ge— 
paart ift, jeden feiner Entwürfe entgegen 
Sieht. Jetzt gefchah nichts von dem was man 
erwartete, War es gleich der Gräfin Wal 
lenroth unangenehm, keine Geſellſchaft von 
jener Familie bei ſich zu ſehen — dem Gra⸗ 
fen war dies gleichguͤltiger — Thereſen noch 
mehr — fo ließ es doch ihr Stolz nicht zu, 
bie Hand zu bieten. So kam es denn, daß 
beide Häufer fi) fremder wurden, obgleich 
Graf Caſimir unter Wallenroths Dienerfchaft 
einige erfaufte Spions hatte, die ihm alles 
berichteten, was in Wallenroths Familie vor: 
ging. Einer dieſer Späher war Zeuge von 
der Herzlichkeit, mit der der Oberft aufge: 
nommen wurde, Wie es nun oft der Fall 
ift, daß ſolche Späher etwas unrecht oder 
außer dem Zufammenhange hören und er— 
zählen, fo gefhah es au hier. Der Be; 
diente hatte den Namen Haddick oft gehört, 
und nun mußte der Oberſt Wolfftein- kein 
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anderer, als der General ſelbſt ſeyn. Der 
Zufall wollte, daß Wolfſtein auffallende Aehn⸗ 
lichkeit mit Haddick hatte. Es Fam dazu, 
daß in den Zeitungen jener zwei eroberten 
Geſchuͤtze mit dem Pomp Erwaͤhnung ge⸗ 
ſchah, durch den die oͤſterreichiſchen und die 
im ſuͤdlichen Deutſchland herauskommenden 
Zeitungen ſich auszeichnen; es kam noch. da: 
zu, Daß in den Avancementsliften mein Name 
als: Slügeladjutant des Generali aufgeführt 
war, — Dies alles fehte jene Familie in 
Erftaunen. Nichts: ſchien ihr gewiſſer, «als 
Daß. der General: Haddick felbft eine Art von 
Freiwerber für mich mache; nichts gewiſſer, 
als daß der Mann, den Maria Thereſia und 
ihr: ganzes Land mit unbegrenztem Zutrauen 

achteten, in feinem Plane glüdlich feyn muͤſſe — 
bag vielleicht die Monarchin felbft fich mei: 
ner annehmen, daß fie mich. der Gräfin em— 
pfehlen — daß dieſe Therefens Liebe beguͤn⸗ 
ſtigen, ihre Vaters’ und Bruders Wuͤnſche 
und mein glühendes: Verlangen erfüllen. werde, 

N Bermitthungen dieſer Art pflegen bald 
Gewißheit zu werden — ſo ging es jener 


RRK 1 = 
Samilie, die an Stolz die Gräfin Wallen⸗ 
roth weit übertraf, aber in Hinficht des Reiche 
thums diefer weit nachſtand. Der Gedanke, 
bie Wallenrotbfchen Reichthümer einft in an⸗ 
dern Händen — und noch dazu in den Häns 
den eines Bürgerlichgebornen — der in bie 
fer Familie als eine» Art moralifcher Mißges 
burt galt — zu wiſſen, war ihr unerträglich. 
Es mußten Gegenanftalten gemacht: werden, 
bei denen man fich aber nichts vergab, .-Die 
Erſte war — ein Beſuch, bei dem man ſich 
mit einer gewiffen Würde, mit einer unver⸗ 
Eennbaren Fremdheit nahm, die aber ‚won der 
Gräfin Wallenroth auf eben die Art. erwie- 
dert wurde. Graf Caſimir nahm ſich an⸗ 
ders; er ſchien es zum Hauptaugenmerk ges 
macht zu haben, Thereſen durch faſt uͤber⸗ 
triebene Aufmerkſamkeit, durch zuvorkommen⸗ 
de feine Sitte, durch das Rechtgeben in al 
lem was fie fagte, und durch allejene Künfte 
der höhern Galantrie für ſich zu gewinnen. 
Nichts war wohl natürlicher, daß er gerade 
badurch bei Thereſen das Wenige, von Ach: 
tung verlieren mußte, das er vielleicht befaß. 
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Aber noch weniger Eonnte er durch diefe Gau: 
Feleien ben rechtlichen, fehlichten Oberſt für 
fi einnehmen, bei dem er vollends dur) 
das Geftändnig, ihn für den General Hab: 
dick gehalten zu haben, und durch die weni: 
gere Achtung, die er nun dem bloß Ober: 
ften ſchuldig zu feyn glaubte — alles verlor, 
Eben fo unzufrieden war der. Graf Wallen: 
zoth mit ihm.) Die Gefpräche, die er bie 
Zage hindurch mit Wolfftein gehabt hatte — 
die Ruͤckerinnerung an feine thätigeren Kriegs- 
jahre — das Ideal, das er durch des Ober: 
ſten Erzählungen von einem Süngling ſich 
mächte — mußten den Grafen Gafimir in 
feinen Augen von einer — — 
Seite zeigen. 

Gleich am erſten Abend Ba * Beſuch 
ſaß der Oberſt an dem Fluͤgel und hoͤrte 
Thereſens meiſterhaftes Spiel mit gefpann- 
ter Aufmerffamkeit, Beide waren allein. 
Die Muſik hatte den Greis weicher und theils 
nehmender gemacht; Therefe hatte jet auf: 
gehört zu fpielen — ernfter blieb fie vor dem 
Sluͤgel ſitzen. — 
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Das herzliche Wefen, das ben Oberften 


überall Zutrauen und Freundfchaft erwarb, 


hatte ihn auch Therefend ganze Findliche Liebe 
gewonnen; Thereſe unterhielt fi mit Nie 
mand fo gern, als mit dem alten Krieger, 
deſſen gediegene Bemerfungen, deffen gehalt— 
vollere Erfahrungen und deſſen Grundfäße 


der Wahrheit ihrem Herzen fo wohl thaten. 


Sie brachte Stunden in feiner Geſellſchaft 
bin, Sest Fam das Gefpräch auf Graf Gas 
fimie. — „Wenn ih nicht fehr irre, ſo 
„rechnet der Graf auf’ Shre Hand — iſts 
„micht fo, meine liebe Tochter?“ — fragte 


der Oberſte mit der ihm gewöhnlichen Herz= 
Yicheit, die — wozu ohnehin Thereſe nicht 


geneigt war — alle Ziererei aus Thereſens 
Herzen entfernen mußte. Offen und ehrs 
lich — und Therefe verliert dadurch gewiß 
nicht — erzählte Diefe ihren ganzen Lebens- 
lauf — fhilderte fehonend den Plan ihrer 
Mutter, fie mit dem Graf Caſimir verhei- 
rathen zu wollen und. fie dann an den Hof 
der Kaiferin zu bringen, wo ihre. Mutter 
fruͤher felbft gewefen war. — „So. Aber 





ne 
‚werben Sie fich in diefem Verhaͤltniß auch 
„gluͤcklich fühlen? Eine Mutter kann oft 
„eine ganz andere Anficht haben, als bie 
„Tochter, und beide haben fich nichts vorzu— 
„werfen. Sagen Sie, gute Therefe, wuͤn⸗ 
‚Shen Sie am Hofe zu leben? — Werben 
„Sie dort gluͤcklich ſeyn?“ — Thereſe ſchwieg 
einige Augenblicke. Die herzliche Frage des 
Greiſes ruͤhrte ihr Herz; die Thraͤnen tra— 
ten ihr in die Augen. — „Habe ich denn hier 
„einen Willen? — Iſt nicht Gehorſam 
„Pflicht?“⸗ „Nein, hier nicht. Hier muͤſſen 
„Sie gefragt werden. Ich bin nicht der Mann, 
‚Der den Kindern Ungehorſam gegen Eltern 
‚ins Herz predigt. Kinder müffen gehorchen. 
„Sie wollen alfo nicht gern an den Hof?“ — 
„Mein, Wozu follte ich dort auf der ges 
„fahrvollen Bühne erſt ein Gluͤck fuchen, 
„das ich hier bei meines Vaters Neichthum, 
„bei unfern fehönen Beſitzungen in der herr= 
„lichen Natur, aus der erften Hand und 
„ganz unabhängig genießen Tann? Sch fühle 
‚mich zu einem thätigen Leben aufgelegt — 
„welcher Erſatz für ein arbeitfames Leben 
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„könnte mir der Hof mit feinen Sclaven⸗ 
„keiten, mit feinen Auflaurern, mit feinen 
„Masken und Larven geben?’ — „Brei: 
„ich — freilich , wenig. - Könnten Sie aber 
„wicht den Graf Caſimir für eben diefe Anz 
„ſicht beſtimmen?“ — „Graf Caſimir? — 
Was hat der mit meinen Anſichten zw 
Ithun? Was ginge mih der an?’ — 
Vergeben Sie, liebe Therefe, ich denfe — 
„ber Plan Ihrer Mutter —“ — „waͤre eine 
„Verbindung mit dieſem — das wollen Sie 
„doch ſagen? Ich erklaͤre Ihnen, daß ich 
„den Graf nicht achte, daß ich ihn, wenn 
„Gott zugiebt, daß ich gezwungen werde, 
‚Abm zu nehmen, ihn mit Widerwillen hei: 
„rathe— "— ,,,80% Und haben Sie Ihrer 
„Mutter das noch nicht beffimmt geſagt?“ — 
„Sch hatte nicht Gelegenheit — oft nicht den 
„Muth. Sie, mein guter Oberft,. Fennen 
jiene Familie. nicht, alle find ſie wie die 
„Aale; fie entfchlüpfen und fuchen durch lau— 
„ter: Kabenwege zum Zwed zu kommen.“ — 
„Ja ja, jo ſcheints mir!“ — „Ja, wennd 
„Menſchen wären wie Sie, Herr Oberfi, wie 
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‚mein reblicher Vater, wie mein guter Bru⸗ 
„der, oder vorzüglich wie Ihr trefflicher Ne— 
„veu.“ — Thereſe hatte dieſen letzten in 
der Uebereilung genannt. Sie erroͤthete 
ploͤtzlich. Der Oberſt bemerkte es; er wußte 
nun genug. Mit einer Art von Vaterfreude 
ergriff er die Hand Thereſens. — „Ich 
„ſpreche mit Ihren Eltern,“ ſagte er, „und 
„das thue ich heute noch. Wuͤßte bei Gott 
„nicht, wie ich den letzten Tag, den ich in 
„Ihrer Familie genieße, eindruͤcklicher und 
„beſſer anwenden koͤnnte, als wenn ich den 
„Grund zu Ihrem wahren Gluͤcke lege.“ — 
Er hielt immer noch Thereſens Hand. — 
„Ich darf doch alles, Alles ſagen?“ Gluͤ⸗ 
hend ſtand das arme Maͤdchen vor ihm. Sie 
wagte zum erſten Male nicht dem Greiſe ins 
Auge zu ſehen. — „Sagen Sie, gute liebe 
„Tochter, Sie ſprechen mich alten Mann 
„vielleicht zum letzten Male, darf ich von 
„meinem Neveu Ihren Eltern ſagen?“ — 
Weinend kuͤßte Thereſe des Greiſes Hand. — 
„Ja. Thun Sie es in Gottes Namen!“ — 
„Nun ich hoffe, der wird meinen Worten 
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„Kraft geben; er ift mein Zeuge und bald 
„mein Richter, daß fie aus —— Serzen 
„fließen!“ — 

Oberſt Wolfſtein verließ Thereſen, die 
in: einem unbefchreiblichen Gefühle, in einem 
Gemifh von Wehmuth und Wonne zurüd: 
blieb, um fih zu fammeln. Sn einer folchen 
Stimmung war” fie noch nie geweſen; fie 
freute fih mit Zittern — fie bebte in Hoffen — 
fie fühlte das Große, das Entſcheidende des 
nahen Augenblides — ihr war bange, je 
näher er Fam. Es war des Oberften Grund⸗ 
faß, nie ein Gefchäft aufzufchieben, fondern 
alles rafch und entfchloffen auszuführen, was 
ausgeführt werden mußte; ein Grundfag, 
den der Soldat in ihm nod) verftärkt hatte. 
„un mit Gott!’’ fagte er und ging zu ſei— 
nem Freunde, den er etwas verflimmt an 
traf. — „Was ift dir Wallenroty? Komm 
„ich dir ungelegen, ſo ſag es, wiewohl mich 
„etwas Wichtiges zu dir fuͤhrt.“ — „Hier, 
„hier liegt der Grund!“ ſagte Wallenroth, 

und warf einen Brief auf den Tiſch. „Lies, 
„ich habe an der Unterſchrift und an den 
II. 8. 7 | 
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„rei Zeilen, die ich gelefen habe, ſchon gez. 
‚mug und ſatt!“ — „Doch nichts von der 
„Armee?“ — ‚Nein, das Schreiben ift von 
„der .gräflihen Familie.” — „Was geht 
„wich die an?’ — „Ich bitte dich, Freund, 
„lies nur, ich höre ed mit der. Gelegenheit, 
„Selbft leſen kann ichs nicht.‘ Der Oberſt 
las das Schreiben. Es war von dem Vater 
des Grafen Caſimir, der foͤrmlich fuͤr ſeinen 
Sohn um Thereſen anhielt und — es war 
etwas ſtolz ausgedruͤckt — um eine entſchei— 
dende und beſtimmte Antwort von den El— 
tern und von Thereſen anſuchte. — „Was 
„ſagſt du dazu, lieber Oberſt?“ fragte Wal— 
lenroth. — „Nichts, auf Ehre, nichts. Je— 
„des Maͤdchen iſt eine freie Braut; kann um 
„ſie anhalten, wer das Zeug dazu hat. Ich 
„koͤnnte auch um deine Thereſe anhalten — 
„Aber nun die Hauptfrage: Biſt du mit der 
„Heirath zufrieden? Wird deine Frau Ge— 
„mahlin ſie billigen, und vor allen Dingen: 

„Wie ſtehts mit deiner Tochter?“ — „Ur 

„les nein! Alles abgeſchlagen, bis auf meine 

„theure Ehehaͤlfte, mit der es ſo ſo ſteht. — 


>19 
„Alſo du, lieber Graf, willft nicht an den 
„Handel? — „Wenigſtens würde ich ihn 
„ungern ſehen.“ — „Deine Tochter?” — 
„Die vollends nicht." — „Aber deine Ges 
„mahlin?” — ,‚Wünfchte diefe Mariage 
„ſonſt ſehnlichſt. Jetzt ſcheint fihs gegeben 
„zu haben. Sch baue aber noch nicht drauf.“ — 
„Muß nichts draus werben. Höre meinen 
„Vorſchlag. Deiner Tochter gefällt mein 
„Neveu. Nun, ich will gerade fein Lobreds 
„ner nicht werden, aber der Wahrheit die 
„Ehre, er ift ein treffliher Sunge, brav wie 
“ ‚fein Säbel, gut, berzensgut, ehrlich, Fein 
„Spieler, Fein Säufer, Fein — weißt was 
„ich fagen will — ein Freund deines eben 
„fo herrlichen Sohnes — fleht bei groß und 
‚klein gut angefchrieben — hat zwei Kano— 
„nen erobert — ift Slügeladjutant bei dem 
„Feldmarſchall — befommt nächftens das The- 
„reſienkreutz ”’ — der Graflächelte, „Wem 
„ſagſt du denn das Alles? Mir? der ich 
„ganz davon uͤberzeugt bin? Glaube mir, 
„mein guter Wolfftein, wenn ich mir einen 
„Schwiegerfohn wünfche, fo iſts dein Neveu. 


v 
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„Sag das alles meiner Tochter.“ — ,,Sft 
„nicht noͤthig.“ — „Ölaube es felbft. Aber 
‚meine Frau?’ — ‚Steht uns freilich im 
„Wege, wie eine Batterie im Hohlwege. 
„Indeß deine Borflelungen — meine Bit: 
„ten — deiner Tochter Thraͤnen — ich daͤchte 
„doch wohl, daß diefe die Batterie Demon: 
„tirten. Den Weibern und der anprellenden 
„Cavallerie muß man nur Contenance ent- 
‚gegen ftellen. Heute nah Tiſche machen 
„wir das mit. deiner. Gemahlin ab, Mit 
„Thereſen bin ich ſchon auf den Reinen.“ — 
„So?“ fragte der Graf etwas gedehnt, und 
der Oberſte erzählte fein Gefpräch mit The— 
reſen. — „Ja ja!’ fagte Wallenroth, und 
trocdnete feine Thränen, „mir iſt, als feheich 
„meine Zochter vor mir! Das Wirthfchaf- 
„ten, das Thätige, das Leben und Treiben! 
„Waͤre ewig fchade, wenn das Mädchen das 
„alles am Hofe verlernen, oder gar dieſes 
„Guten wegen von den Hofdamen, die nichts 
„als den Höferhandel mit Neuigkeiten ver: 
‚stehn, fich verfpottet fehen müßte! Höre 
„Bolfftein, fieh zu, wie du meiner Frau in 
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„die Flanke kommſt.“ — „Gut. Ich habe 
„ſo meine eigene Art etwas abzumachen — 
„viel Plaͤnkeln iſt mein Fehler nicht; gehe 
„gerade drauf los.“ — „Und damit gehts 
„bei meiner Frau am beſten. So etwas de— 
„contenancirt ſie am erſten. Na, Gluͤck auf!“ — 
Die beiden Maͤnner wurden zu Tiſche geru— 
fen; ſie fanden die Graͤfin etwas zerſtreut, 
aber nicht eigentlich unmuthig. „Thereſe 
„aͤßt ſich entſchuldigen,“ ſagte ſie, „ſie klagt 
„uͤber leichtes Kopfweh, verzeihen ſie ihr Aus— 
„bleiben Herr Oberſt.“ — Wolfſtein freute 
ſich des Einfalls Thereſens, ihn mit den El: 
tern allein zu laſſen. Ob Diefes Kopfweh 
Berftelung oder Wahrheit war, macht hier 
nichts aus, — „Sch have ein Schreiben von 
„der Gräfin erhalten,‘ fing die Mutter The— 
reſens anz fie zwang fich, eine Fleine Verle— 
genheit zu verbergen. — „Und ich ein dito 
„von dem Heren Grafen, unterbrach fie 
Mallenroth , und Fehrte fich zu dem aufwar: 
tenden Bedienten: „Du Fannft hinaus ges 
„hen, wenn ich Elingle, komm wieder,‘ — 
Der Bediente ging. — „Des Herren Gras 
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„sen Reitknecht will Antwort,‘ äußerte die 
Gräfin. — „Hat fo große Eile nicht. Viel⸗ 
„leicht morgen — vielleiht übermorgen — 
‚„‚sielleiht auch gar nicht! Was meinft du, 
„lieber Wolfſtein?“ — ‚Kann nidt Sa! 
„nicht Nein! fagen, weiß nicht, wovon die 
„Rede iſt.“ — „Der Graf verlangt unfere 
„Zohter für feinen Sohn Caſimir.“ — 
„Da fagft du: Nein! — Sieh Wallenroth, 
„ich bin ein alter Hageftolz, habe nicht Haus, 
‚mit Weib, nicht Kind noch Kegel, aber 
„das weiß ich,. wäre ich ein Mädchen, der 
„Graf Gofimir wäre ber lebte, den ich naͤh— 
„me, und hätte ich eine Tochter, lieber gäbe 
‚Ab fie dem erſten dem beften Grenadier, ehe 
„ich fie einem ſolchen gehaltlofen Manne aufs 
„opferte.“ — „Der Herr Oberſt urtheilen 
„als Soldat und zwar etwas ſcharf und 
„hart!“ fagte die Gräfin empfindlich.“ — 
„Entſchuldigen Sie, meine gnädige Frau 
„Graͤſin,“ antwortete der Oberft ganz ru— 
big, „ich fpreche wie ich denfe, Wäre Shnen 
‚damit gedient, wenn ich den Herren Grafen 
„Caſimir ins Geficht lobte, und ihn im Der: 
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„zen verachten müßte? ' Erlauben Sie mir, 
„daß ich hier einen Ihrer hohen Verwand— 
„sen anführe, der blos feinem Muthe und 
‚feiner Thaͤtigkeit die herrlichſte Gemahlin 
„zu verdanken hat,’ — „Und der wäre?’’ 
fragte Wallenroth, mehr um dem Gefpräche 
eine andere Wendung zu geben, als vielleicht 
die Sache willen zu wollen. — „Kein an: 
„derer, als unfer General=Feldmarfchal, Graf 
„Haddick.“ — Diefer Name erregte die Auf: 
merkſamkeit der Gräfin.: Vielleicht bereutefie 
auch wohl die fihneidende Antwort, die fie 
dem braven Manne gab. — „Alſo unfer 
„Better, Graf Haddick?“ fagte fi.— „Ja, 
„mie iſts noch, als wäre es geſtern gefches 
„hen; wir hattenim erſten fchlefifehen Kriege 
„ein ernſtes Gefecht mit den: Preußen unter 
„einem herrlichen prächtigen Schloffe, das ei; 
„mem Grafen Lichnowsfy gehörte. Fünf 
„Stunden hatten wir und gegen die Ueber- 
„macht gehalten, Die Zeinde wurden immer- 
„‚tärker und wir waren, menſchlichen Anſe⸗ 
„hen nach, verloren. Da kam mit einem 
„Male der Major Haddick mit einer. -Divi- 
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„ſion Hufaren von Belesnay, hieb mit %- 
„wenmuth in bie diden Haufen der Zeinde, 
„und rettete unſern ganzen Transport, den 
„die Feinde ſchon erobert hatten. Gut. Die 
„That war ausgefuͤhrt; unſer General hielt 
„dem Major eine verdiente Lobrede und der 
„Major hielt ſich belohnt genug. Aber — 
„geben Sie acht, das Befte kommt noch. 
„Haddick hatte eine Wunde befommen, wie 
„ihn nöthigte, auf dem gräflichen. Schlofje 
„Pflege zu fuchen. Nicht im Traume fallt 
„ihm ein, baß die ſchoͤne Gräfin Franziska, 
„einzige Tochter des Srafen Lichnowsky, feiz 
„me Heldenthat bemerkt haben konnte; noch 
„weniger fonnte er hoffen, daß fein Muth 
„eines folhen Engel5 Herz für ihn. gewin—⸗ 
„men werde, und doc war es der Fall. 
„Beide Tiebten fi) bald, und Vater und 
‚Mutter freuten fi der Liebe ihrer Tochter 
„zu einem fo thätigen, muthvollen, edeln 
„Manne. Sehen Sie, meine gnädige Gräfin, 
„ſo wurde aus dem. armen ungerifchen Ebel- 
„manne derreiche Graf Haddick, deſſen eine Toch⸗ 
„ter nachher den Fuͤrſten Lubomirsky heirathete.“ 


= 105 &&- 


Der Oberfi ſchwieg. Er war zu ſcho—⸗ 
nend, als daß er nicht der Gräfin eigenem 
Nachdenken das. Refultat diefer Geſchichte 
hätte überlaffen follen. Auch der Graf, wie 
die Gräfin ſchwiegen; die leßtere war unru— 
higer — der Graf erwartete ruhiger, was 
diefe3 Gemälde einleiten werde, — Bald 
fing der Dberft wieder an. Er fpradh mit 
Wärme, mit Feuer für Therefen. Daß im 
Lauf feiner Nede mandes vorkam, was wohl 
bewies, daß der Redner nie am Hofe feine 
Ausbildung erhalten habe — daß er auf: den 
einzigen Vorzug Gafimirs, auf den Grafen: 
rang, wenig gab — daß er geradezu äußerte: 
„Die Allergnädigfte-Kaiferin kann heute zehn 
„gehaltloſe Menfchen zu Grafen machen, 
„wenn fie fonft will — aber aus zehn: un: 
muͤtzen Grafen nicht Einen nüslichen braud)- 
‘baren Mann’ — verfteht fih von felbfl. 
Mer wird einem Manne, wie der alte Oberft 
war, jedes Wort nachwaͤgen wollen? Einem 
Manne, der in Schlachten und Belagerungen 
und nicht in glänzenden Hofzirkeln ſich ge: 

‚bildet hatte? — 
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. Uebrigens entfchied dieſe Unterhaltung 

am Testen Abende des Beſuchs noch. nit 
ganz fiber Therefens 2008. Man muß der 
Gräfin zum Lobe nachruͤhmen, daß fie, ihrer 
f6 hart angegriffenen Vorurtheile ungeachtet, 
den Oberſten ſchaͤtzte. Redlichkeit und Bie— 
derſinn behalten fuͤr jedes, ſelbſt fuͤr ein ver— 
ſchrobenes Herz, einen gewiſſen Werth, der 
ſich nie ganz verbergen laͤßt. Es war ſchon 
viel gewonnen, daß fie an Caſimirs Eltern 
fchrieb,, fich mit der Sache nicht zu. überei- 
Yen; daß fie ihnen nicht undeutlich zu ver- 
ftehben gab, wie fie es für Pflicht anfehe, ih: 
ver Tochter in der Wahl des Gatten meh: 
rere Freiheit zu laffen. — Schon viel war 
es, daß fie ihrem Gemahl verfprach, es in 
diefer wichtigen Sache mehr auf Therefen 
felbft anfommen zu laffen, als zeither ges 
ſchehen ſey. — Viel war ed, daß fie ihre 
Zochter mit mütterlicher Vertraulichkeit be- 
handelte, 
‚Am folgenden Morgen verließ Oberſt 
MWolfftein das Wallenrothſche Schloß. Mit 
wahrer Achtung entließ ihn die Gräfin; fei- 
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ner anfcheinend härtern Geiten ungeachtet 
hatte fie viel auf den. biedern Mann gehals 
ten; mit der wärmften Sreundfchaft trennte 
ſich der Graf von ihm, von dem Freunde, 
den er unter fo vielen verfchiedenartigen Ber: 
bältniffen immer bewährt gefunden hatte, 
Aber unter Thränen, als weine fie felbige 
bem Bater — trennte fih Therefe von dem 
MWürdigen, der ihr ganzes Herz voll Findli- 
cher Liebe befaß, Sie weinte in ſeinen Ar⸗ 
men, da der alte Mann fie fegnete, und ihr 
unter Thränen Gluͤck wuͤnſchte. | 





Achtes Kapitel. 





Sch komme jest auf meine eigene Ge— 
fhichte zurück und nehme den Faden der mit 
dem erften Theile unterbrochnen Erzählung 
wieder auf. — Der Lefer meiner Gefchichte 
erinnert fich, daß ich nach der Abreife mei- 
ned Oheims Staabs- oder Flügeladiutant 
des Generals Habdid geworden war; daß 
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mein Freund Franz Graf von Wallenroth, 
und mein Feind, ein anderer Wallenroth, 
mit mir Würde, Rang und Arbeiten theil- 


tem, Wer behaupten will, daß der Poſten 


des Adjutanten ein leichter, bequemer, ruhi— 
ger Poften ift, der muß nie bei einem fo 
umfichtigen thätigen General, wie Habdid 
war, in einem foldhen Verhaͤltniß geflanden 
haben, Haddick war jebt ein Mann von ei- 
nigen funfzig Jahren; aber e8 gab felbft un- 
ter den jüngern Hfficieren wenige, die fich 
in Hinfiht der Gewandtheit, der NRafchheit 
und des Feuers mit ibm mefjen Tonnten, 
fo wie es auch vielleicht wenige alte Gene- 
rale in der Armee gab, die feinen Neberblic, 
feinen höhern Militairfinn befaßen. Er ver: 
fland die Kunft, jeden Menfchen zu nehmen, 
wie er genommen werden mußte — Die 
Veichten Truppen der Preußen, befonders die 
Hufaren, hatten damals eine möglichft hohe 
Stufe der Vollkommenheit erreicht, Ihr Ur— 
Bild, der General Ziethen, hatte fie fo weit 
gebracht, daß fie ihre erſten Mufter, die Un: 
garn, weit hinter fich ließen, und es gehörte 
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mit zu den Mängeln, die der vorige öfter: 
reichifche General Seebelloni — wenn aud) 
veranlaßte, doch ihnen nicht mit gehoͤri— 
ger Umficht und Kraft entgegen arbeitete — 
daß die oͤſterreichiſche Reiterei der feindlichen 
nicht gleih Fam. Gegen uns hatten wit 
drei feindliche Gavallerie- Generäle, die in je— 
der Kriegsgeſchichte Epoche gemacht haben 
würden: die Generäle Seydlitz, Kleift und 
Belling. Mit dem Iegtern und mit feinem 
neuerrichteten ſchwarzen SHufarenregimente, 
Yauter Fühne unternehmende Söhne des Va— 
terlandes, hatten wir es befonders zu thun. 
Die Erfahrung beſtaͤtigt es, daß ein neues 
Regiment, wenn feine erſten Probeangriffe 
gelingen, einen Geift der Kühnheit und des 
Muthes annimmt, der oft felbft den älteften 
und geprüfteften Negimentern fehlt. Mit 
Unwillen bemerkte Haddick die Mängel unſe— 
rer leichten Reiterei, und fein Vorſatz, dieſen 
abzuhelfen und die leichten Truppen wieder 
in einen Stand zu feßen, der fie den Fein: 
den von einer furchtbaren Seite zeigte, wur— 
de kraͤftige Ausführung. Statt daß die Feinde 
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fonft und angriffen; machten wir die Ans 
greifer und die Feinde merften bald, daß 
ein nach Thaten dürftender Anführer an uns 
ferer Spitze ftehe, Ich kann aufrichtig ſa— 
gen, daß wir drei Adjutanten im eigentlichen 
Sinne nicht eine Stunde Ruhe hatten. 


Trotz der ſpaͤten Herbſtwitterung — trotz 


Sturm, Regen und Schneegeſtoͤber waren 
wir faſt immer im Sattel und ſprengten 
mit dem General Tag und Nacht im Felde 
herum, begleitet von einem Zuge Hufaren, 
denen freilich der Dienft fhwer genug wurde, 
die aber doch die Erleichterung hatten, daß 
dieſe Ritte höchftens alle drei Tage fie trafen. 
Uns wurde es fo gut nicht. Der General 
war überall — bei jedem Recognosciren, bei 
jeder Befichtigung der Gegend, bei jeder 
Wahl eines neuen Lagers, bei jeder Veraͤn— 
derung der Stellung — folglich mußten wir 
auch da feyn. Dft lag uns der Schlaf wie 
Blei in den Augen; oft beneideten wir den 
gemeinen Hufaren, wenn er auf feinem Fut⸗ 
terſacke fchnarchte, indeß wir nahe daran was 
ven aus Erfchöpfung vom Pferde zu ſinken. 


f ie 
= 411 


Allein, was der Menſch will, das kann er 
auch. Wir waren immer willig. Kamen 
wir dann durchnäßt, durdhkältet, oft hungrig 
und durftig ind Quartier, dann mußten 
wir uns entweder an den Tiſch fegen um 
Drdres und Berichte zu fihreiben, oder ſchon 
angefertigte Briefe an die Behörden oft mei: 
Ienweit beforgen, Des Generals Pferde ſtan— 
den uns zu Gebote und wir ſchenkten ihnen 
wahrlich nichts. Unfere Heiterkeit verlor da⸗ 
bei nichts, wenigftens war dies bei meinem 
Freunde Wallenroth und mir der Fall, ein 
Vorzug, durch den wir in den Augen des 
Generals außerordentlich gewannen. Ganz 
anders war dies mit dem dritten Adjutanten. 
Er ſchuͤtzte Kraͤnklichkeit vor, oder war es 
vielleicht wirklich — er bat um feine Entlaf: 
fung. Haddid gab fie ihm, .ohne auch nur 
ein Wort weiter über ihn zu fprechen. — 
Uns beiden blieb die Arbeit, blieben die Müh- 
ſeligkeiten, aber auch die Liebe des Generals, 
die Ehre. 


Um dieſe Zeit erhielt Wallenroth Briefe 


von Haus. — Mit einem heitern Geſichte 
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erzählte er mir, daß mein Oheim mehrere 
Tage auf dem Schloſſe gewefen und daß al- 
les den biedern braven Mann fehr lieb ge: 
wonnen habe. Wallenroth erzählte mir Dies, 
während er die Briefe las. Auf einmal 
ſprang er auf mich zu, drüdte mich mit 
ffürmifcher wilder Freude an feine Bruft — 
in feinen Augen glanzten Thränen. — „Was 
„iſt dir, Franz?‘ fragte ih. — „O Gott, 
„Karl! du wirft wahrfcheinlih mein Schwa- 
„ger! — Sch war außer mir vor Freudes 
war ed um fo mehr, da ich wirklich feit ei- 
niger Zeit blutwenig Hoffnung gehabt, und 


ſelbſt jedes Geſpraͤch uͤber Thereſen mit mei— 


nem Freunde vermieden hatte, weil ich immer 
unangenehme Nachricht befuͤrchtete. Ich war 
außer mir vor Freude. — „Ich ſchreibe 
„morgen nach Haus und du, lieber Karl, 
„ſollſt meiner Schweſter auch ſchreiben. Lies 
„bier — hier — was mein Vater ſchreibt!“ — 

Haͤtte Wallenroth mich aus einem ge— 
wiſſen Tode gerettet, bei Gott! ich haͤtte ihn 
nicht gluͤhender danken koͤnnen. Einer in 
des andern Armen ſtanden wir da — unfert: 
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wegen hätte die Welt untergehen Fönnen, 
wir würdens nicht bemerft haben, und fo 
war es denn wohl natürlich, daß wir nit 
fahen, wie der General die Thür geöffnet 
hatte, wie er hinter uns fand und mit ficht- 
barer Freude unfer Gluͤck, uns Slüdlichen 
anfah. — Wir erfchrafen. Der General 
lächelte. ,‚Lafien Sie ſich in Shrer Freude 
‚micht ſtoͤren!“ fagteer. „Gewiß auch Briefe 
„son Haus — nicht fo, lieber Wallenroth?“ 
„Ja, Ihro Excellenz!“ — „Dann fomme 
„ich mit meiner Nachricht zu ſpaͤt. Auch 
„mir hat Ihr Herr Vater geſchrieben. Er iſt 
„wohl, wie Ihre Frau Mutter und Schwe— 
„ſter. — Aber was iſt das mit dem Graf 
„Caſimir? Faſt vermuthe ich, daß Sie, lie— 
„ber Rittmeiſter B... die Urſach find? Der 
„Graf Wallenroth ſchreibt mir, daß Sie —“ 
er zeigte auf meinen Freund, — „mir Aus⸗ 
„tunft geben würden.” 

Da rollte der Knall eines abgefeuerten 
Geſchuͤtzes vor dem Gebäude hin, dag die 
Senfter Elirrten und im Augenblid fprengte 
ein Hufar auf dad Gehoͤfte. Die Trompeter 
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bliefen Lärm — im Dorfe wirbelten die 
Trommeln und von allen Seiten fprengten 
unfere Huſaren auf den Sammelplatz. — 
„Was giebts?“ fragte Haddick — warf den 
Pelz Über die Schulter und eilte mit uns 
vor das aufmarfchirende Regiment. Ein Un: 
terofficier meldete, daß Belling und Kleift 
uns auf einem, fonft für Neiterei ganz uns 
zuganglihem Wege überfallen und daß wir 
eilen müfften, wenn die Feldwachen nicht alle 
niedergehauen oder gefangen werden follten, 
Es war Nachmittag — feucht und Did war 
die Luft — fie vermehrte durch den Nebel 
die-Dunfelheit, — 

Wir jagten mit dem General voran, 
dad Regiment folgte, und uns zur Geite 
eilte das zweite Bataillon Efterhazy uns zu 
aunterflüßen. Sn wenig Minuten waren wir 
auf dem Plabe vor dem Dorfe, wo wir den 
Feind trafen. Ans Aufmarfchiren war nicht 
zu denken; fo wie die einzelnen Züge über 
die Brüde vor dem Dorfe anfamen, mußten 
fie fich in die Feinde werfen und fuchen ihn 
zuruͤck zu treiben, Die Dunkelheit nahm 
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zu; ein Regen vergrößerte fie und ein Ge 
meßel entitand, deſſen Befchreibung mir un 
möglich ift, da ich höchftens zehn Schritt vor 
mir fehen Eonnte, Gleih im Anfange ver⸗ 
for ich meinen Freund; das Getümmel hatte 
ihn von mir getrennt — auch von dem Ge⸗ 
neral Fam ich ab und bemerfte dies erft, als 
ich nach Abfertigung eines wüthend auf mich 
eindringenden feindlihen Hufaren mir ben 
Augenblid Zeit zum Umfehen nahm, Den 
General oder meinen Freund aufzufuchen, 
wäre vergeblih — ihr Auffinden unmöglich 
geweſen. Wußte ih doch nicht, in welcher 
Kichtung ich fie ſuchen ſollte; und Eonnte ich 
doch die liebe Zeit dadurch beſſer benugen, 
Daß ich fuchte einige der Feinde außer Stand 
zu ſetzen uns zu fihaden. So mähete ich 
mich in dem Getümmel immer weiter — 
mehrere unſers Negiments folgten — id) 
hörte ihre ungarifchen Flühe und Waid- 
fprüche — an meine Gefahr dachte ich Faum, 
denn ich Eonnte fie nicht uͤberſehen; als eine 
Kugel meinen linken Arm traf, — 

Der brennende Schmerz der Wunde war 


4 116 — 
unerträglich, ich fühlte, wie das warme Blut 
an meiner: Hand hinabfloß, ich konnte das 
Pferd nicht mehr lenken — wuͤthend riß es 
mich in der dunkeln regnigten Nacht durch 
das Getuͤmmel, ich ſpuͤrte, daß ich allein war, 
nur aus der Ferne ſah ich das Aufblitzen ein⸗ 
zelner Schuͤſſe, hörte den Knall abgefeu— 
erter Gewehre, ohne zu wiſſen, wohin mich 
mein Schickſal, noch dunkler als die Nacht, 
geworfen hatte. Halb ohnmaͤchtig, konnte 
ih mich kaum im Gattel halten, als zum 
Gluͤck mein erfchöpftes Pferd auch müde 
wurde, in feinem Laufe nachließ und- endlich 
ftil fand, Der Regen hatte fich gelegt, ob 
es gleich noch immer flodfinfter war; Todes⸗ 
file umgab mich, aber mit diefer Stille Fam 
erft das ernſtere Nachdenken tiber meine ganze 
furchtbare Lage, Einzelne Sterne, die in 
den Zmwifchenräumen der zerriffenen Wolfen 
fich bliden ließen, belehrten mich, daß ich in 
einem Walde war; aber wo und in welcder 
Gegend ich mich befand, und wohin ich mein 
Mferd zu lenken hatte, das Eonnte ich nicht 
herausfinden. Sch ließ dem Pferde feinen 
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Willen. Oft hatte ich mit dem General die 
Waldungen dieſer Gegend durchritten. War 
das Pferd in dieſer Waldung geweſen, dann 
fand es ſeinem Inſtinkt nach den Weg ge— 
wiß; ich hatte Hoffnung dazu, da es ſich in 
einen raſchern Schritt ſetzte, der freilich meine 
Verwundung mich ſchmerzhafter fuͤhlen ließ, 
aber doch auch die Hoffnung, mich heraus zu 
finden, vermehrte. Durch das Rauſchen des 
Windes in den Baumgipfeln hoͤrte ich deutlich 
das Klappern einer Muͤhle, ich bemerkte, daß 
mein Pferd munterer wurde, daß es wieherte; 
in einiger Entfernung ſah ich Licht — ich ritt 
naͤher — ich rief — ein Fenſter der mir nahen 
Muͤhle oͤffnete ſich; ich gab aufdie Frage: „Wer 
iſt denn da?’ — zur Antwort: „gut Freund!“ 
die Thür öffnete fih, ein Mann mit einer 
Laterne fland neben mir und beleuchtete et- 
was argwoͤhniſch meine ganze Figur. Ih 
bat ihn um Quartier, Er war erbötig — 
er half mir vom Pferde — führte dies auf 
den Hof — rief einen feiner Leute, dem er 
das Pferd empfahl und mich felbft führte er 
in eine reinliche Stube, in Die nach wenigen 
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Augenbliden feine Srau trat. Beide hatten 
etwas gutmuͤthiges in ihren Geſichtern; theil= _ 
nehmend fragten fie nach der Geſchichte die— 
fer fo merkwürdigen Naht. Ich nannte das 
Dorf, wo der General geftanden hatte, Die 
Frau fhlug in die Hände. „Herr Gott, das 
‚Alt ja über zwei Meilen von bier, liegt ja 
„hinter dem Holze!“ Beide behandelten mich 
wie den vornehmften Mann; die goldnen 
Schnüre auf Pe; und Dollman mogten 
ihnen einen hohen Begriff von mir beibrin- 
gen. Der Mann verband die Wunde mei- 
ne3 Armes, während die Frau eine Milch 
fuppe bereitete und dieſe nebft Butter und 
Brod auf einen reinlich gededten Tiſch fehte, 
Sch mußte meine durchnäßte Uniform aus: 
ziehen — der Mann brachte mir trodnes 
Zeug — ih war hungrig und durſtig — 
meine Wirthäleute hatten nicht nöthig, mich 
zu nöthigen — die Wunde abgerechnet, bes 
fand ich mich ganz behaglich, Die hölzerne 
Wanduhr fhlug fünf, als mein reblicher 
Wirth mih zu Bette brachte. Mogte ich 
den Kopf noch fo voller Gedanken, das Herz 
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noch fo voller Wuͤnſche haben, ich war zuer: 
ſchoͤpft, ihnen nachzuhängen, Kaum Eonnte 
ich mein Pferd der Vorforge des Mannes 
empfehlen. Sn wenig Augenbliden fchlief 
ih ein. — 





Neuntes Zapitel. 





Daß mein tiefer Schlummer der ruhigfte, 
der erquidendfte nicht fein konnte, bedarf ge= 
wiß Feines Beweifes. Es war das Erftemal, 
Daß ich einen ſolchen Auftritt, wie der ge- 
ftrige war, beiwohnte, Sch war oft in In— 
fanteriegefechten gewefen, aber als Hufar war 
diefes Gefecht zwifchen Neiterei das erſte. 
Gefechte diefer Art haben immer weit mehr 
gräßliches, als die des Fußvolks. Alle die. 
Bilder diefes Auftrittes kamen mir in furdt- 
baren Träumen vor, ich erwachte, aber ich 
war wenig durch den langen Schlummer er= 
quidt. Sch hatte Mühe, mich zu fammeln 
und mich zu überzeugen, daß ich wache und 
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wo ich fey. Der Schmerz meiner Wunde — 
meine mir ind Auge fallenden Uniformftüde — 
der an den Stuhl ftehende Säbel mit der 
Taſche — alles dies half mir an die Gefchichte 
des geftrigen Abends und dieſer Nacht mich 
zu erinnern und mich von der Wirklichkeit 
zu überzeugen. Sest trat — aber wenig 
wohlthätig — das Nachdenken in feine Rechte 
und wurde deſto quälender für mich, je we— 
niger ich den gräßlichen Bildern eine ange- 
nehme Seite abgewinnen konnte. Wo war 


der General geblieben? Welches Loos war 


meinem Freunde gefallen? Auf welcher Seite 
war der Sieg? Diefe Fragen beunruhigten 
mich zuerft, ehe ich an das dachte, was mich 
allein anging — an mein Schidfal, an meis 
nen Aufenthalt, an meine Gefahr. Verbin— 
det man damit, daß ich gerade in Dem Aus 
genblide, der mir die Erfüllung meines glü- 
hendften Wunſches gewährte — die Erlaub— 
niß, Thereſen fchreiben zu dürfen — die Aus: 
fiht, die gewiffe Hoffnung, daß fie mein 


werde — daß ich gerade in dieſem ſchoͤnen 


Augenblide von dem Gipfel meines fo nahen, 
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fo gewiffen Glüdes herabgeworfen wurde — 
fo war es wohl natürlich, daß ih Stunden- 
Yang wachend fortträumte, daß ich mit jeder 
Minute mich unglüdlicher fühlen mußte, 
Sch war nie in einer ſolchen Stimmung ges 
weſen. — | a 

Mein Birth trat in die Stube. „Was 
„Sen Sie: Sch bin. oft hier gewefen, Sie 
„ſchliefen immer,“ vedete er mich an, Sc 
reichte dem ehrlichen Manne dankbar die 
Hand. — ,,Shr Pferd frißt nun auch; das 
„arme Thier muß unerhört angegriffen ſeyn.“ 
„Die ich, mein Freund; man hat uns bei- 
„den nichts geſchenkt!“ — ‚Mein Knecht 
„muß bald zurüdfommen, ich habe ihn mit 
„Anbruch des Tages fortgeſchickt.“ — „Wo— 
„hin?“ — „Nach dem Dorfe, auf dem Sie 
„geſtern ſtanden. Der Weg dahin ift ganz ficherz 
„das Dorf liegt hinter der Linie der Kaifer: 
„lichen.“ — Diefe Nahriht mußte für mich 
viel Werth haben, aus einem gewiffen Ehrgefühl 
hatte ich die Frage: „Ob ich bier vor den 
„Feinden fiher ſey?“ nicht thun wollen. 
Sept war fie nah Wunſch beantwortet — 
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jest fah ich dem Augenbli entgegen, der 
mir Gewißheit über des Generals, über mei- 
nes Freundes Loos geben würde. Mein Wirth 
fah mit Kennermiene nach meiner Wunde, 
indeß die Frau das Mittagseffen beforgte — 
die Mühle lag am Eingange eines Waldes— 
ih ſah wie vor Derfelben eine Ebene fich 
ausbreitete, auf dem einzelne Dörfer lagen, 
Vebrigens erinnerte ich mich nicht diefe Ge: 
gend je gefehen zu haben. Es war ein blo— 
er Inſtinkt meines Pferdes, daß es in fei- 
nem wilden Laufe diefe Richtung nahm; 
mein Berdienft war es nit, Daß es mid 
nicht unter die Feinde brachte, die auf der 
andern Geite flanden. — Sch war jest um 
ein großes ruhiger; abgerechnet meine Ver: 
wundung und der Schmerz über des Schid- 
fal3 Launen, die gerade in dem Augenblid, 
da ich mich glüdlich fühlte, ſich fo feindfelig 
als möglich zeigten, Nach einigen Stunden 
kam des Müllers Knecht zuruͤck — er brachte 
mir ein Schreiben, das ich mit ungeftiimer 
Freude erbrachz; aber wie mußte mir in dem 
Augenblick zu Muthe feyn, als ich von der 
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Hand des Generals die Nachricht las, Daß 
mein Freund am Ende des ganzen, nicht 
ſehr glüdlichen Gefechts, des Morgens nicht 
wieder zurüdgefommen — daß er bis diefen 
Augenbli@ vermißt werde — und daß die 
auf dem Plate des Scharmügels zum Eins 
fharren der Zodten befiimmten Leute mei— 
nes Freundes Leiche nicht gefunden. IH 
wußte aus meines Oheims öftern Erzaͤhlun— 
gen, wie wenig Gehalt- diefer Beruhigungss 
grund hatte; mir waren Falle befannt, wie 
die zum Begraben aufgeforderten Bauern 
und Soldaten manden vornehmen gebliebe- 
nen Dfficier nicht gefunden haben wollten, 
um das zu behalten, was der Gebliebene bei 
ſich hatte; mir waren fogar Beifpiele be- 
kannt, daß nnglüdliche höhere Verwundete 
von den Gefühllofen gemordet waren, um 
das, was fie bei ihnen fanden, ohne Gefahr 
behalten zu Eünnen, Sch gab meinen Freund 
wirklich auf — ih hielt es für beffer, mit 
das Merfhlimmfle im voraus zu denken, 
al3 mir mit einer Hoffnung zu fchmeicheln, 
deren Nichterfüllung mir dann nur um fo 
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fchmerzhafter gewefen feyn würde. — Mei: 
ne redlihen Wirthsleute nahmen den auf: 
rihtigfien Antheil an meinen Schmerz; ich 
ſah ihnen an, wie gern fie mich tröften woll⸗ 
ten; ſchade, daß mein Herz durch ſo viele 
Tuͤcke des Schickſals zu mißtrauiſch gewor—⸗ 
den war! — 

Der General hatte mir geſchrieben, mei— 
ne Ruͤckkunft zu beſchleunigen — dies war 
mir Befehls genug — ich zog meine trocken 
gewordenen Uniformſtuͤcke wieder an — der 
Knecht ſtand ſchon mit einem von des Muͤl— 
lers Pferden bereit, um mich zu begleiten; 
ich dankte meinem redlichen Wirth — frei— 
lich mit zerriſſenem Herzen, da ich ihn nicht 
dahin bringen konnte, auch nur den gering— 
ſten Erſatz an Gelde anzunehmen — als die 
Muͤllerin oben aus dem Fenſter uns zurief, 
daß drei Huſaren ſich der Muͤhle naͤherten. 
Sch würde wider die Wahrheit handeln, woll: 
te ich fagen, daß mir diefe Nachricht gleich 
gültig gewefen, oder mich ruhig hätte laſſen 
fünnen, Es war ein Va Banque meines 
Schickſals; waren die Ankommenden Oeſter⸗ 
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veicher, fo erfuhr ich Nachricht über den Aus: 
gang des Gefehts — vielleicht Gewißheit 
über meinen Freund — vielleicht die freudige 
Nachricht, daß er wieder aufgefunden fey. 
Ich Fonnte dann fiber zu dem General rei: 
ten, Fonnte dies in der beften Gefellſchaft 
thun und. behielt Pferd, Boͤrſe und Uhr, — 
-Ganz anders war e8, wenn ih in den An- 
fommenden Preußen finden mußte; dann 
war ich Kriegsgefangner, verlor was ich hatte, 
konnte meinem Baterlande nicht nüßen, mei- 
nen Poflen, der mie mit jedem Tage wer: 
ther wurde, erhielt ein Andrer — ih Fam 
außer Verbindung mit dem General — mit 
Wallenroth und Yeicht Eonnte es feyn, daß 
alle meine Hoffnungen auf Therefens Befis 
fchwinden mußten, Natürlich ließ ich mir 
meine Berlegenheit nicht merken; auch mußte 
ib Schon ruhig erwarten. wer ankommen 
würde, da bei meiner Berwundung Gegen: 
wehr ganz unmöglich gewefen feyn würde, 
Ich war fo auf alles gefaßt, daß ich Die 
Mülerin nicht einmal fragte, ob die Huſa⸗ 
ten grün oder ſchwarz gekleidet wären, und 
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ob fie weiße Feberbüfche, Das Abzeichen der 
preußifchen Neiterei, trügen® — Sch lieg 
mein Pferd neben mir ſtehen — ich befah, 
um meine Verlegenheit zu verbergen, mans 
ches an der Zaͤumung und fprach dabei ru= 
big, freilich erzwungen ruhig, mit meinem 
Wirthe, der weit ängftlicher war, als ich 
felbfl. Sn dem Augenblid fprengten die drei 
Hufaren über. die Brüde auf den Müller: 
hof — fie waren von meinem Regimente — 
mein Freund Wallenrotb war einer von 
ihnen. — | 

Den möchte ich fehen, der Freude Diefer 
Art mit Worten fchildern koͤnnte! So wie 
wenige Minuten vorher alle die möglichft 
trüben VBorftelungen wie eine Hagelwolke 
fehwer über mir hingen und mein ganzes 
Herz zum Zerfpringen zufammen preßten, 
fo floß jest alles, was nur Freude genannt 
werden Eonnte, in meiner Seele zufammen. 
Meines Wallenroths Wiederfehen war der 
Duell — aus ihm floffen alle meine fihönen 
Hoffnungen — Therefens Beſitz, des Gene: 
rals daurende Güte — Wallenroths Freund: 
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Schaft. Längere Zeit verging, ehe MWallen- 
roth mir die Gefchichte feines Abentheuers 
erzählen Eonnte, Die Verwundung und bie 
Einfamfeit abgerechnet, hatte er fafl ein glei: 
ches Schidfal mit mir gehabt. Er war im 
Getümmel mit einigen Hufaren vom Haupt: 
korps abgefchnitten, hatte fih müffen duch 
dife Haufen der andringenden Feinde durch— 
hauen, hatte mehrere der Seinigen verloren, 
war, wie ich, in der finflern Nacht irre ges 
eitten, hatte wie ih Hunger, Durft und 
Naͤſſe ertragen, hatte fih im Walde durch 
die aufgefundene Fährte meines Pferdes lei— 
ten lafjen und war auf diefe Art bei der 
Mühle angelangt. Ohne erft unfere Bitte 
zu erwarten, forgte die Müllerin für eine 
ſtaͤrkende Suppe, indeß der Knecht die Pferde 
in feine Pflege nahm, — 


„Die find duch Belling garftig in un: _ 


„ſerer Freude geſtoͤrt,“ fagte Wallenroth laͤ— 
chelnd. „Ich dachte, wir beiden wuͤrden die 
„Nacht hinter der Feder ſitzen und nun muͤſ— 
„ſen wir im Walde herumirren, wie ein Paar 
„entwiſchte Zigeuner.“ Ich haͤtte natuͤrlich 
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gern jet zur Stelle das Gefpräh da fort: 
gefeßt, wo ich es geflern Abend befchließen 
mußte, aber Wallenroth verfchob dies. „Wir 
haben ja unterweges: Zeit dazu,‘ fagte er. 
„Sobald die Pferde gefreffen, gehts fort. 
„Unſer Wirth erlaubt wohl, daß fein Knecht 
„ans nah dem Dorfe bringt.” — Der 
Wirth verſprachs — der Knecht war willig 
und ‚bereit dazu — und fo machten wir und 
Nachmittags auf den Weg. — Mit ven bei- 
den Hufaren: tritt der Begleiter voran, wir 
beiden folgten; Der Wegweiſer wußte gut 
Beſcheid, er führte uns zwifchen den waldig: 
ten Bergen fort, die faft zu Ende waren und 
uns die Ausficht auf eine mit Buſchwerk be— 
feßte Ebene geftatteten, Da gefhah ein Pi: 
ſtolenſchuß — der Knecht⸗ kam zurüdgefprengt. 
„Retten Sie ſich!“ riefer, da fommen Preu— 
ßen!“ — Das war und nun nicht ange: 
nehm, war es und um fo weniger, da ich 
mein Pferd mit der rechten Hand lenken und 
alfo für meinen Freund, wie für mich, im 
Talle eines Angriffes nichts thun Fonnte, — 
„Wenn ihrer nicht gar zu vier find,“ fagte 
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Malenroth, „ſo wagt man das Abentheuer 
‚bon einmal!’ — als wir vor uns fas 
ben und gewahr wurden, daß unfere beiden 
Hufaren ganz friedlich und auf gut Cameradſch 
mit einigen ſchwarzen preußifchen Huſaren 
fprachen. Wir trabten näher. Der Dfficier 
der Preußen, ein junger artiger Cornet, Fam 
uns entgegen, Er ſah uns für eine Pas 
trouile an, — „Cartel! auf eine halbe 
„Stunde Gartel! meine Herren!’’ fagte er. 
„Denn Sie fonft nicht3 dawider haben, fo 
„eben wir Paar Mann den Krieg bei Seite! 
„Bir werden fo über Schlefiens Beſitz nicht 
„entſcheiden!“ Mir war der Antrag in der 
That wilfommen, war es um fo mehr, da 
die Preußen wie ausgefucht waren. Beſon— 
ders zeichnete fich ein Wachtmeifter durch fei- 
ne Figur aus; er war wahrfcheinlid dem 
Gornet auf der Patrouile zum Rathgeber 
mitgegeben, und wie mir es ſchien, wußte 
dies der Dfficier, denn er behandelte feinen 
Mentor wie einen Staabsofficier, unter dem 
er fand, "Wir unterhielten uns über den ges 
firigen Angriff, Der Wachtmeiſter äußerte 
m. | N) I 
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ganz unverholen, daß bei dem ganzen Lär- 
men nichts befonderes heraus gefommen fey. 
„Es hat uns” feßte er fehr naio hinzu — 
‚micht3 eingebracht, als einige funfzig Bleſ— 
‚tete und Todte, nebft eben fo viel lahmge— 
‚„Shoffenen Pferden. Bei Shnen wirds nicht 
„viel anders gewefen ſeyn. Wir find auf 
„dem alten Flecke ftehen geblieben.”’ 

Wallenroth verficherte, daß Dies gerade 
eben fo bei und fey. Ich nannteim Gefpräch 
Wallenroths Namen; dem Officier fiel dies: 
auf; er äußerte, daß er den Namen oft in 
feines General3 Quattier gehört habe, da ein 
Verwundeter vom Negimente Erzherzog bort 
der befondern Pflege feines Generals genoffen 
habe, — „Eben der Wallenroth bin ich. 
„Ich bin jest Adjutant bei dem General 
„Haddick und Diefer hier ift mein Freund, 
‚der mich in meiner Krankheit beſuchte.“ — 
Diefe Aeußerung gab Gelegenheit, über un: 
fere beiden Generäle zu fprechen und ich ems 
pfand, wie wohl es dem Untergebenen thut, 
wenn felbft Feinde die Lobredner feiner Vor— 
gefegten werden. Beſonders that fich der alte 
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Wachtmeifter viel darauf zu gute, daß er uns 
ter Belling fhon da gedient hatte, als Diefer 
noch Lieutenant im Regimente Ziethen war. 
Belling hatte ihn auch befonders mit unter 
die gewählt, die fein neuerrichtetes Hufaren: 
tegiment ‚zu dem. bildeten, was es nachher 
wurde. Er rühmte befonders die Achtung 
und Freundichaft, die Belling für Haddick 
empfand. — Spät trennten wir und von 
unfern freundlichen Feinden. — Haddikem: 
yfing uns mit der größeflen Freude, Unfer 
Berluft wäre ihm, wie er felbft außerte, für 
den Augenblid unerfeglich gewefen. Ich glaube 
dies felbft, ohne Durch diefe Meinung Stolz 
verrathen zu wollen. Wir waren die Leute, 
die der General fich felbft gebildet, die er 
felbft zu ihren Poflen vorbereitet hatte; er 
kannte unfern guten Willen, unſere Entſchloſ— 
fenheit, unfern Eifer; er wußte, was er an 
uns hatte; er durchſchaute uns mit unferm 
Guten, mit unfern Fehlern. Wie viel Zeit 
wäre verloren gewefen, ehe er Andere, von 
denen er immer noch ungewiß war, ob er 
nicht einen Fehlgriff that, fo weit —— 
wie wir es ſchon waren, — 
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Scherzhaft äußerte der General, daß fein 
achtungswerther Feind, General Belling, ihn 
um eine fihöne Freude gebracht — aber daß 
das Schickſal dieſe verdorbene Freude, an 
Wallenroths Eltern zu fchreiben, dadurch er= 
feßt habe, daß es uns beide wieder zurüd: 
brachte. Wir alle drei — den General mit 
eingefchloffen — waren an diefem Abend Au: 
ßerſt vergnügt. Meine Wunde, die nicht ges 
fährlih war, wurde beffer verbunden; ich 
fühlte fie kaum noch. — „Sie find mir 
‚Antwort auf die Frage, den. Grafen Gafimir 
betreffend, fchuldig, lieber B,.., fagte der 
General. „Die Schwarzen mit dem Zodten- 
„gerippe unterbrachen meine Frage. Seht 
„werden Sie diefe beantworten!’’ — 

Es macht nichts fo offenherzig, als Freu: 
de. Sch erfuhr Die an mirz ehe eine Stun: 
de verging, wußte der treffliche General mei— 
ne ganze Liebe zu Thereſen. Wallenroth er: 
ganzte in meiner Erzählung, was noch zu 
fehlen fchien, die Verſicherung, die ich frei- 
lich nicht geben Fonnte, daß Thereſe mich in- 
nig liebe, daß fie ohne mich gewiß unglüd- 
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Ich feyn werde —  ,,Das mag Gott ver: 
„huͤten!“ fagte Haddick zwifchen Scherz und 
Ernſt. „Da muß ich ſchon das Meinige thun, 
„Daß meine Verwandte nicht unglüdlich wer: ' 
„de. Sch fihreibe dieſe Naht noch an Ih— 
„ren Bater, lieber Straf. Gie wollen beide 
„auch fchreiben und Daher werde ich Gie al- 
„lein laſſen.“ — Er ging. — Außer uns 
vor Freude faßen wir beide da — fingen wir 
beide an zu ſchreiben. Daß meines Freun— 
des Brief ſchon unterfchrieben war, ehe ich 
mit Thereſens Titulatur zu Stande war,‘ 
wird Niemand von der Seite nehmen, Daß 
ich der Correfpondence ganz unfundig gewes 
fen ſey. Ich kann dreift jeden Süngling 
auffordern in meiner Lage ,‚ unter meinen 
Ausſichten, in der flürmifchen Freude meines 
Herzens zum Erftenmale an die Geliebte zu 
ſchreiben — ich wette, es geht ihn wie mir — 
das Herz ift zu voll; man kann es Durch die 
Sprache nicht ausdruͤcken. Endlich war mein 
Brief fertig. Er gefiel mir nicht; er fchien 
mir nicht gefühlt genug — ih wollte ihn 
vernichten und einen andern anfangen. Wal: 
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lenroth entriß ihn mir, fiegelte, und ic) machte 
die Aufichrift. Noch war der Morgen nicht 
angebrochen, als unfere Briefe ſchon unter> 
weges waren. 


Zehntes Kapitel. 





Was ich an Graf Wallenroth — was 
ich an Thereſen ſchrieb? — Wer moͤgte mir 
dieſe Frage thun? Wie moͤgte ich fie beant— 
worten! Meine Hoffnungen waren in den 
gluͤcklichen beſeligenden Augenblicken ſo groß, 
wie in truͤbern ernſtern Momenten der Schmerz, 
dag meine Anſichten von neuem getruͤbt wer: 
den möchten. Konnte ich Doch nicht einmal 
die. eigentlihe Beranlaffung, daß meines 
Freundes Bater in dem Briefe an feinen 
Sohn fo offenherzig den Wunſch an den Tag 
legte, mich als Mitglied feiner Familie ſtatt 
des ihm verächtlichen Grafen Gafimir zu ſe— 
ben. Wie die Sache ihm am Herzen liegen 
mußte, bewiefen fogar einige Aeußerungen, 
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Die er feinem alten Freunde, unſerm Gene 
ral, geſchrieben hatte. Im vertrautern Ges 
ſpraͤche entdeckte mir Haddick dies. Mein 
Gluͤck ſchien ihm ſehr wichtig, ich las die 
Freude daruͤber aus ſeinen Augen, und ſein 
ganzes guͤtevolles Benehmen verrieth deutlich, 
wie ſehr er mich gluͤcklich wuͤnſche. — Daß 
dieſe Guͤte auf unſern harten und beſchwer— 
lichen Dienſt keinen Einfluß hatte — daß er 
unſerer in unſerm Beruf nicht ſchonte — be: 
darf kaum der Erwaͤhnung. Wir wuͤrden 
dieſe Verguͤnſtigung auch nicht einmal erwar⸗ 
tet, nicht einmal gewuͤnſcht haben; im Ges 
gentheile waren wir beide nie ſo entſchloſſene 
muthige Krieger, als in dieſer Zeit, in der 
Freundſchaft und Liebe den Pflichteifer vers 
ſtaͤrkten. — 

Es war jetzt ſehr ſpaͤt im Herbſte. Der 
Soldat war der Mühfeligkeiten und des Un- 
gemachs im Felde überdrüäflig und — id) 
läugne es felbft nicht — ich hatte nich noch 
nie ſo nach meinen erſten Winterquartieren 
geſehnt, als diesmal; der Grund lag nicht 
allein in der ſchoͤnen Ausſicht, mit meinem 
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Freunde zu feinen Eltern zu reifen; ein gro: 
Ber Theil meined Wunfches floß aus Dem 
wirklichen Gefühle des glanzvollen Elendes 
unfers Standes. Alles wünfchte fich erholen 
zu koͤnnen; befonders war dies der Fall mit 
der an uns floßenden Reichsarmee, Deren 
> Hauptanführer, der Prinz von Stollberg, un— 
fere Generalität unaufhörlich zuredete, mit 
den gegen uns uͤberſtehenden Preußen die 
Bedingungen der Winterquartiere und des 
dazu gehörigen Vertrages abzufchließen. Un- 
fere Anführer fühlten das Schimpfliche, wenn 
wir die Preußen, uns gleihfam auf der Nafe, 
an. der Mulde fliehen ließen. Stattan einen 
Bertrag zu denken, dachten fie vielmehr auf 
Vernichtung des preußifchen Heeres unter 
dem Prinzen Heinrih, dachten um fo mehr 
darauf, da aus Schleſien eine Verftärfung 
für die Feinde unterweges war, und wir bei 
unferm Heere eine dergleichen, wie der Feind 
erft noch erwartete, ſchon erhalten hatten. — 
Es war in den legten Tagen de3 Dftobers, 
als wir uns bei der Reichsarmee aufftellten, 
Die bei Freyberg ihre Stellung hatte. Der 


IT E 


Angriff auf die nad) unſrer Anſicht ganz ſi⸗ 
chern Preußen ſollte den folgenden Morgen, 
den 29, Oktober, unternommen werden. Uns 
fere Generale, beſonders Haddick, waren Aus 
ßerſt befchäftigt, auch uns beiden, Wallen— 
roth und mir, fehlte es an Arbeit nihtz wir _ 

Hatten im eigentlihen Sinne nicht die Zeit, 
an unfern nahen Aufenthalt bei meines Freun— 
des Eltern zu denken; noch weniger, viel 
darüber zu fprechen. Der Angriff war ans 
geſetzt; die Anftalten waren von der Art, 
daß der Sieg und mit ihm die Vernichtung 
des feindlichen Heeres kaum noch ungewiß 
war, Wir kannten gar Feine Beforgnig 
mehr und eben fo muthig und zuverfichtlich 
trat der Soldat am Morgen in Reihe und 
Glied. Sieg und Beute lachten ihm entge: 
gen, als fich mit einem Male unfere ganze 
Anficht änderte, unfer ganzer Plan eine anz 
dere Geftalt annehmen mußte, Die Feinde, 
famen uns zuvor; flatt unfern Angriff zu 
erwarten, fielen fie uns an; wir ‚verloren 
das große entfcheidende Vorrecht, Herr un: 
ferer Einrichtung, unferd Planes zu bleiben, 
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wir mußten thun, was der Feind haben 
wollte, und fo verloren wir auch die letzte 
Schlacht diefes blutigen Krieges, die Schlacht 
bei Freyberg. — Ob fie gerade die merk 
wuͤrdigſte war, weiß ih nicht; nur das wage 
ich behaupten zu koͤnnen, daß dieſe Schlacht 
unter allen die überflüfligfte und unnöthigfte 
war. Für mich feeilih war fie merkwürdig 
genug, fie hätte: leicht auf mein ganzes 
Schickſal den fehadlichften Einfluß haben Eön- 
nen, Mit Berluft, aber doch immer noch 
in einer leiblichen Ordnung , zogen wir uns 
mit acht und zwanzig Kanonen und neun 
Sahnen weniger während der Nacht zurüd; 
Haddick dedte, Gavallerie aus Sachen, Bai- 
reuthern und unfere Hufaren von Defoffi 
führend, den Nüdzug, der und aber durch 
Seydligens und Kleiſts Thätigkeit ſchwer ges 
nug gemacht wurde, Die Gegend, durch Die 
wir gehen mußten, war der fogenannte Spit: 
telwald, der eben nicht zum Marſche eines 
Heeres, befonders wenn diefem ein thätiger 
Feind in den Eifen fikt, gemacht ift. Man— 
ber Hohlweg hielt uns auf, wir würden uns 
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da ſchon geftopft und gedrängt haben, wenn 
wir auch nicht in unfern eigenen Verhauen 
der Schwierigkeiten noch mehr gefunden hät 
ten. Uns zur Seite in einem noch tiefern 
Wege fuhr eine unferer Batterien; es fhien, 
als fey diefe zu weit zurüdgeblieben; Der 
General ſchickte mich dahin, wo er fie glaubte, 
ich wählte einen Sußfleig, der mir in dent 
daͤmmernden Sternenlichte auffiel, und der 
nach dem Wege, den die Batterie nehmen 
mußte, zu führen. fehlen, Wirklich Fam. ich 
dort an — ich glaubte das Geräufch der fah- 
renden Gefchüse zu hören — mit Behutfam- 
keit ritt ich weiter — ich traf die Artillerie 
und wollte mich meines Auftrages, fie zum 
rafchern Schritte zu bewegen, entledigen, als 
von allen Seiten preußifhe Dragoner auf 
uns eindrangen, die Batterie in einem Au⸗ 
genblide nahmen und mich, der ich in. ihrer 
Mitte war, oben ein, Gegenwehr, wie der 
Berfuh zur Flucht, waren gleich vergeblich, 
mit einem Worte, ich war Gefangenerz ich 
hatte noch dazu das Schickſal, Feinden in die 
Hände zu fallen, die an mir. nicht beweiſen 
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wollten, dag Schonung der Kriegsgefangenen 
unter ihre Grundfäße gehörte, Kein einziger 
Dfficier war unter ihnen; es waren lauter 


rohe gefühllofe Gemeine, Die mich rein aus— 


plünderten, die mir kaum meine Uniform 
ließen und mich fo zu Fuß einem andern 
Kommando zuführten, das eine Menge Ge: 
fangener von den Regimentern Giulay und 
Eſterhazy bewachte. Unter den Gefange: 
nen waren mehrere Dfficiere, die Fein beffer 
Schickſal als ich gehabt hatten, — 
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Kriegsgefangner zu feyn ift nie ein Loos, 
um deffentwillen man den zu beneiden hat, 
den es trifft. Man ift abhängig von feinen 
Feinden; ein Gefühl, das befonders für juͤn— 
gere Officiere drüdend und fehmerzhaft ift. 
Trifft es fih nun vollends, daß der Sieger 
das: „Heute mirz Morgen dir!“ aus den 
Augen ſetzt; oder daB Nachbegierde über ein 
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früher ihm angethanes oder eingebildetes 
Unrecht ihn leitet, dann ift der Gefangene 
fehr zu beklagen. So war es der Fall mit 
und. Senes Bataillon, das uns bewachte, 
war nicht mit zu dem Angriff felbft gewählt, 
Die Gelegenheit Beute zu machen fehlte ihm, 
und die armen Gefangenen, die ihm anver- 
trauet waren, hatten fihon durch die Drago— 
ner faft ihre ganze Habfeligkeit verloren. 
Unfere Wächter fanden an uns nichts mehr 
zu plündern und ließen uns dies deutlich 
durch ihren Spott, durch ihre Behandlung 
merken, Es war mir empörend,- daß die 
Dfficiere eben fo dachten, Sch wagte es ei- 
nem derfelben. ernfle Vorſtellungen zu mas 
hen, Er hörte mid an; ich hoffte ſchon, 
da er ein Dfficier vom höhern Range zu 
feyn fhien, dag man Nüdfiht auf meine 
gefangenen Waffenbrüder nehmen und we— 
nigftens für die Pflege der Berwundeten 
forgen werde, die ihrer fo fehr bedurften, 
Aber ich irrte. Der. Dfficiee warf mir das 
Detragen der Deflerreicher bei der Einnahme 
der Stadt Dresden vor; er fehilderte lebhaft 
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wie die abziehenden preußiſchen Officiere un— 
ter den Augen der oͤſterreichiſchen Heerfuͤhrer 
auf eine Art behandelt wären, die nicht ein— 
mal die Wilden fich erlauben würden. Er 
beſchrieb mir das Gefecht bei Landshut, wo 
mehrere Compagnieen der preußifchen In— 
fanterie von Den Loͤwenſteinſchen Dragonern 
niedergehauen waren, als fie ſchon das Ge— 
wehr lange weggeworfen und Pardon! ge- 
rufen hatten. Mit feharfen Farben zeichnete 
ev mir die Behandlung der Kriegsgefangenen, 
die man in die Stodhäufer der üfterreichiz 
fhen Städte fo Yange eingefperrt und wie 
firafbare Verbrecher behandelt habe, bis fie 
Kriegsdienfte genommen, Er erzählte die 
Gefhichte eines der edelften preußifchen Heer— 
führer, des General Fougque, den man, weil 
er in der Gefangenfchaft Yaut und frei tiber 
die Chifanen und über die Behandlung der 
Gefangenen gefprochen, nach Carlſtadt an der 
türkifchen Grenze gebracht habe, — 

Ich konnte darauf nichts antworten. 
Der Mann fagte zu viel Wahrheit; ich wußte 
aus den Erzählungen meines Oheims man— 
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ches davon, und felbft viele der edeldenfen- 
dern in unferm Heere aͤußerten laut ihre 
Unzufriedenheit uͤber dergleichen Auswächfe 
des Friegerifchen Standes. Bitten — den 
Feind um eine fhonendere Behandlung bit: 
ten? — das ließ mein Stolz; nicht zu und 
ich mache mir jest noch feinen Vorwurf dat: 
über, daß ich dem Sieger eine Antwort gab, 
die freilich zur Milderung des Schidfals der 
Gefangenen wenig beitragen mußte, — 

Mein Schickſal verſchlimmerte ſich durch 
meine Freimuͤthigkeit; dies haͤtte ich gern 
ertragen; aber ſchmerzhaft war es fuͤr mich, 
daß meine unſchuldigern Cameraden darun— 
ter leiden mußten; wiewohl es mir eine große 
Beruhigung war, zu ſehen, daß Fein einzi: 
ger anders dachte, ald ich, und daß fie, um: 
geben von den preußifchen Wachen, mir laut 
ihren Beifall gaben, Der preußifhe Major 
wurde fo aufgebracht, daß er uns mit Todt— 
ſchießen laſſen bedrohete; eine Drohung, die 
wir mit Verachtung anhörten. Sch verlang- 
te von ihm die Erlaubniß meinem Genetal 
fchreiben: und meine Gefangenfchaft melden 
zu duͤrfen. — 


ale 


„Damit Fann der Herr warten, bis ihm 
„der Commandant von Stettin oder Colberg 
„pie Erlaubniß dazu giebt,‘ fagte eu, — 
„uch gut! Iſt mir ſchon recht!” gab ich 
troßig zur Antwort, — Wir blieben einige 
Stunden auf dem Plabe fiehen — dann 
machte das Bataillon zwei Glieder, zwiſchen 
denen wir die betrübte Wanderung antreten 
mußten. Niemand fragte, ob wir efjen oder 
trinken wollten; kaum geftattete man uns 
des Mittags vor einer elenden Dorfichenfe 
zu halten und hier ein Stud fhwarzen Brod- 
tes mit Selde aufzuwägen. Ein Glüd war 
es, daß ich gewöhnlich außer meiner Börfe 
einige Dufaten in einer heimlichen Zafche 
meiner Pelzverbrämung bei mir trug. Am 
zweiten Zage Famen wir in Meißen an — 
bier übergab uns der Kommandeur einem 
andern Bataillon, uns zu escortiren. Sch 
bemerkte, daß der uns abgebende Major — 
ich habe nicht viel Menfchen mit einer rohern 
Phyfiognomie gefehen — mit dem uns Weber: 
nehmenden heimlich ſprach. Würde ih auch 
hieraus noch nicht fchließen dürfen, Daß er 
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den neuen Commandeur wider und einnähme, 
fo bewies doch dies die Art, wie er uns bes 
handelte, Seines Vorgängers Ermunterung 
hatte gewirkt; wir empfanden es. — 

Die Gemeinen waren von uns abgefons 
dert; fie wurden auf einige Schiffe gebracht, 
nah einer Stunde wurden uns fechs und 
fiebenzig gefangenen Officiere zwei Schiffe an— 
gewiefen, auf denen ich die erfte Wafferreife 
und zwar in einem VBerhältnig, das ich zum 
erfienmale erfuhr, machen mußte, Die Reife 
war nicht unangenehm — fie hatte Feine 
Mühfeligfeiten — fie war unterhaltend, da 
ich in Gegenden Fam, die ich noch nie gefe- 
ben hatte; das Wetter war ſchoͤn und die 
uns auf dem Schiffe bewachenden preußifchen 
Gemeinen waren ein großes Theil humaner, 
als ihr Anführer, Auch Diefer lernte uns 
von einer beflern Seite kennen; er wurde 
freundfchaftlicher und gab uns nicht einmal 
mehr eine Wache mit, wenn wir des Abends 
in Städte oder Flecken gingen, umuns ein 
zuquartieren, — Die Einwohner, die als 
Sachſen unfere Freunde waren, thaten alles, 
II. 88, 10 


a me 
unfer Loos zu verfüßen, was fi freilic an: 
derte, fobald wir das Anhältifche und das 
Preußiſche beruͤhrten, und ſo kamen wir den 
ſiebenten November vor der Citadelle in Mag⸗ 
deburg an, — 
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Unfre Begleitung übergab uns einer 
Mache, die aus Fraftlofen Invaliden oder 
aus fhwächlichen Knaben, die faum ihr Ge: 
wehr tragen Eonnten, befland, Es waren 
die legtern eine Art Landmiliz, die aus den 
Provinzen zufammen gebracht war, um die 
Beflungen zu bewahen, deren Befakung, 
aus Feldregimentern beftehend, jebt im Heere 
dienen mußte, Die Gemeinen der Negimen= 
ter, Die mit uns gefangen waren, fanden 
wir fchon vor; fie waren früher angekom— 
men, ald wir. Der Napport, den man uns 
ferer Begleitung mitgegeben hatte, mogte 
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nicht der Guͤnſtigſte ſeyn; ich ſchloß ‚dies 
aus den argwöhnifhen Bliden, mit denen 
der Platzmajor, ein alter würdiger Greis, 

auf uns ſah. — Auf feinen Befehl mußten 
wir gleich rechts auf der Citadelle eine Reihe 
ganz gut eingerichtefer Stuben beziehen, die 
blos durch die eifernen Stangen vor den 
Fenftern Aehnlichfeit mit Sefängniffen befa= 
men und und an den Berluft unferer Frei- 
‚heit erinnerten, Bor dem Eingange ftanden 
zwei Poflen. Der Plabmajor überlieferte 
uns dem Dfficier, der die Wache hatte; alle 
beide behandelten und aber mit einer gewif: 
fen Xrtigkeit. Unfer Eſſen wurde und ges 
bracht, ein alter ehrliher Soldat machte den 
DBedienten und jeden Tag Tonnten wir zwei 
Stunden im Freien zubringen, wobei wir 
natürlich die Gitadelle nicht verlaffen durf— 
ten. Der wachthabende Dfficier, der uns je- 
den Mittag übernahm, unterhielt fich mit 
und. Es fiel mir auf, daß man gleich am 
erften Tage die Dfficiere der Reichsregimen— 
ter Bonden-Bonden, Zweybrüd, Croneck, 
Bayreuth und. Trier von uns frennte und 
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ihnen die Erlaubniß gab, ſich in der Stadt 
einzumiethen — daß man uns Defterreichern 
Dies ganz verweigerte, was man auch den 
Franzofen zugefland. Es war wohl natürs 
ih, daß wir nach der Urfach fragten. Ob 
Das, was man uns al folche angab, Wahrz 
beit oder ein leeres Vorgeben war, kann ich 
nicht beflimmt fagen. Etwas nahe an das 
Ubentheuerliche grenzt es, wenn die vielen, 
faft geglüdten Verſuche eines auf der Stern- 
fchanze gefangenen öfterreihifchen Majors 
Trenk jene harten Regeln veranlagt hät: 
ten. Diefer Unglüdliche, der fihon vor dem 
Kriege in feinem Kerker faß, dachte auf Be— 
freiung; dem Gerüchte nach fol er den Plan 
gehabt haben, ſich Ioszubrechen und mit den 
viel taufenden der gefangenen SDefterreicher 
die Veſtung felbft einzunehmen, Der ganze 
Entwurf fol feinem glüdlihften Ausgange 
fhon nahe gewefen feyn, als ein Zufall da3 
große Unternehmen vereitelte. Magdeburg 
war damals die einzige Veſtung, die allen 
Berfuchen der Defterreicher und Franzofen 
widerftand. Sie bewahrte den Königlichen 
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Schatz, das Archiv — in ihr wohnte die Kö: 
niglihe Familie. Um nun jedem ähnlichen 
Berfuche vorzubeugen, wurde den Oeſterrei— 
chern die Freiheit nicht geftattet, die andere 
Kriegsgefangene hatten. Ich gebe dies wie 
ichs erfuhr, ohne den Grund und feine Wahr: 
beit zu verbürgen. — Sch erinnere mid 
wenigftens recht gut des harten Looſes der 
gefangenen Defterreicher, befonders der Croa— 
ten, die auf der Eitadelle in feuchten dum— 
pfen Gafematten ihre Tage hinbrachten und 
nur zu gewiffen Zeiten auf den freien Pla& ka— 
men. Hier waren fie das Bild des hödhften 
Elendes, in welches der Krieger gerathen 
kann. Sn Fetzen hingen die Ueberbleibfel 
ihrer Uniformen um ihnen her, und abge= 
magert, halb verhungert, fihlichen fie auf 
dem Platze umher, indeß man den Gefange: 
nen anderer Voͤlker erlaubt hatte, für Tages 
Yohn bei den Bürgern diefer nahrungsreichen 
Handelsftadt zu arbeiten, Sch geftehe gern, 
ich habe nie.brave Krieger fo elend, fo uns 
glüdlich gefehben, als hier die Männer, die 
mit mir einer Monarchin dienten. War das 
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“ Ganze eine Art von Rache, von Wiederver: 


geltung deffen, was die preußifchen Kriegs: 
‚gefangenen in meinem DBaterlande erbulden 
mußten, fo.mag Gott denen vergeben, Die 
Beranlaffung zum Elende fo vieler braven 
Krieger wurden. — 

Einige Wochen hatte ich mit meinen 
Mitgefangenen zugebrachtz vergebens hatte 
ih um Erlaubniß nachgeſucht, einen offenen 
Brief an den General Haddi oder an mei— 
nen Freund Wallenroth zu fchreibenz verge— 
bens hatte icy gebeten, auf mein Ehrenwort 
nah) Böhmen reifen zu Dürfen — man fchüßte 
immer firenge Befehle vor und bedauerte 
theilnehmend, daß man nicht anders handeln 
dürfe, wolle man fich nicht die Ungnade eis 
nes firenge auf feine Befehle haltenden Mo- 
narchen zuziehen; da flarb der alte etwas zu 
ängftliche Commandant, ein anderer Fam an 
feinen Plag, und fhon am zweiten. Tage 
fam nach der Parade ein Unterofficter mit 
der fihriftlichen Erlaubniß, daß wir, gegen 
unfer Ehrenwort, Eeinen Mißbrauch von dies 
ſer BVergünftigung zu machen, uns in der 
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Stadt einmiethen Tünnten Eine Verguͤn— 
ftigung, von der wir zur Stelle Gebrauch 
machten. Wir gingen zu dem Commandan- 
ten, einem der beften Menfchen, die ich je 
Eennen lernte, wie dankten ihm und empfah: 
len ihm die unglüdlichen Kriegsgefangenen 
von unferm Heere; er verfprach, für fie zu 
thun was er Fünnte und — er hat Wort ge: 
halten; denn fon nad einigen Zagen be: 
merkte ic) mehrere Gefangene Defterreicher, 
die in der Stadt und befonders bei dem Aus— 
und Einladen der Schiffe arbeiteten. Mein 
Wunſch, an Wallenroth oder felbfi an den 
General zu fihreiben, fand nicht die geringfte 
Schwierigkeit; natürlich, daß ich das. Schrei: 
ben dem GCommandanten zeigen, in feiner 
Gegenwart verfiegeln und ihm zur Befor: 
gung überlaffen mußte, da das Poſtamt Fei- 
nen Brief nad) Deflerreih von einem Ge— 
fangenen annehmen durfte, — 

Meine Wohnung hatte ich aufder Haupt- 
firaße, auf dem breiten Wege, ich fand für 
eine wirklich aͤußerſt billige Miethe alles, was 
ich wünfchte, Der Commandant hatte uns 
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erlaubt, Gefellfchaften zu befuchen und Feiner 
von uns hatte nöthig, erft an fein gegebenes 
Ehrenwort erinnert zu werden. Der ernfte 
Charakter des Defterreichers Tieß es fo ſchon 
nicht zu, daß wir darin den Franzofen gleich 
Famen, die fich durch ihre Lufligkeit zu mans 
cher Thorheit von ernfllichern Folgen verlei- 
ten ließen. Sch würde in meiner Lage ganz 
vergnügt gelebt haben, hätte nicht der Ge- 
Danke mich befümmert, daß Wallenroth und 
Zherefe wahrfcheinlich von meinem Scidfal 
nichts wußten, und daß fie mich vielleicht 
unter den Hunderten, die vor dem Spittel— 
walde bei Freyberg begraben lagen, glauben 
mußten. Aengſtlich zählte ich die Stunden, 
in denen mein Schreiben bei der Behörde 
ankommen werde; bald dachte ich mir die 
Freude meiner Werthben, wenn mein Brief 
ankomme — ih) war dann außer mir vor 
Entzuͤcken; dann fiel es mir wieder ein, daß 
der Brief vielleicht verloren fey, und mein 
Unmuth verfcheuchte jede frohe Empfindung. 

Bierzehn Tage vergingen in diefer ban- 
gen Ungewißheit, in diefem Schwanten zwi: 
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fhen Fürchten und Hoffen, mit jedem Tage 
wurde ic unmuthigerz es fiel felbft meinem 
Wirthe, einem Kaufmanne, auf. — „Shnen 
‚legt etwas auf dem Herzen ‚’’ fagte er zu 
mir, „Sit es etwa eine Geldverlegenheit, fo 
„sagen Sie es. Sch will Shnen leihen, fo 
„viel Sie gebrauchen.” — Sch dankte ihm 
für fein gütiges Erbieten, verficherte ihm zu= 
gleich, daß dies der Fall nichtfey. Sm weis 
tern Gefpräche entdeckte ich dem wirklich bra— 
ven Manne alles und febte hinzu, daß es 
mich fehr beunruhige, Feine Antwort auf mein 
Schreiben zu ſehen. — „Wenn nur Shr 
‚Brief angekommen iſt,“ gab er mir zur 
Antwort. Sch ſah ihn verwundert an. — 
„Ja, ja!’’ fuhr er fort, „ich meine das im 
„Ernſte. Die Feldpoft ift fo genaunehmend 
„und firenge nicht, als ein immer beſtehen— 
„des Poflamt, — Mein Rath ift, Sie frei: 
„den noch einmal und ich beforge das Schrei= 
„den. Setzen Sie hinein was Gie wollen, 
„verſiegeln Sie es felbfi und höchftens in 
„fünf Tagen ift Ihr Brief, wo er fein 
„ſoll.“ — Ich befolgte diefen Rath, Mein 
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Schreiben an Haddid und Wallenroth ent: 
hielt alles, was ich Beiden nur fagen Eonnte, 
mein Wirth legte es in ein Faufmännifches. 
Schreiben nad, Prag, das er in ein Brief- 
padet auf ein Handelähaus in Leipzig adref- 
ſirte. Wußte ich gleich den Erfolg noch 
nicht, fo beruhigte mich doch die Vorftellung, 
nichts verfäumt, fondern den beflen Weg ein- 
gefchlagen zu haben. Sch hatte mir daher 
nicht3 vorzumerfen und das ift in Berlegen- 
a ſchon viel werth. — 
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„Der Frieden mit der Kaiſerin Maria 
„Thereſia muß ſehr nahe ſeyn,“ fing eines 
Abends mein Wirth das Geſpraͤch an, und 
legte einige eben erhaltene Handelsbriefe in 
ſeinen Schreibſchrank. — „Der Frieden na— 
„he?“ fragte ich, — „woher vermuthen Sie 
„das?“ — „Aus der richtigſten Anſicht, 

„aus Handelsnachrichten. Faſt alle ſchon be: 
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„ſtellten Lieferungen an Pferden, Leber, Tuch, 
„Getraide und fo weiter find im Oeſterrei— 
„Sifchen abbeftelt. Selbft die Truppen find 
„ſtark reducirt und die alte unbrauchbare Ar: 
- „‚tillerie wird nicht ‚umgegoflen, . Die alten 
„Geſchuͤtze ſtehen zu Hunderten in den Ve— 
„ſtungen unter Schuppen und kein Menſch 
„denkt ans Umgießen.’ — „Aber wie iſts 
„denn mit den Preußen?“ fragte ih. — 
„Wahrſcheinlich eben fo, nur mit dem Un- 
‚‚terfchiede, daß bei Shnen Seder weiß, was 
„beſchloſſen ift, bei uns nicht. Hier erfährt 
‚rein Menfch etwas; felbft die nähere Um— 
„gebung des Königs weiß im Augenblid der 
„Ausführung erft, was fie thun fol. Bei 
„Ihnen wird alles vorher befprochen, und 
„daher unterbleibt nicht nur vieles, was ges 
‚Abheben müßte, fondern auch die wichtigften 
‚„Staatsgeheimniffe werden oft der Gegen: 
„ſtand gefellfchaftlicher Geſpraͤche.“ — „Das 
„iſt gut republikaniſch. Aber welche wichti— 
„gen Staatsgeheimniſſe würden denn bei uns 
„in Oeſterreich der Gegenſtand geſellſchaftli— 
;,cher. Unterhaltung?“ — „Krieg und Frie—⸗ 
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„den!“ — ‚Wird bei Shen im Preußis 
„ſchen wohl auch ſeyn.“ — „Doch mit ei- 
‚mem gewiffen Unterfhiede. Der König 
„laßt Seden fprechen, was ex will, wenn er 
„nur thut, was er fol, Bei Shnen thut 
„man daS freilich nicht weniger; aber der 
‚‚Anterfchied ift der, Shre Hohen richten ſich 
„nach der Stimme des Volks, wenn bei uns 
„alles feinen feften Gang fortgeht, es mag 
„daruͤber gefprochen werden oder nicht. — 
„Doch wir wollen darüber nicht flreiten, nur 
„ſo viel, der Frieden muß nahe feyn, denn 
„die Gräfin Therefe von Wallenroth, der 
„Rittmeiſter Graf Wallentoth, der Graf Ca— 
„mir und mein Gorrespondent haben ein 
„langes und breites über den Frieden ge- 
„ſprochen.“ — Sch fahb den Mann an — 
ich Eonnte Dies nicht erklären — ich fragte: 
„wie er dad meine?’ — Er zeigte mir den 
Drief feines Correspondenten in Prag — ih 
las die Stelle — ich fand, daß von Beforgen 
der Einlagen darin fland. — ,,Wo find die 
„Einlagen?“ fragte ih, — „Sehen Sie, 
„Here Rittmeifter, Sie follten ſich nit von 
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„einer jähen Freude überrafchen laſſen. Nun 
„ſind Sie vorbereitet. Mein Correspondent 
„hat die Reife zu dem Grafen Wallenroth 
„ſelbſt gemacht; das ift ihm nicht ſchwer ge— 
„worden, da an eben dem Zage der General 
„Haddick nah Prag Fam und Ihrem Freunde, 
„dem Nittmeifter Graf Wallenroth gern gez 
„ſtattete, nach feinen Eltern zu reifen und 
‚meinen Gorrespondenten mitzunehmen. — 
„Doch — Sie wollen lieber leſen, was Ih— 
„men gefchrieben iſt.“ — 

Daß ich von dem lektern das der Mann 
fagte, wenig hörte — daß ich nicht wußte, 
ob ih Wallenroths, ob ih Thereſens Brief 
erſt leſen follte — daß ich mit Entzüden die 
Handzüge fah, die mir aus jenem erften 
Briefe fo befannt waren — daß ich There: 
fens Brief zuerft las — daS alles bedarf Fei- 
ner Berfiherung. — „Hier wird das Kefen 
„nicht zum beften gehen,’ fagte mein Wirth 
lächelnd. ‚Meine Kleinen mögten Sie flö- 
„ren. — Auf Ihrem Zimmer iſts beſſer.“ 
— Ih ging — meine Stube war auf das 
wohlthuendfle durchwaͤrmt — einige Slafchen 
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des beten Weins, mehrere Arten Gebacknes 
ftanden auf dem mit Blumen belegten Zifche, 
„Es ift uns heute ein Feſt,“ fagte mein: 
Birth, „Dir fehen Sie vergnügt — und 
„mehr wollen wir nidt. Sn ein Naar Ta⸗ 
„gen koͤnnen Sie abreiſen. Mein alter Freund, 
„der Commandant, hat es mir geſagt, und 
„nun ſetzen Sie ſich hinter Ihre Briefe.“ — 
Er verließ mich. Thereſens Brief war die 
Antwort auf meinen erſten Brief, den ich 
an dem Abend geſchrieben hatte, als uns die 
Preußen uͤberfielen. Gerade am Abend nach 
der Freyberger Schlacht war er angekommen, 
ic konnte ihn nicht entfalten; ich war Ge— 
fangener, von deſſen Schidfal mein Freund 
nichts wußte — Was mir Therefe auf 
. mein offenherziges Geſtaͤndniß meiner Liebe 
antwortete, war das, was einem fo fehr nas 
türlichen guten Herzen, wie fie es befaß, 
entftrömen mußte, Gewiß würde fie ihres 
höhern Standpunftes nicht einmal erwähnt 
haben, hätte fie nicht ganz offenherzig, aber 
eben fo fchonend, ihrer Mutter Anfichten über 
diefen Gegenfland berühren müffen. Daß 
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eine folche Zochter ihrer Mutter Grundfäge 
entfhuldigte — daß fie. leicht über dieſen 
Gegenftand wegfhlüpfte, um deflo mehr mit 
den Borzügen ſich zu befchäftigen, darf ” 
faum anführen wollen. — 


Sch war jest gluͤcklich; ich wußte nichts 
von dem, was meinem Slüde im Wege ges 
fanden; was meine fihönen Ausfichten und 
alle meine Hoffnungen bald ganz zertrüms 
mert hätte, Wenig hatte nur dazu gehört, 
um mid auf ewig um alle meine Hoffnun- 
gen zu bringen, Wie noch ungleich frauri- 
ger würden mir die langen Tage meiner 
Kriegsgefangenfchaft gewefen feyn, hätte ich 
nur Einen Bid in Wallenroths Schloß 
thun koͤnnen, und hätte ich gemußt, was 
dort wider mid) unternommen war, Wie 
wohlthätig iſts Doch oft für uns die Gefah- 
ren nicht zu kennen, die unferer Ruhe dro⸗ 
hen! Gefahren, denen wir fo oft nichts als 
| den Willen, fie zu befiegen, entgegen fegen 
koͤnnen! Meines Freundes Ei unterrichs 
| tete mich davon. — 
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Man erinnere fich jenes Weberfalles, der 
Wallenroth und mich auf eine auffallende 
Art vom Regimente trennte; jener Begeben= 
heit, die fich damit ſchloß, daß wir beiden 
Freunde uns fo unverhofft wieder zufammen 
fanden, Der General ließ das Regiment 
gleih am Morgen aufftelen, um die fehlen 
den Mannfchaften zu wiſſen. Es iſt freilich 
ein durch Erfahrungen beftätigter Grundfaß, 
daß in den Fällen, wie der gegenwärtige 
war, das nicht alles wegbleibt, was bei dem 
erſten Aufftelen fehlt; befonders ift es bei 
der Reiterei ein fehr gewöhnlicher Fall, Daß. 
die meiften der Verſprengten fich wieder ein= 
finden — wenn die Stellung, die der Feind 
genommen hat, fienicht hindert an ihr Regiment 
zu gelangen. Haddick war von dieſem Grund: 
faße überzeugt, aber bei uns beiden war er 
zu beforgt, Weberzeugt, daß es uns nicht 
an Gewandtheit, nicht am Muthe, nicht an 
ruhiger Falter Weberlegung, fo wie auch nicht 
an Ortskenntniß fehle — lauter Mittel, durch 
die wir am erflen wieder zum Negimente 
kommen Eonnten — war ed ihm unbegreifz 
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lih wie gerade wir beiden, — es fehlte Fein 
anderer Officier — mit einemmale verfcehwin: 
den konnten. Er ſchickte einen Trompeter zu 
zu den Feinden — der Bote Fam mit der 
Nachricht zurid, daß man uns unter den 
Gefangenen nit habe. — „Sie find gewiß 
‚beide geblieben !’’ fagte er mit Wehmuth, 
„oder liegen beide ſchwer verwundet und 
„‚bülflos im Walde,’ — Sichere vertraute 
Leute mußten die Gegend durchſtreifen — 
fie fuchten vergebens; die einzelnen ankom— 
menden Berfprengten hatten und auch nicht 
gefehben und fo war wohl nichts natürlicher, 
als dag die Nachricht von unferm Tode, die 
bei dem Einen bloße Bermuthung, bloßes 
Gerücht war, bei dem Zweiten fihon zu ers 
wiefener Gewißheit wurde, Wir beiden hat: 
ten manden Feind im Regimente; Der Bor: 
zug, den der General und gab, war ein Ge: 
genftand des haͤmiſchen Neides; befonders 
gönnte man mir, als einen Bürgerlichen, 
der nicht einmal reich war, die Würde am 
wenigften. Meine Liebe zu XZherefen war - 
nicht eigentlich Geheimniß geblieben — auch 
IL. 85; 11 
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dies Gluͤck goͤnnte man mir nit — weit 
lieber gönnte man mir den Zod, Dem ich fo 
oft glüdlich entgangen war, Die Nachricht 
son meinem Tode war kaum bekannt, als 
jener, wieder zu den Dragonern geſetzte Ad— 
jutant ſchon an die Gräfin Wallenroth und 
befonders an den Grafen Gafimir und deffen 
Eltern fihrieb. Diefen war es nicht entgans 
gen, daß ich der Hauptgrund fey, weshalb 
Therefe die Wünfche ihres Gohns nicht er: 
füllen koͤnne; ihnen konnte es nicht entgehen, 
daß Graf Franzens Freundfchaft mit mir 
Dies alles eingeleitet und dieſe Liebe zwifchen 
Therefen und mir befördert habe. Caſimirs 
Eltern hatten nach jener Antwort fich zurüd- 
gezogen; jest bei der Nachricht von meines 
Freundes und meinem Zode erwachten die 
früheren Wünfche von neuem — der vorige 
Pan wurde von neuem ergriffen — man 
machte jekt um fo ernflere Anftalten, da auch 
Graf Franz todt war, Der diefe Liebe There— 
ſens am meiften .befürdert hatte, und jetzt 
num durch feinen Tod die Fünftige Erbſchaft 
ſo fehr vergrößerte. Sch darf wohl kaum 
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erwähnen, daß man die Freude über meines 
Freundes Zod, fogar über "meinen Tod, zu 
‚verbergen wußte — daß man unter erzwun— 
genen Thraͤnen feine erlogene Theilnahme 
bezeigte — daß man von beiden Verlornen 
nichts als das Allerbefte, das Allerrühmlichfte 
wußte und ſagte; daß man durch diefe Küns 
ſte felbft den biedern Grafen Wallenroth ges 
wann; daß Gafimirs Mutter befonders die 
Gräfin von der Seite zu nehmen verftand, 
die ihre hohen Begriffe von Ehre erwärmen, 
und ihr meine ganze Verbindung mit The— 
refen, der einzigen Tochter des reichen 
Grafen, als ein tolles, Fühnes Beginnen 
fchilderte, daS ganz gewiß das Gefpräch des 
Hofes und des Landes veranlaffen werde, 
Sm Schmerz über den Berluft des einzigen 
Sohnes verfunfen, war der biedere Graf 
Mallenroth weicher geworden; fein Herz fuch- 
te Troſt und Ruhe — er glaubte fie in Freund- 
fchaft zu finden — man ließ es an Aufmerf: 
famfeit nicht fehlen — und fo etwas wirft 
‚auf Niemand mehr, als auf den Bekuͤmmer—⸗ 
ten, der nicht unterfucht, ob Wahres, ob 
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Saliches in der zuvorkommenden Freundfchaft 
verftedt liegt, — 

Tcherefen, die im Grunde die Unglüdlich- 
fte war, behandelte man mit lifliger Klug- 
beit; man war blos theilnebmend an dem 
Schmerze, — und nicht entfernt ließ man 
die eigentliche Abfiht durchſchimmern. Einige 
Freundinnen jenes Haufes mifchten fih in 
den Dlanz fie fchloffen fih an Therefen — 
und wer mögte es Diefer, in Deren Herzen 
kein Schatten von Falfhheit lag, nicht gern 
verzeihen, wenn fie auf Zroffgründe hörte, 
die die verftellte Freundfchaft fo reichlich fpen= 
dete? — Graf Cafimir war eben fo liftig; 
von feinem Plane ließ er fih nichts merken; 
öfter fprach er vom Grafen Franz — eben 
fo oft von mirz er Außerte ganz offen, daß 
er nichtS mehr wünfche, als mit uns in ei- 
nem freundfchaftlichen Verhaͤltniß geftanden 
zu haben, und daß unfer Tod ihn wirklich 
fehr ſchmerze. Aeußerungen diefer Art konn— 
ten nicht anders als wohlthätig auf die Mei- 
nung wirken, die Therefe von ihm hatte, 
wenn fie auch gleich ihr Herz nicht beſtachen. 
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Fur Caſimir war es ſchon eine große Beloh— 
nung, zu fehen, wie Therefe ihn nicht mehr 
mit Gleichgültigkeit behandelte, Der Plan 
war feinem weitern Anlegen ſchon nahe, als 
meines Freundes Brief, und in ihm Die 
Nachricht unfers glüdlich beendigten Aben— 
theuers alles mit einemmale verdard, Kaum 
war man fo ſehr Herr uͤber ſich, den Ver— 
druß ganz zu verbergen, den dieſe Nachricht 
bewirkte. Man behielt freilich die Maske 
der Freundſchaft; man erheuchelte Freude 
über das Gluͤck — aber es gehörte wenig 
Dazu die Herzen zu durchſchauen. 

Sn einer folden Stunde der erften Freu— 
de beantwortete Therefe mein Schreiben und 
es läßt ſich daher fehr Leicht erklären, wie 
fo glühend, wie fo aufrichtig es feyn mußte, 
Diefen Brief — eben den, den ich fo lange 
nachher in der Gefangenſchaft befam — bes 
hielt mein Freund, da er ihn erfi zwei Tage 
nah der Schlaht bei Freiberg erhielt, als. 
ich ſchon vermißt wurde, 
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Therefe fah erwartungsvoll einem Schrei= 
ben von mir entgegen, als ein zweiter Brief 
ihres Bruders die Nachricht von meinem un— 
erklaͤrbaren Verſchwinden gab, Meine Leiche 
wurde vergebens gefucht — der Zufall wollte, 
daß man mich unter den gefangenen Reich3= | 
foldaten nicht fuhte — und fo fam es, daß 
man über mein Loos in Ungewißheit blieb, 
Mein Freund Fam gar auf den Argwohn, 
daß ich durch einen Meuchelmörder umge: 
fommen fey — vielleicht hatte er Gründe ge- 
nug, dem Graf Cafimir fo etwas zuzutraus 
en. — Der General widerfprach ihm — der 
Edle fürchtet nie eine unedle That — ob es 
ihm gleich unerflärbar blieb, daß Feine Nach— 
richt von mir ankam. Wochenlang hatte dies 
gedauert — faft jeden Tag fohrieb Franz fei- 
nen Eltern und feiner Schweſter — faft je 
ven Zag ſchrieb ihm feine unglüdliche Schwe— 
fter, und bat ihn bei allem, was ihm heilig 
war, feine Nachforſchungen fortzufegen und 
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nicht zu ruhen, bis er Gewißheit von mir 
geben koͤnne — eine Vorſorge, die unnoͤthig 
war, da meines Freundes eigenes Herz ihn 
mehr dazu trieb, als jeder Aufruf. Wie man 
ſich erinnert, ſchrieb ich von Magdeburg aus, 
der Brief kam nicht an. Hatte mein Wirth 
recht, wenn er dem Feldpoſtamte dies zu— 
ſchrieb, oder war hier einer von den faufend . 
Zufällen im Spiele , die fo oft einem Briefe 
einen andern Weg, als der ift den er geben 
fol, anweifen? will ich hier nicht beflimmen, 

Bielleicht ift es auch nicht ganz unmög- 
lih, daß die Folgen jener fo entfcheidenden 
Schlacht die Bemühungen, die mein Freund 
fi) meinetwegen gab, um ein großes hemm-= 
ten, Man kennt den Schreden, den Diefe 
Schlacht unter den Defterreichern verbreitete. 
Sie hätte leicht in Hinficht ihrer Folgen dev 
Schlacht von Roßbach ähnlich und faft gleic) 
werden fünnen, hätte die öfterreichifche Ar— 
mee nicht im voraus davor geforgt, eine 
Menge Schanzen und Berhaue zu errichten, 
in denen fie fih nachher feßen Fonnte, als 
die Ueberrefte der Reichsarmee fich nach ihrem 
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Vaterlande hin zerſtreuten, und die Preußen 
jetzt tief in das Reich hineinſtreiften. — Daß 
unter ſolchen Umſtaͤnden die zweckmaͤßigſten 
Mittel zur Gewißheit uͤber mein Schickſal 
nicht angewendet werden konnten, wird Je— 
der einſehen. — 

Jener Neutralitaͤtsvertrag, Der die Reichs-⸗ 
lande der Willkuͤhr der Preußen uͤberließ und 
Die Reichſstruppen zu der Trennung von und 
vermogte, war jest abgefchloffen, die Defter- 
reicher zogen fich tiefer in Böhmen, ‚General 
Haddick ging mit den beiden Huſarenregi— 
mentern Baroney und Defoffi, die in der 
Schlacht flarken Berluft gehabt hatten, in die 
Umgegend von Prag. ES ift natürlich, daß 
die Dfficiere dieſe Hauptfladt täglich beſuch— 
ten; der Dienft in ven Winterquartiren er= 
laubte dies um fo mehr, da der Frieden im— 
mer wahrfcheinliher wurde, und felbft die 
Heerführer fhon mit Gewißheit Davon fpra= 
chen, — Die Dfficiere befuchten öffentliche 
Derter, wo fie aus allen Ständen Männer 
fanden, die ihnen die befle Unterhaltung ges 
währten, — 
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So faß eines Tages mein Freund Wal: 
lenroth ernfter und auf Fein Gefpräch achtend 


am Tiſche, als einer feiner vertrautern Freunde 


ſich ihm mit der Frage näherte: „Noch traus 
‚ig, Wallenroth? Noch Feine Nachricht ?‘‘ 
„Nein, auch nicht einmal eine leife Spur. 
„Stedt B... nidt etwa in Stettin, oder 
„Königsberg, oder Magdeburg in der Ges 
„fangenfchaft — wiewohl man doch darüber 
„wohl Auskunft haben müßte — fo ift ex 
„todt.“ — Einige der Eiviliften, Kaufleute, 
Aerzte und KRechtögelehrte hörten dies Ge: 
ſpraͤch und miſchten ſich beſcheiden hinein — 
als der Brieftraͤger die Zeitungen brachte, 
nach denen alles begierig griff. — „An Sie 
„habe ich einen Brief!“ ſagte der Bote zu 
einem der Maͤnner, die im Geſpraͤch mit 
Wallenroth waren. — Der Mann lad, — 
„Herr Graf von Wallenroth, das Schreiben 
„geht Sie an,” ſagte er. — „Mich? Sch 
„wüßte doch nicht.“ — „Hier eine Einlage 
„an Sie, wie an die Graͤfin von Wallen— 
„roth — kennen Sie die Hand?“ — ‚Mein 


„Gott! meines Freundes Hand!“ — Zitternd 
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und ungeflüm riß er das Giegel ab — er 
fand, was zu finden er faum nohim Trau—⸗ 
me gehofft hatte — Nachricht von mir. Sn 
feinem Ungeflüm drüdte er den ihm fremden 
. Dann als feinen erſten Mohlthäter an die 
Bruft, er äußerte laut feine Dankbarkeit und 
die Reife wurde auf die nächfte Stunde an- 
gefest, die Keife zu feinen Eltern. — „Ich 
„habe den Auftrag, Sie zu begleiten — ich 
„muß das Schreiben an Gräfin Therefe von 
„Wallenroth felbft überbringen!’ — 

Sn voller Freude eilfe mein Freund zu 
feinem General, um ihn diefe Nachricht zu 
bringen, Die Bitte um Urlaub auf wenige 
Tage war Faum noͤthig; der General bot ihm 
den Urlaub. glei an. — „Wer mögte folche 
„Botſchaft nicht am liebften felbft bringen — 
‚und wer mögte den nicht beneiden, der mit 
„solcher Nachricht in die Arme der Seinigen 
„eilt!“ feste der biedere General hinzu, 
Selbft der Kaufmann, dem dies Schreiben 
wie auch das an Zherefen zur DBeforgung 
übertragen war, mußte zu dem General kom— 
men. Sn feinem Schreiben waren noch) meh: 
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tere, mich betreffende Umftände. — „Ich 
„gebe Shnen auch ein Schreiben an Graf 
„Wallenroth mit,‘ fagte Haddick, „aber erft 
„ſaͤhe ich gern, wenn Sie Ihrem Herrn 
„Sorrespondenten in Magdeburg Nachricht 
„vom Empfange ber Briefe geben.‘ — Sehr 
gern erbot fich der brave Mann — der Brief 
wurde fogleich abgeſchickt — die Keifeanftal- 
ten waren gemadht und in zwei Stunden 
ſaß Wallenroth neben feinem neuen Freunde 
im Wagen, — 
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„Es iſt doch wirklich, als wolle dich das 
„Schidjal erſt etwas neden, ehe du. fiber den 
„bürgerlichen Rival ſiegſt!“ fagte die Gräfin, 
Gafimirs Mutter, zu dieſem. „Um defto ges - 
„wiſſer ift nun dein Sieg und ich erlebe noch 
„die Zeit, in der Wallenroths ſich fchamen 
„werden, nur mit dem Bürgerlichen in Ver: 
„bindung gewefen zu ſeyn.“ Mit zegerm 


= 172 5 
Eifer wollten fie nun and Werk gehen. 
Se langer die Ungewißheit meines Schick— 
ſals dauerte, und je weniger fid) die Nach— 


richt erwarten ließ, daß ich noch lebe; um 


deſto ernfllicher trieb man von Seiten der 
Familie des Grafen Gafimir die ganze An— 
gelegenheit, Man wußte, wie gütig der 
Graf Wallenroth über mich urtheilte — The: 
refens Liebe zu mir war Fein Geheimnig — 
e3 war befannt, mit welcher Freundfchaft 
Franz an mir hing. Kluͤglich hütete man 
fih den Schein anzunehmen, als wolle man 
bei diefen die gute Meinung untergraben. 
Leichter war dies bei der Gräfin felbft; fie 
durfte nicht unter die weniger Edeldenken— 
den gerechnet werden, wenn fie fich durch 
Caſimirs Mutter zu einer andern Anficht ih: 
res Standes verleitet, jest im Grunde es 
gern fah, wenn zwifchen Therefen und mir 
ein Verhältniß aufhöre, Das nach ihren Grund: 
fäben der hohen Familie die meifte Ehre 
nicht brachte — ein Verhältniß, daß das zur 
Folge haben mußte, was der Stolz der Graͤ— 
fin am meiften fürchtete — Spott. Caſimirs 


r 
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Mutter verftand die große Kunſt auf ihrer 
Freundin Herz mit fihtlihem Erfolge hinzu: 
arbeiten, Sm vertrautern Gefpräch pries fie 
die Freundin glüdlich, daß ihr herrlicher Sohn 
Franz unverlest aus den Gefahren des Krie- 
ges gefommen fey. An Diefe fehr wahre Er: 
innerung Fnüpfte fie die Folge, daß mein 
unerklärbares Berfehwinden gewiß von der 
Borfehung darum zugelaffen fey, um einft 
die fpäten Tage einer Mutter durch gekraͤnkte 
Ehre nicht zu trüben — und einft einer eben 
fo guten. Tochter die Neue einer unüberleg- 
ten Liebe zu erfparen, Caſimirs Mutter 
dehnte dies Bild noch weiter aus; fie ſprach 
von den großen Feierlichkeiten, die nun bald 
am Hofe der Kaiferin Maria Thereſia geges 
ben würden; fie befchrieb diefe mit allen ih— 
ven Reitzen und überließ dann. die Gräfin 
ihrem eigenen Nachdenfen, als fie gleichfam 


nur beiläufig den. Gedanken hingeworfen hatte, 


wie ſchmerzhaft es einer ſonſt allgemein ge- 
ehrten Mutter feyn müffe, wenn fie um der 
Schwachheit einer fonfl liebenswürdigen Toch— 
ter willen ſich zuruͤckgeſetzt ſehen müffe! Wie 
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fehr es eine Zochter einft bereuen muͤſſe, ei- 
nen Schritt gethan zu haben, der ihr den 
Eingang zu ſolchen Freuden auf immer ver: 
fchlöffe! — | ; 
Anfichten diefer Art mußten auf die Grä- 
fin wirken. Sie wurde unrubiger bei dem 
Gedanken einft nicht mehr am Hofe fo viel 
zu gelten, als fie früher,gegolten hatte, The— 
refe bemerkte ihre Unruhe — fie fragte nad) 
der Urſach — ihre Mutter entdeckte fie und 
Therefe, die vielleicht nicht wußte, daß bier 
nicht fo ganz allein das eigene Herz der 
Mutter fprach, fondern daß dies feine Anſich— 
ten aus den Srundfäßen der Mutter Gafi: 
mird nahm, fuchte ihre Mutter zu beruhi— 
gen. Sie that dies aus redlicher Abficht, mit 
Eindlihem Herzen; fie felbft hatte Kummer 
genug, ihr eigenes Herz war zerriffen genug, 
ald daß es noch zu feinem eigenen Schmerze 
den Schmerz der Mutter fehen ſollte. Mit 
inniger Freude bemerkte Gafimirs Mutter, 
wie fehr Therefe jest an ihrer Mutter hing; 
mit erborgter Theilnahme aͤußerte fie wie 
edel Thereſe ihren Verluſt trage, wie bie 





= 15 e° 


trefflihe Tochter den eigenen Kummer ver 
geffe, um den der Mutter zu erleichtern — 
fie ging fo weit, daß fie in den glängendften 
Zirkeln über dieſe engelgleihe Zochter, über 
Tcherefens mehr ald edles Herz ſprach — 
daß fie aber auch dafür forgte, daß Therefe 
diefe Lobeserhebungen, dieſe rühmlichen Aeu- 
Berungen wiedererfuhr, 

Der befte Menfch bat immer eine Geite 
in feinem Herzen, beren Berührung mehr 
als jedes andere auf ihn wirft. Thereſens 
hohes Ehrgefühl mußte ſich durch dergleichen 
Aeußerungen gefihmeichelt fühlen; fie beſta— 
chen ihr Herz und natürlih mußte Caſimirs 
Mutter dadurch fehr gewinnen. Es Fonnte 
Zherefen nicht anders als hoͤchſt angenehm 
feyn, fo in den Augen der Welt da zu fie 


hen — e5 war natürlich, daß fie der mit al: 


lem Danke fich verpflichtet hielt, die ihr dies 
fen großen Dienft erzeigte — natuͤrlich, daß 
fie anfing Gafimirs Mutter zu fhägen. — 

Mehr war im Grunde nit nöthig,. um 
Thereſen dahin vorzubereiten des Grafen 
Caſimirs Anträge mit Güte anzuhören — 
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aber die Gräfin, die Mutter Caſtmirs, war 
fein genug, um feinen Schritt zu thun, der 
vielleicht alles wieder verderben würde. Mit 
Thereſens Mutter war der ganze Plan auf 
dem Keinen. Sie wünfchte jest von neuem 
was fie früher ſchon gewünfcht hatte — fie 
fügte fih gern in ihrer Freundin Pläne und 
that alles, was Diefe nur wollte. Dabin 
gehörte, daß mit Therefen nicht ein Wort über 
Gafimirs Abfihten gefprochen wurde. Selbſt 
Diefer war jeßt ganz das Gegentheil von dem, 
wa3 er früher war, Er fpielte jetzt die Rolle 
des Geſetztern, des Ernſtern; auch nicht der 
geringfte Schatten jener frühern Anmaßung, 
jener flolzen Zudringlichkeit , jenes vorlauten 
Abſprechens zeigte fi) mehr. Thereſe felbft 
fah, wie er ſich umgeändert hatte; fie wurde 


aufmerkfamer auf ihn, und wenn auch dieſe 


Aufmerkffamfeit weiter nicht auf das Herz 
wirkte, fo war fie doch dem Grafen Caſimir 
fchmeichelhaft genug. Er felbft Fam feltner 
zu Wallenroths, deſto mehr. die von feiner 
Mutter beftochenen Freundinnen Therefens, 
die denn nicht ermangelten, eine Menge ed— 
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ler Züge aus des jungen Grafen, fonft ziem: 
lih unnüsgen Leben, zu erzählen, und beſon— 
ders das Anfehen, daß er am Hofe der Kais 
ferin genieße, ins Unendliche zu erheben. — 

Graf Wallenroth war, wie jeder Bieder⸗ 
mann, bald zu gewinnen, fobald Fein dritter 
verlor, Sch war todt — ich Eonnte alfo nichts 
mehr an Therefen verlieren. Mogte fie heiz 
rathen, wem fie wollte, unfere Liebe hatte der 
Tod aufgehoben — der Graf hörte daher 
fchon auf die Wünfche feiner Gattin, auf die 
Wuͤnſche der Eltern des Grafen Caſimirs. — 
„Ich Tann nichts dawider haben, wenn Thes 
„reſe den Grafen will, Die Heirath ift ihr 
„freier Wille,’ — ‚Aber Du mußt auch 
„Zherefen nicht etwa abreden.“ — „So wes 
„nig abreden, wie zureden, Aber ich erwars 
„te au) von Dir, daß Feine Ueberredung 
„ins Spiel komme.“ — Dies war zwifchen 
dem Grafen und feiner Gemahlin erft be: 
fchloffen und es war al3 von ohngefähr, daß 
diefe Unterredung in einer der zahlreichern 
Gefelfchaften vorfiel, die jest häufiger bei 
Wallenroths ſich einfanden; Gefelfchaften, 
IL. 8, 12 
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die Tcherefe mit einer oder zwei der juͤngern 
pertrautern Freundinnen größtentheils floh, 
um mit diefen allein fprechen zu koͤnnen. 
Auch dieſe Bertrautern wußte de3 Grafen 
Caſimirs Mutter zu der Erreihung ihres 
Planes zu gebrauchen. ine unter diefen, 
Gräfin Mathilde, hatte im ausgezeichneten 
Grade Zherefens Freundfchaft gewonnen. 
Mit ihr ging und ſprach Thereſe am lieb- 
ſten und die fanfte Mathilde flimmte ganz 
zu der immer noch ernflen und oft fihwer- 
müthigen Thereſe. Das Gefpräch Fam an 
diefem Lage auf den Grafen Eafimir, der 
feit einigen Tagen feltener nach dem Schloffe 
gekommen war. Mathilde aͤußerte, gehört , 
zu haben, daß Graf Cafimir verlobt fey. — 
„Sb fol ja erſt noch hören, daß er eine 
‚Braut hat!’ antwortete Therefe nicht ganz 
frei von einer Fleinen Empfindlichkeit, die fie 
unter einem erzwungenen Lächeln verbarg. — 
Mathilde nannte eine Gräfin, deren Eltern 
entfernt wohnten, aber öfter zu den Feften 
am Hofe geladen würden. — „Und was 
„das Sonderbarfte iſt“ — feste Mathilde 
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hinzu: ‚Man glaubt am Hofe allgemein, du 
„Thereſe würdeft Graf Caſimirs Gemahlin!’ 
— ‚‚Slaubt man das wirklich?’ fragte The: 
reſe in ängftlicher Berlegenheit, „Und fpricht 
„man davon?” — „Wie meine Mutter 
„mie fagt, fo behaupten alle die Erſten un 
„ter den Gefellfchafterinnen der Kaiferin, 
„mehrere Herzoginnen und Fürftinnen, daß 
„du dem Gerüchte zum Trotze in wenig Zeit 
„als Gemahlin des Grafen Cafimir bei Ho: 
„fe erfcheinen wuͤrdeſt. Gelbft die Kaiferin 
„bat dies neulich bei dem Thee geäußert.’ 
— Mathilde fing gleich ein anderes Gefpräch 
ans; fie wollte Zherefen unruhig machen, 
und dies war gelungen; denn Zherefe konn— 
te es nicht vergefien, daß fie der Gegenfland 
des Gefprähs am Hofe war — und daß fie 
doch in mancher Hinfiht Lächerlih werden 
würde, wenn der ganze Hof, wenn fogar 
die Monarchin fich geirrt haben folten. Wie 
durch Zufall Fam die Gräfin Wallenroth und 
Caſimirs Mutter in das Zimmer, in dem 
Thereſe mit Mathilden war, Thereſens Ber: 
legenheit entging beiden nicht — oder viel; 
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mehr fie wußten es fo einzurichten, daß fie 
in dem Augenblid kamen, in dem Therefens 
Berlegenheit einen hohen Grad erreicht hatte, 
und immer. höher flieg, jemehr die Arme 
diefe Xengftlichkeit verbergen wollte. Gräfin 
Mallenroth fragte nah der Urſach. Daß 
Thereſe dieſe nicht entdeden Fonnte — daß 
Mathilde es um fo beredter that — war na= 
fürlih. Kaum Eonnte Therefe ihre Mutter 
fragen: Was fie nun zu thun habe? — 
„Zu thun® — Nichts. Zu laſſen — deſto 
„mehr. Sch habe auch fihon davon gehörtz 
„ich Kann dir nicht anders rathen, als — du 
‚laßt es ruhig gefchehen, daß man am Hofe 
‚uber dich Spricht. Fragen wird dich hof: 
zfentlih Niemand, warum du nicht Graf 
„Caſimirs Gemahlin wurdeft? denn du Famft 
‚mie am Hof. Was man nicht andern Fann, 
„traͤgt man. Bielleicht giebt es: bald etwas 
„anders, etwas wichtigerS, woruͤber mar 
‚sprechen kann, und dann bift dur vergeffen, 

‚wenn Graf Gaftmir feine junge Gemahlin 

„am Hofe einführt, Laß das gut feyn, 

„Thereſe.““ — Yen 
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Es gehört gar Fein übertriebener Stolz 
dazu, um Xeußerungen diefer Art Fränfend 
und beleidigend zu finden, Thereſen lag 
die Borfiellung vom Spott des Hofes wie 
Gentnerlaft auf dem Herzen; fie wurde im- 
mer unruhiger — mit inniger Freude be- 
merkte des Grafen Caſimirs Mutter wie Dies 
alles Thereſen ergriff — ſelbſt ihre Mutter, 
wenn fie fih auch nicht an der Verlegenheit 
ihrer Zochter weidete, fah fie doch von. einer 
angenehmen Geite an, indem nur dadurch 
der vorgefeßte Plan erreicht werden konnte. 

Am folgenden Morgen eilte Zherefe zu 
ihrer Mutter; das Ueberwachte ihrer Augen 
verrieth,. Daß die Arme wenig oder gar nicht 
gefchlafen hatte. — ‚Mutter, rathe mir doc, 
„was ich thun fol! Senes Gerücht,‘ — 
„Welches Gerücht?” — ,,Daß ich den Graf 
„Caſimir heirathe — kann ich doch nicht 
„wahr machen.“ — „Nein, das kannſt du 
„nicht. Fruͤher haͤtteſt du es gekonnt.“ — 
„Damals war Graf Caſimir unausſtehlich!“ — 
„Das iſt er noch — und moͤgte es in deinen 
„Augen auch wohl bleiben!’ — „Nein, 
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„Mutter, er feheint ſich fehr geändert zu ha= 
„ben. — „So? das habe ich an ihm aber 
„nicht bemerft — doc) — das kann und muß 
„dir einerlei feyn. Sch Fann dir feinen ans 
„dern Rath geben, als: Zrage, was nicht 
‚zu andern flieht. Aus dem Hofe madhft du 
„dir ja fo nichts, denn ſonſt mögteft du dich 
„wohl mehr als einmal befonnen haben, ehe 
„du in jenes Verhaͤltniß mit dem trefflichen 
„B. . trateſt. Der Hof war dir von dem 
‚‚Augenblide an ein verfchloffenes Paradies, 
„als du den Traum mit B... anfingeft.‘ — 
„Traum? Sa, du haft recht, gute Mutter, 
„es war ein fchöner Traum!’ — „Ich 
„glaub e3 dir. Aber gute Thereſe, glaube 
„es mir aub, daß ich manchen fehönen 
„Traum von dir geträumt habe!“ — The: 
reſe ſchwieg; ihre Blick ſenkte fih nieder, — 
„Ich will dir feine Vorwürfe machen, daß 
„dieſer ſchoͤne Traum fo bald ſchwand;z ich 
„verzeihe dir gern, wenn du andere Anſich— 
„ten hatteſt. Indeß beſtimmt rathen, was 
„du thun ſollſt, das kann ich nicht. Es iſt 
„deine Sache zu prüfen, ob nicht nach B...s 
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„Tode ein anderer Ausweg fih finde. Ob 
„das Gerücht mit Graf Caſimirs Verlobung 
„ſich beftätigt,, bezweifle ih. Seine Mutter 
„würde es mir gefagt haben, und Gafimir 
„iſt ein zu guter, Sohn, als das er, ohne 
„feine Mutter zu fragen, einen Schritt die: 
„ſer Art thun follte.” — Die Gräfin ver- 
ließ Thereſen. Sie hatte der Lestern genug 
gefagt, um verfländlich zu fein, ohne die 
Ueberredende zu fpielen. Zherefe war unru— 
big; e3 erfchien ihr al3. eine Art von Demuͤ— 
thigung, daß Graf Caſimir weniger nach dem 
Schlofie Fam; daß er hier und zwar fehr 
glüdlih die Rolle des feinen: Hofmannes 
fpielte, daß er auf Thereſen nicht mehr, nicht 
weniger, ald auf jede andere Dame achtete, 
Therefend Chrgefühl wurde dadurch etwas 
beleidigt, überdies fah fie die Aenderung, Die 
mit dem. Grafen Caſimir vorgegangen, ihr 
Urtheil über diefen mußte jest guͤnſtiger fein, 
und da ich nicht mehr da war, fhlic fi, 
wo nicht der eigentliche Wunſch, doch der 
flühtige Gedanfe an eine möglich gewefene, 
Verbindung mit dem Grafen, Cafimir in ihr 
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Herz. Niemand. bemerkte dies ‚fo. gut, als 
die Gräfin, ihre Mutter. Ob gerade eine 
Art von Ziranney darin lag, Daß fie des 
Grafen Cofimirs gar nicht erwähnte, mag 
unentfchieden bleiben. Es mußte allerdings 
Zherefens Unruhe vermehren, daß fie über 
ihre Lage mit Niemand ſprechen konnte. — 


Serhstehntss Kapitel. 





Mit Verwunderung, aber auch mit Mit: 
leiden, ſah Graf Wallenrothb auf Therefen ; 
das fonft muntere heitere Mädchen war jetzt 
ernfler, trauriger geworden, Ihr ganzes 
Aeußere, ihr Bli, ihr Geficht- verrieth einen 
tiefen Kummer. Der Graf fpradh mit feiner 
Gemahlin; er äußerte, Daß Therefe an mir 
doch ſehr viel verloren haben müffe. ‚Wenn 
‚Th das nicht mit Therefen ändert, dann 
„muͤſſen wir ihren Tod befürchten,‘ fagte 
er. — ,, Das fürchte ich felbft. Sch fehe 
„sein Mittel, ihn zu bintertreiben, Es if 
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„Seelenfranfheit, und ehe nicht eine andere 
„Berbindung eingeleitet wird, ehe wird Feine 
„Aenderung moͤglich.“ — „Eine andere 
„Berbindung 2’ — „Es iſt nur eine Un: 
„sicht, die ich. habe, Wenn Graf Gafimir 
‚‚bei ZTherefen nur gewinnen koͤnnte!“ — 
„Ich habe nichts dawider. Nur der Graf 
‚rommt jest zu felten hierher.” — „Der 
„bürgerliche Rival ’” — ,,Der ift ja todt; 
‚ver fehadet nicht mehr. — „Schadet in 
‚jo fern, daß fein Bild jeden andern Ein: 
„druck ſchwaͤcht.“ 

Fuͤr den biedern Graf bee dieſe Bes 
merkungen wie die Folgerungen Daraus zu 
fein, zu fubtilz feiner Gemahlin wurde es 
Daher leicht, ihn fo weit zu bringen, daß: er 
ihre freiern Willen ließ, Freilich follte Dabei 
feine Ueberredung flatt finden, aber wie 
konnte Graf Wallentoth die Grenze beſtim— 
men, wie weit eine in allen Hoffünften er: 
fahrne Dame gehen durfte? — 

Thereſe hatte mich; gewiß nicht vergeflen, 
Aber ich war todf, und wer moͤgte ein Ber: 
brechen : daraus machen , wenn: Therefe jetzt 
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auf den fich ganz veränderten Graf Gafimir 
etwas aufmerffamer wurde? Mer würde an 
ihrer Stelle fi nicht von der Güte uud 
Freundſchaft der Eltern des Grafen Gafimir 
haben etwas beftechen laſſen, zumal da dieſe 
Güte fo ganz das Gepräge der Uneigennübigs 
Feit trug? — Thereſe urtheilte jest ungleich 
vortheilhafter über jene Familie, und mit in- 
niger Freude fah Therefend Mutter auf den 
Triumph, fah des Grafen Gafimirs Mutter 
auf den gewiffen Sieg, mit dem ihr Plan 
gekrönt werden würde, Ein SHauptfchlag 
follte nun entfcheiden, und dieſer war der 
Geburtstag Therefens. Er follte auffallend 
gefeiert werden, und an diefem Tage, den 
man durch ausgezeichnete Geſchenke für The: 
refen freudiger — durch eine Menge Gaͤſte 
für fie eindruͤcklicher machen wollte — follte 
alles auf die erwünfchtefte Art fih entwideln, 

Mar Therefe gleich eigentlich nicht fehr 
für dergleichen Feier, die nur Zwang und 
Geremonie mit ſich führt, fo gab fie doch 
diesmal mehr als fonft nad. She Herz war 
weicher — ihr ganzer Charakter fanfter und 
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nachgiebiger geworden; ihren Eltern Freude 
zu machen, war ihr ein zu fehöner Gedanke, 
fie hatte gefehen, mit welcher HerzlichEeit und 
Güte ihre Mutter fie feit einiger Zeit behanz 
delt hatte; die freundfchaftliche Art, mit der 
des Grafen Gafimirs Mutter fih gegen fie 
genommen hatte, Eonnte ihre Abfiht nicht 
verfehlen und felbfi Graf Gafimirs erzwun= 
genes gefeßtes Benehmen mußte ihrem Her: 
zen ſchmeichelhaft ſeyn. — 

Heute war dieſer feierliche ſchͤne Tag. 
Pracht und Genuͤſſe waren heute auf das 
hoͤchſte getrieben. Ein ſchoͤner Kreis von Ga; 
ſten hatte ſich eingefunden, hohe vornehme 
Familien waren heute zum erſtenmale da und 
alles, alles wurde aufgeboten, aus Thereſens 
Herzen mein Bild zu verwiſchen. Graf Ca: 
fimir wünfchte, beauftragt von der ganzen 
Geſellſchaft, Thereſen Süd zu dem heutigen 
Tage, und that dies auf eine Art, die ihm 
den Beifall jedes Unpartheiifchen erwerben 
mußte. Thereſens Mutter wies ihm feinen 
Platz neben Therefen anz die Unterhaltung 
am Zifehe mußte nad Berechnung der Mut; 
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ter eine gewiſſe Vertraulichkeit bewirken, und 
diefe Eonnte nichts anders als — eine Ber: 
lobung zur Folge haben. — 

Man bot jet über Tafel alles auf, ei- 
nen herzlichen heitern Zon, jenen Geift un: 
getheilter Freude, allgemein zu machen. Es 
gelang und — jest noch Therefen abgerech- 
net — war gewiß nie ein gefellfehaftlicher 
Kreis heiterer und lebensfroher wie dieſer — 

Da rollte ein Neifewagen donnernd über 
die Zugbrüde. — „Wer mag denn da noch 
‚kommen?‘ fragte Graf Wallenroth, feine 
Säfte überzählend, ob etwa noch einer der 
Gebetenen fehle. Sener Wagen fuhr aufder 
Seite des Schloffes an, von der man das 
Ausfteigen der Sremden nicht bemerken fonnte 
und wenige Minuten hernach öffnete fich die 
Thür Des Saales, mein Freund Franz, in Be: 
leitung eines Fremden, frat ein, grüßte ehr: 
erbietig aber Furz die Berfammlung, eiltedann 
su feinen Eltern, fagte diefen wenige Worte 
der Hochachtung und der Freude, fie wieder 
zu fehen — und fprang nur zu feiner Schwer 
ſter. Feurig umarmte er ſie. Therefe, Die 
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ießt mit ihrer ganzen Seele in jene’ Zeit 
verfunfen war, in der fie ihren Bruder zum 
legten Male gefehen hatte — brach in Thrä= 
nen aus. — „Dein Geburtstag ift heute‘ 
fagte Franz, „rathe, womit id dic) anbinde! 
„— Hier ift ein Brief von meinem Freun— 
„de — von deinem B...“ — Thereſe ſank 
ohnmächtig in ihres Bruders Arme — fie 
war fo angegriffen, daß fie in ein Neben— 
zimmer gebracht werden mußte, Franz be- 
‚gleitete fie. Ihm war die heute fo zahlreiche 
Berfammlung aufgefallen — mehr noch da3 
Staunen, das Erfchreden des Strafen Caſi— 
mir bei der Nachricht von meinem Leben — 
er fürchtete, daß gar heute über Therefens 
Berbindung alles fhon abgemadt fey, was 
erft eingeleitet werden ſollte. Jetzt wollte er 
Therefen felbft fragen; aber die Arme war 
unvermögend auh nur ein Wort zu fagen. 
Er überließ fie den Dienerinnen, die zu ih: 
zer Hülfe gerufen waren und ging in den 
Saal zurüd, Die Verlegenheit, in welcher 
feine Mutter — in welcher noch mehr Graf 
Caſimir und deſſen Eltern ſich befanden — 
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entgingen ihm nit. Um ihre Berlegenbeit 
zu verbergen, fragte feine Mutter: „Wer ift 
„denn der Herr, in deflen Gefellfhaft du 
kamſt?“ — „Ein Kaufmann aus Prag. 
„Eben der, der mir die erfte Nachricht von 
‚meinem Freunde gab.’ — ‚Nun jaz et- 
„was großes mußte es wohl ſeyn,“ antwors 
tete die Gräfin etwas empfindlich. „Der 
„Buͤrgerſtand wird uͤbrigens deine Gnade 
‚ehr ruͤhmen muͤſſen, denn du feheinftl die 
„erſten Freunde in diefer Claſſe der Bewoh— 
‚mer unſers Baterlandes zu haben!“ — 
Franz hätte fich vielleicht zu einer etwas har- 
ten Antwort hinreißen lafjen, wäre nicht der 
biedere Kaufmann jest näher getreten, um 
dem Grafen Wallenroth ein Schreiben des 
Generals Haddid zu überreihen. — Der 
ame machte um fo mehr Auffeben, da 
Haddick eben nicht fonderlich bei den Hofda— 
men angefchrieben ſtand; ein Nachtheil, der 
ihm freilih wenig rührtes wußte er doch 
wie angefehen und geehrt er bei allen wahren 
Baterlandsfreunden und befonders bei dem 
Deere er da fland. — „Haddick? General 
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„Haddick? Er ift ein fehr naher Vetter von 
„uns, fagte die Gräfin, während der Graf 
Ya und feiner Gemahl einfiel: „Richtig. 
„Er bonorirt auch die Flagge und nennt 
„mich lieber Better,” — „Wirklich? Und 
‚was verlangt denn der Herr Better!‘ — 
„Nichts — gar nihts! Er macht blos den 
„‚Sreiwerber bei Thereſen.“ — ,‚Sreiwers 
„ber?“ — ‚Nunja. Der RittmeifterB,.., 
„per übrigens in vier Wochen geadelt wer—⸗ 
„den fol, ift von dem Herrn Vetter als 
„Bräutigam vorgeſchlagen.“ — Es ent: 
fand allgemeine Stille, Keiner ſprach und 
felbft die, die Doch wenigflens durch einen 
Gluͤckwunſch für die genoffeneund noch zu ge= 
nießende Mahlzeit ihren Dank bezeigen muß— 
ten, thaten dies fo Falt, Daß man es ihnen 
wohl anſah, wie ein anderer Gluͤckwunſch Durch 
diefe Nachricht verloren gegangen war. Franz 
war außer fi vor Freude, — „Vater — 
„Du haft doch nichts dawider?“ — ‚Nein. 
„Sp etwas ift Sache der Borfehung — 
„kommt von einer höhern Hand; was fünn- 
„te ic dagegen haben?’ — Ernft und 
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ungewiß, auf wen ſie eigentlich zuͤrnen ſollte, 
ſtand die Gräfin das indeß Franz, der ſei— 
nes Vaters Worte deutlich genug verfland, 
in das Zimmer fprang, in welchem feine 
Schwefter halb ohnmaͤchtig den Brief von 
mir in Händen hatte. — „Thereſe — du biſt 
„B.. s Braut! der General hat dem Vater 
„Deshalb gefchrieben und dieſer ift ganz damit 
‚zufrieden!‘ rief er, feine weinende zittern- 
de Schwefter ans Herz drüdend. Ein Aus: 
ruf Diefer Art hätte vom Tode erweden Fün- 
nen; wie vielmehr von einer durch Freude 
bewirften Ohnmacht... An feinem Arm führ: 
te Franz Thereſen in das Speifezimmer — 
kaum Fonnte fie gehen — weinend fank fie 
in die Arme ihrer Mutter, deren Herz Durch 
dieſen Anblid zu erfchuttert war, als daß die 
alten Borurtheile länger die Gefühle des 
Blutes hätten unterdrüden koͤnnen. Auch 
fie weinte Thränen, Die gewiß redlich ge= 
meint waren, denn fie fühlte in dieſem Au— 
genblid den Werth einer guten Zochter. 
Dankbar gerührt fland der biedere Graf Wal- 
lenroth da, und fah mit feuchten Blick auf 
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die Gattin, auf die Tochter. Aber in mel: 
chen Gefühlen mußte Graf Caſimir und feine 
Eltern da fliehen! Sie fahen wie ihr gan- 
zer Plan zerrüttet war; aber troß der Gluth 
bie in ihrem Herzen glimmte, nahmen fie 
die freundliche Miene des Berftellten an, 
und beruhigten fi damit, daß Thereſe von 
ihrem Plane nichts gewußt habe, und daß 
von Seiten des Grafen Caſimir noch gar 
nichts, einer Erklärung ähnliches, gefchehen 
ſey. ⸗ | 
Faſt eine Stunde verging, ehe fich alles 
ſo weit fammelte, die Bitte des Grafen Wal: 
lenroths, Pla zunehmen, zu erfüllen. Graf 
— J— trat ſeinen Platz an meinen Freund 
‘ab, der feinen Begleiter aus Prag vergebens 
bat, Plab zu nehmen. — „Ich reife in 
„dieſem Augenblid ab,’ fagte dieſer. — 
„Der Herr General hat e3 mir zur heilig: 
„sten Pflicht gemacht, ihm Nachricht von Al: 
„tem zu bringen und das kann ich münd- 
„ih am beiten. Der Herr General meins 
„ten, e5 würde wohl Feiner von Shnen fehreis 
„ben Eönnen, und das fehe ich ſelbſt.“ — 
u. 80, 13 





no Wirklich ſtand en auf — Thereſe dankte 
ihm, wie fie. ihrem: größeften Wohlthäter nur 
danken konnte. Mit biederer Herzlichkeit 
nahm Graf Walenroth Abſchied von ihm — 
mit mehr Waͤrme, als man hätte erwarten 
koͤnnen, that dies die Graͤfin. Vielleicht 
trug hierzu der General Haddick mehr bei, 
als die eigene Ueberzeugung des Herzens. 
Froh und zufrieden beſtieg der ehrliche Mann 
feinen Wagen. — ſo geſchwind als es ihm 
nur moͤglich war, kam er in Prag an. Sein 
erſter Weg war zu dem General Haddick, 
der ihn erwartungsvoll empfing mit un⸗ 
verkennbarer Freude, die Nachrichten hörte, 
und.ihn ſogleich bat, alles was er geſehen 
und gehoͤrt, ſogleich mir zu ſchreiben. Er 
verſprach es — er hielt Wort. Selbſt det 
General legte einige Zeilen bei mini 
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Mein Wirth Fam zu mir. „Ehre 
„mir Gott und jeder gute Menſch nn Han⸗ 
„delsſtand!“ fagte er, — „Nun, ich thue 
3 gewiß!’ gab ich zur Antwort, „beſon— 
„ders wenn ich lauter folhe Kaufleute Fen= 
„nen lerne, wie Sie find.’ — „Heute vor 
vierzehn Tagen gefchrieben, Thon einmal 
‚Antwort erhalten, und heute nun Netto 
„uber alles Elare Auskunft.” — „In mei: 
‚men Angelegenheiten?’ — ‚Sn welchen 
„ſonſt?“ — Er gab mir den. Brief feines 
Eorrespondenten, wie auch das Schreiben des 
Generals Haddick an den Commandanten. 
Ich las das erflere mit immer fleigender 
Freude; ich las die Gefihichte der Erfüllung 
aller meiner Wuͤnſche, der mir unbekannte 
Freund hatte fie weitläuftig genug befchrie- 
ben. — „Den Brief an unfern Herrn Com; 
‚„‚mandanten beforgen Sie ſelbſt. Es ift doch 
„moͤglich, daß er Shre frühere Abreife zur 
Folge hat,’ meinte mein Wirth, Sch bes 
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folgte feinen Rath; ih fand, dag mir gut 
gerathen war. Der Commandant las das 
Schreiben, Er fühlte fich dadurch geehrt — 
er erklärte mir,. wie er. für feine Perfon mir 
die Erlaubniß abzureifen nicht geben koͤnne; 
wie, er blos mein Gefuch unterflügen koͤnne. 


Auf feinen Rath fchrieb ich an den Prinz 


Heinrich von Preußen, ein Held, der durch 
ſeine Thaten die. Bewunderung, durch fein 
edles Herz die Liebe der Welt erworben hatte. 
Sch erwartete hoffnungsvoll die guͤnſtigſte 
Antwort. — Mehrere. Tage vergingen — 
ols ich eines Mittags zu Haufe Fam. Es 
fiel mit weiter nicht auf, daß vor der Thuͤre 
ein Soldat mit aufgepflanzten Bajonet wie 
eine Schildwache ſtand. Im Hausflur be⸗ 
gegnete mir die Gattin meines Wirthes, wei— 
nend und unter allen Zeichen der Werzweif- 
lung. Sch fragte, ſelbſt erfchroden, nach der 
Urfach diefer Thraͤnen. — ‚Mein Mann ift 
„in Arreſt gebracht!” — „Arreſt gebracht?’’ 
wiederholte ich fragend die fehredlichen Worte, 
„und weshalb?” Die Verzweifelnde ſchlug 
die Hände zufammen. „Mein armer Mann 
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„ſoll Yandesverrätherlihen Briefmechfel mit 
„nem Feinde geführt haben.’ — „Das 
„kann dem ehrlichen Manne nie in den Sinn 
„kommen!“ fagte ih. — „O Gott! wenn 
„doch feine Richter auch fo ſpraͤchen!“ — 
„Werdens mit Gottes Hülfe! Sein Sie un- 
„beſorgt.“ — Ich ſprach noch fo und freute 
mich zu fehen, wie meine Troftgründe auf 
das Herz der trefflichen Unglüdlichen wirkten, 
als ein Unterofficier ins Haus trat, nach mir 
fragte und mir unter Vorzeigung eines fchrift- 
lichen Befehl3 anfündigte, daß er mich als 
Arreſtanten nach der Eitadelle bringen müffe. — 
„Mich? — Es ift doch wohl kein Irrthum? — 
„Weshalb bin ich Arreſtant?“ — - „Sch: 
„habe blos Befehl, Sie abzuliefern. Die. 
„Gruͤnde müffen Shnen am: beften befannt 
„ſeyn.“ — „Bis jetzt weiß ich Feine Ur— 
„ſach. Sch folge Ihnen willig, nur werden 
„Sie erlauben, daß ich mich anders kleide 
„und manche Eleine Angelegenheit beſorge.“ — 
„In meiner Gegenwart, ja.” — „Das ge— 
„hoͤrt zum Dienfle. Ihnen rechne id, das, 
„auch nicht an, wenn VBorfiht Sie harf 
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„macht! — Sn Gefelfchaft des Unteroffi: 
cier3 ging ich auf mein Zimmer, Tleidetemich - 
um, nahm reine Wäfche und meine Brief. 
tafhe, und fo folgte ich ‚meinem: Führer, 
nachdem ich vergebens verfucht "hatte, die 
Meinende zu beruhigen. Unter trauriger-. 
Ahnung nahm ich Abfehied von ihr; mir war. 
es nur zu fehr deutlih, daß das Schidfal 
etwas im Sinne habe, das alle meine fchö- 
nen Hoffnungen vernichten werde, Ich kann⸗ 
te die Feindfchaft, den Nationalhaß der Preu— 
gen gegen alles, was Kaiferlih war — id 
fürchtete, ob ich mir gleich nichts bewußt 
war, daß diefe Feindſchaft den Nichter beftim- 
men — daß man mich firafbar finden werde, 
Sn diefen finflern Borftelungen folgte ich 
meinem Begleiter nach der Gitadelle, Der 
Officier, ein alter gedienter Mann von eis 
nem Garnifonregimente, übernahm mich mit 
Mißtrauen, er erbrach die verfiegelte Anwei— 
fung auf mich und lies mir ein TYeidliches 
Gefängniß anweiſen. — „Sagen Sie mir 
‚Doch, weswegen ich arretirt bin,‘ fragteich 
ihn, — „Weswegen ber Herr arretirt iſt? 
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„Hier ſtehts deutlich: Landesverräther, Gore 
„respondence: mit dem Feinde. Der Herr 
jrfaan, wenn fonft Gerechtigkeit blühet, ein 
„Mäschen wie der Trenk bekommen.“ — 
„Wenn hier Gerechtigkeit herrſcht, gewiß. 
mnicht,“ gab ich zur Antwort. — „Wir 
„beiden flreiten darüber nicht: Mich geht das 
„auch nichts an. Dort ift Ihr Quartier. — 
Da ſaß ich nun: in meinem Gefängniffe: 
und uͤberdachte mein Schickſal; es zeigte mir 
feine heitere Zukunft — mit einemmale fiel 
mir, wie ein leuchtender Stern in diedunfle 
Nacht, der Gedanke ein, dag man jenem: 
Briefan meinen Freund Wallentoth vielleicht: 
aus dem Gefichtspunfte anfähe, als habe ich 
verbotenen Briefwechſels mich ſchuldig ge— 
macht. Mir war dies um ſo wahrſcheinlicher, 
da mein Wirth mit mir in gleichem Bere! 
dachte ſchwebte. Ein heller Strahl von Hoff⸗ 
nung ging mir auf, ich wurde 'heiter.bei dem: 
Bedanken, meinem Wirthe feine Freiheit bald’ 
wieder verfchaffen zu koͤnnen. Ruhiger faß 
ich bei meiner Pfeife und erwartete voll Sehn⸗ 
ſucht die Stunde, die mich meinen Richtern 
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unter die Augen ſtellen wuͤrde. — Ich war⸗ 
tete einen Tag — ich wartete eine Woche — 
vergebens; ich fragte die Wache, wie den Sol⸗ 


daten, der bie Aufwartung bei den Gefan— 


genen hatte, aber Feiner wußte mir Ausfunft 
zu geben. Sch ließ den Dfficier der Eitadelle 


fragen, der meinte: es gebe mehr zu thun, 


als fih um meine Sache zu bekuͤmmern, ich 
müßte die Zeit erwarten. Aufrichtig geſagt, 


mir war mein Schidfal nur in der Hinſicht 


fo fchredlich, daß ich meinen guten und theil- 
nehmenden Wirthe gewiffermaßen: zu einer 
gleichen Berlegenheit verholfen hatte; es ging 
mir nahe, daß er für feinen guten Willen 
leiden mußte und ſchmerzte mich um fo mehr, 


da ich recht gut beurtheilen konnte, wie ſehr 


die Sefchäfte und der Wohlftand des Manz 
ned durch feine Entfernung leiden würden. 
In diefer finftern Stimmung fland ich ge 
dankenvoll am Fenſter, als der DOfficier von 


der Wache, ein junger fihöner Mann, der, 


wie ich nachher erfuhr, zur Strafe von einem 
Seldregimente in das Garnifonbataillen ver: 
ſetzt war, vor den Gewehren auf und nieder 
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ging. Er war einer von den jungen Leuten, 
die fih nicht fo ganz in. den altfränfifchen 
und an Kleinigkeiten hangenden Dienft des 
Garnifonfoldaten finden und fügen wollte, 
Mas noch Fein Dfficier gethan hatte, that er. 
Er grüßte mid und fragte: „ob ich nicht 
„lieber meine Pfeife im Freien mit ihm raus 
„Sen wolle?“ — „Sehr gern, wenn «8 
„mie nur erlaubt wäre!’ — „Kommen 
„Sie nur ber, ich habe dies zu verantworten, 
„wicht Sie Herr Camrad.“ — Er ließ die 
Thuͤre oͤffnen, ich ging mit ihm auf und nie— 
der; natuͤrlich, daß mein Arreſt der Gegen 
ſtand unferer Unterhaltung abgab. — „So 
„unſchuldig ich bin,“ ſagte ich, „und fo ge: 
„wiß meine Unſchuld an den Tag kommen 
„wird, fo würde ich meinen Arreſt gern tra⸗ 
„gen, müßte mein Wirth nur nicht darunter 
„leiden.“ — „Ihr Wirth? Wie heißt der?“ — 
Ich nannte den Namen und die Straße, wo 
er wohnte. — „Ey, wie lange iſt der los! 
„ber hat nur eine Stunde Arreſt gehabt, hat 
„Caution mit feinem Vermögen gemacht und 
„iſt gleich wieder entlaſſen.“ — „Iſt das 
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„möglich? Darf ich; Diefe frohe Nachricht: 
„glauben? — ‚Wenn ic) Sie auf meine’ 
„Ehre verfichere,, daß ich geftern Abend She: 
„ren Wirth im Weinhauſe gefehen und ges 
„ſprochen habe, fo werden Sie mir doch trau: 
„en, Sie folen fih gleih noch mehr über: 
‚zeugen. Schreiben Sie ihm, der Burfche 
„ſoll das Billet beforgen und Ihnen Antwort 
„bringen. — „Machen Sie fi) aber auch. 
„durch Shre Güte keine Ungelegenheit?“ — 
„Poſſen! Wer fünf Sahre in einem‘ der 
„bravſten Feldregimenter geflanden hat, ‚ber 
‚fragt den Teufel nach den Bodöbeuteleien 
‚ver, dreimal blauen. Schreiben Gie, aber 
‚nur ein offenes Zettelchen.“ — Sch thats, 
Ein Soldat mußte nach der: Stadt — nad. 
einer Biertelftunde Fam er mitder erwuͤnſch⸗ 
teften Antwort zurüd, Es war die mir be- 
kannte Hand meines Wirthes ,..ich war vor 
Freuden außer mir, fo wie es der Soldat 
war, da id ihm für feine Nachricht ein u; 
liches Trinkgeld gab, — 

Cine Freude kann uns ſelbſt da auf. 
heitern, wenn das Unglüd in Schaaren auf: 
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uns eindringt. Ich hatte in meiner Lage 
Urſach genug, traurig zu ſeyn; ich wußte 
nicht, ich konnte nicht wiſſen, welchen Aus— 
gang mein Arreſt nehmen werde, wenigſtens 
konnte ich ſelbſt im Gefuͤhl meiner Unſchuld 
die Laͤnge deſſelben nicht beſtimmen, und doch 
fiel ein großer Theil der Unruhe von meinem 
Herzen weg, da ich mir nicht mehr vorzu- 
werfen hatte, das Unglüd eines redlichen Man: 
nes, den: Untergang eines rechtlichen Haufes 
veranlagt zu haben. Haͤtte der wachthabende 
Officier mir das Leben gerettet, ich haͤtte ihm 
nicht herzlicher, nicht waͤrmer danken koͤnnen. 
Ich ſprach mit ihm uͤber die Urſach meines 
Arreſtes. Sie war ihm unbegreiflich, um ſo 
unbegreiflicher, da ich dem Commandanten 
ein Schreiben unſers Generals uͤberbracht 
hatte, — „Ihr Arreſt beruhet entweder auf 
‚einem Mißverftändnig oder auf einem Schur— 
‚‚enftreiche, der Ihnen gefpielt ifl. Faſt ver— 
„muthe ich das lebte, Webereilen wird man 
„ſich mit Ihrer Sache nicht; ich weiß ein 
„Lied davon zu fingen; habe um eines Ium- 
„pigten Zweikampfs willen erft Drei Monate 
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„Arreſt gehabt, ehe eine Feder angeſetzt wurde, 

„Gebe Shnen der Himmel mehr Geduld, als 

„ee mir gab.’ — Diefe Ausfiht war. mie 
ſchrecklich. Es war leicht möglich, daß der. 
Krieg noch länger dauerte, und dann konnte 
ic Sahre fißen, ehe man an die Unterſuchung 
meiner-Sache Dachte; eine Borftelung, die: 
mich der Verzweiflung nahe brachte. Sch 

faß ießt Zage und Wochen lang in meinem 
Gefängniffe, ohne Semand zu fprechen. Je— 
ner Dfficier Fam Faum in acht Tagen einmal 

auf die Wache — die übrigen wagten es nicht 
mit mir zu ſprechen, und ich wagte es noch 
weniger, ſie anzureden, ich wollte ihnen kei— 

nen Verdruß machen. — 

Sn dieſen ernſten ſchwermuͤthigen Em: 
pfindungen verſunken, ſaß ich eines Mittags 
da, als die Schildwache das gewoͤhnliche Ders 
aus! rief, Sh ſah kaum hin, welcher 
Staaböofficier durchgehe, als ih den Com: 
mandanten gewahr wurde, der auf die Thür 
meines Stuͤbchens losging, Sie wurde ges 
öffnet. Sch erfehrat etwas — der Commanz 
bant veichte mir.bie Hand. — „Ihre Sade 
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‚ft abgemacht! Sie find frei!“ — Ab⸗ 
„gemacht, Herr Commandant? Ich erinne- 
„re. mich ja Feines Verhoͤres?“ — „War 
„auch nicht nöthig, lieber Rittmeiſter. — 
„Wir Fonnten den Schurfenflreih, der Ih— 
„men und Shrem Wirthe fo teuflifch gefpielt 
„wurde, auf. die Spur Fommen, ohne Gie 
„in den Handel zw ziehen. Kommen Gie 
„mit mir; Sie finden in meinem Haufe ei: 
„nige Freunde. Zugleich muß id Shnen 
„ſagen, daß der Friede zwiſchen Defterreich 


„und Preußen abgefchloffen iſt.“ — „Ich 


„muß mich wirklich erft von dem Schreden 
„erholen. — Thun Sie das — Fleiden 
„Sie fihb an; in einer halben Stunde hole 
‚ib Sie ab.’ — Er ging. — 
WVerſichern darf ich wohl nicht — daß 
ich mehrere Minuten da ſtand, ohne an das 
Umkleiden zu denken; ich war wie ein Traͤu— 
mender, der ungewiß ift, ob er geträumt 
bat — ih konnte mich in dem allen nicht 
finden — als mich der Donner der auf den 
Wuaͤllen diefer Veſtung flehenden Gefüge, 
die den Frieden verfündigten, aus meiner 
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Gefühllofigkeit weckte — jetzt konnte ich mich 
umkleiden — ich thats mit einer gewiſſen 
verzeihlichen Eitelkeit — ich wollte durch mein 
Aeußeres den Antheil zeigen, den ich an dem, 
fuͤr alle Laͤnder ſo vortheilbringenden, Frie— 
den nahm. — Der Commandant Fam von 
dem entgegen flehenden Thore der Citadelle 
zu mir — an feinem Arm ging ich nach eis 
nem länger ald zwei Monat gehabten Arrefte 
über den Strom nach der Stadt — gluͤckli⸗ 
cher, als in diefem Augenblick, war ich nie 
gewefen — das Unglüd hatte mich auf dies 
fen ſchoͤnen Genuß vorbereitet. Durch die 
Zaufende, die ſich des Friedens freueten, 
gingen wir unter dem immer fortwährenden 
Donner des Geſchuͤtzes nah der Wohnung 
des Commandanten, der mich in ein Zimmer 
führte und dann unter der Entſchuldigung 
feines Dienftes die Wohnung verließ. 
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| Am Feufter, eines — rs: er 
hend, ſah ib mit feohem dankbaren Herzen 
in das ‚Getümmel der gewiß. eben for frohen 
dankbaren Volksmenge, die in allerlei Ge: 
falten und Gruppen ihre Freude über den 
bekannt: geworhenem ı Frieden ausdruͤckten. 
Es ift fuͤr einen Gluͤcklichen fein fchönerer 
Anblick, als lauter Gluͤckliche um ſich zu ſe— 
ben. Mein Herz war fo gepreßt, daß ich 
im eigentlichen Sinne, Freudenthraͤnen wein⸗ 
te. — Ich fuͤhlte nichts, als mein Gluͤck — 
und nicht ein leiſer Anflug von Beſorgniß 
war in meiner entzuͤckten Seele zu ſpuͤren. 
In meinem ſchoͤnen Gefuͤhl ſtoͤrte mich die 
Annaͤherung eines klirrenden Sporentrittes | 
and das. Klappern einer: fihweren Huſaren⸗ { 
fabelfcheide — ich ſah mih um — die Thüre 
öffnete ſich — "mein: Freund Franz flürzte 
| mit. einem: lauten Freudenruf in meine Arme. 
Mit ihm Fam mein ehemaliger Wirth, um 
| deswillen : ich fo: beforgt gewefen wars 


End 


— — — — 


— Du 







sr 


9 208 
Meine Freude, meine fo unerwartete Freude 
war grenzenlos; wie mögte ich fie befchrei- 
ben Eönnen! Mehrere Minuten hielten wir 
uns umarmt — die Freude,‘ bie wir Überall 
erblidten, hatte uns weicher und empfäng- 
liher gemacht — die Thränen, die in unfern 
Augen glänzten, waren Zeuge, wie tief wir 
unfer Glüd, das Glüd eines fo unerwarte: 
ten Wiederfehens fühlten. Erſt in dem Au— 
genblid, in weldhem der Commandant mit 


mehreren Dfficieren eintrat, Fonnten wir 


durch Worte einigermaßen ausdrüden was 
in unferm dankbaren Herzen vorging. 

Der trefflihbe Mann, der fo genau, fo 
innig, den Soldaten mit dem Menfchen ver- 
band, hatte uns diefe Freude zu bereiten ge= 
mußt. Seßt riefen ihn ernſtere Pflichten — 
die Pflichten feines Berufs. — „Ich gebe 
„Shnen die Erlaubniß zu diefem Herrn — 
er zeigte auf meinen Wirth) — zu gehen. 
„Sie find dort gewiß vergnügter als hier!’ 
redete er und an, Und gerade diefe Erlaub: 
niß war e3, die wir wünfchten; wir hatten 
ſchon gefürchtet vieleicht den ganzen Tag 
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im Haufe des Commandanten hinbringen zu 
müffen, ohne daS zu erfahren, was wir fo 
‚gern wiffen wollten — die Gefhichte unferer 
Trennung. Im Haufe unferes Freundes 
Fonnten wir unfer Herz ausſchuͤtten — konn⸗ 
ten wir fprechen, wie Freundſchaft es nur 
gut hieß und Feiner von uns hatte einen 
läftigen Zeugen zu fürchten. 

Ich erfuhr, dag mein Wirth gleich in 
der erfien Stunde wieder frei gegeben war, 
Mehr, um die Militairgerichte zufrieden zu 
fielen, als im eigentlichen Ernſte, hatte er 
mit feinem Vermögen bürgen müffen fich je= 
desmal zu fielen, wenn man ihn fordere. 
Er erfuhr jest, Daß die ganze Sache mehr 
auf ihn, als auf mich, abgefehen war, — 
Sein Gorrespondent in Leipzig war ihm ans 
jehnlibe Summen ſchuldig; fi von Diefer 
Verbindlichkeit los zu machen, ſchlug er ges 
rade den nichtswuͤrdigſten Weg ein. Durch 
feine Hand ging, wie man weiß, der Brief 
wechfel nach Prag. Dies vermogte ihn, zu 
dem preußifhen Commandanten zu gehen, 
die Briefe vorzuzeigen und meinen Wirth 
I. 8% 14 
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und mich der Landesverrätherei zu beſchuldi⸗ 
gen, Berargen wird es Niemand den ern= 
ftern ſtrengen Militairgerichten, wenn fie 
diefe Angabe von der flrafbarften Seite neh- 
men — wenn der Commandant von Leipzig 
fogleich bei der Commandantur in Magde- 
burg das Verbrechen meldete.  Beifpiele von 
Berrätherei gehören nie zu den ganz uner— 
hörten Dingen; «8 gab Berräther in beiden 
Armeen und der Monarch würde fehr uns 
weife gehandelt haben, der dergleichen Anz 
fhuldigungen gleichgültig angefehen. hätte, 
Mein Wirth wurde arrettirt. Auch ich wurde 
e3. Senen lieg man gleich los, da er im 
erften Berhöre durch Vorzeigung feiner Briefe 
beweifen fonnte, wie ungerecht der Verdacht — 
wie noch ungerechter die Beſtrafung ſey. 
Die Civilgerichte fahen Dies gleich ein; we— 
niger waren die der eigentlichen Nechtswif- 
fenfchaft unfundigern Kriegsgerichte von der 
Unfhuld meines Wirthes zu überzeugen; 
fie willigten erft da in feine Entlaffung, al3 
die Eivilgerichte zum Schein Bürgfihaft mit 
feinem Bermögen machten.  Unbegreiflich 
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iſts mir, wie man mic) fo lange Zeit zwi: 
fhen Furcht und Hoffnung fihweben lieg — 
wie man mich gewiffermaßen dem ſchon 
überführten Verbrecher gleich fegen konnte. 
Gern will ich mit der Aufloͤſung dieſes Raͤth— 
ſels zufrieden ſeyn, daß mein Arrreſt, da 
mein mir angeſchuldigtes Verbrechen kein 
Geheimniß blieb — ein Beiſpiel ſeyn ſollte, 
wie ernſtlich man im Preußiſchen dergleichen 
zu unterſuchen pflegte. Von dieſer Seite 
betrachtet verzeihe ich denen gern, die ſich 
von dem Eifer, die Sache ihres Monarchen 
zu fuͤhren, zu weit hinreißen ließen. Ich 
kann dies um ſo eher, da ich in meinem Ar— 
reſt ſelbſt mit Anſtand behandelt wurde. Auf 
freundſchaftlichen Umgang mit den wacht— 
habenden Officieren durfte ich freilich nicht 
rechnen; alle dieſe aus Unterofficieren zu 
Officieren Avancirten waren alte Maͤnner 
aus der alten Kriegsſchule, die einmal an 
ſtrengen Gehorſam und an buchſtaͤbliche Be— 
folgung der Kriegsartikel gewoͤhnt, in ihren 
alten Tagen nicht vor dem Thorſchluß mit 
Arreſt die Vertraulichkeit gegen mich buͤßen 
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wollten. So klaͤrte ſich die Geſchichte mei— 
nes Arreſtes auf; man ſchien ſich ſelbſt zu 
ſchaͤmen, ſo an mir gehandelt zu haben, 
und der treffliche Commandant nahm es auf 
ſich dieſen Flecken auszuwiſchen. Wie ers 
that — machte ſeinem Herzen, wie ſeinem 
Verſtande Ehre. — 

Der, ohne ſonſt ſo gewoͤhnliche Weit— 
laͤuftigkeiten und unnoͤthige zeitraubende Um— 
ſtaͤnde abgeſchloſſene Friede zu Hubertsburg 
war noch nicht allgemein bekannt gemacht, 
als die Monarchin ſchon denen an den Gren— 
zen ſtehenden Heerfuͤhrern den Befehl er— 
theilte, wegen der Auswechslung der Kriegs 
gefangenen in gegenſeitige Unterhandlung zu 
treten. General Haddick ſtand an der ſaͤch— 
ſiſchen Grenze. An ihn kam beſonders der 
Befehl, da er das Zutrauen ſeiner Monarchin 
und ſelbſt des Feindes im hohen Grade be— 
ſaß. Franz Wallenroth war von ſeinen El— 
tern zuruͤckgekommen, er unterhielt ſich mit 
ſeinem Befehlshaber; der Hauptgegenſtand 
des Geſpraͤches war mein Verhaͤltniß zu The— 
vefen; waren bie Schwierigkeiten, bie unſerer 
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Liebe entgegen fanden. Der General, der 
mic mit einer Güte behandelte, wie ein Va— 
ter fie nur gegen feinen Sohn haben Fann, 
hörte mit gefpannter Aufmerkſamkeit auf al- 
les, was mein Freund, der nun gar an feine 
Dinderniffe mehr dachte, in feinem Freund: 
fchaftseifer hoffte. 

„Hoffen Sie nicht zu viel für Shren 
„Freund — wenigftens nicht alles,‘ fagte 
Haddick mit ernflerer Miene, „Ich weiß, 
„daß die Mutter des Grafen Caſimir viel 
„am Hofe gilt. Der Friede iſt abgefchlof- 
„Sen, die Hoffefte kommen wieder an bie 
„Ordnung — der Soldat muß dem Hof: 
„monne den Rang laſſen. — Wer Fann 
„dafuͤr bürgen, daß die Eltern des Grafen 
„Caſimir nicht endlih die Monardin felbft 
„ins Spiel ziehen? „Denken Sie, wenn 
„dieſe Shre Eltern und ſelbſt Therefen zu: 
„redeten!“ — „Wäre freilih arg genug! 
„Aber — wie baut man dem vor?“ — „Se 
„nun — guter Rath kommt nie mit einems 
„male. Hier muß man um. fo mehr nad: 
„denken, da das Ganze ind Fach der Hofin- 
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„triguen Schlägt. Wär es eine Sache, die 
„ſich mit dem Saͤbel abmachen ließe, dann 
„wollten wir bald fertig und auf dem Rei— 
„men ſeyn.“ — Dies Gefprädh, in welchem 
man ben gegen mich fo menfchenfreundlichen 
Heerführer nicht verkennen kann, wurde 
Durch Die Ankunft eines Couriers unterbro- 
chen. Die Depefchen an den General ent- 
hielten den Befehl fogleich einen Officer nach 
Magdeburg zu ſchicken, um wegen Ausliefe- 
rung der SKriegsgefangenen alles zu betrei— 
ben. — „Das kommt ja, wie von Gott 
„eingegeben !’’ fagte Haddid, indem er mei— 
nem Freunde den Befehl zeigte, ‚Sie lie 
„ber Graf, reifen noch in dieſer Nacht nach 
‚Magdeburg. Ih gebe Shnen vorläufig 
„Vollmacht — Sie bringen unfern Freund 
„B... mit; ih ſchicke dann einen andern 
„Staabsoffteier dort hin und Sie geben mit 
„Ihrem Freunde zu Shren Eltern, um bag 
„Ganze mit Cinem Schlage zu endigen. 
„Splten Sie mich hier etwa nicht treffen, 
‚jo melden Sie ſich nur bei dem General 
„Kleefeld und übergeben dem Shre Boll 
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„macht; Sie felbit reifen fo eilig Sie koͤn⸗ 
„nen nach Ihren Eltern!“ 

Noch in der Nacht reiſte Wallenroth 
ab — der Commandant, dem Haddick ge— 
ſchrieben hatte, veranſtaltete unſere Zuſam— 
menkunft, wie ich ſchon erzaͤhlt habe. Am 
folgenden Morgen reiſten wir ab; ich 
trennte mich mit ſchwerem Herzen von meis 
nem Wirthe, der durchaus als redlicher 
Mann an mir gehandelt hatte, Daß bie 
Keife fo fhleunig als möglich zuruͤckgelegt 
wurde — daß wir Dresden und Prag bald 
erreichten — bedarf Faum der Erwähnung. — 
Habdid war wirklich abwefend. General 
Kleefeld, der feines Freundes Plan mit mir 
durchfchauete, berichtete uns, Daß der Gene 
ral Haddi nach der Nefidenz gereifet ſey; 
daß wir aber nicht nöthig hätten feine Ruͤck— 
kehr abzuwarten. 
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Neungehntes Kapitel.  . 


Daß ich in Prag meine Hufarentoilette 
erſt fo vollfommen und fehön als möglich 
machte, wird man mir aufs erfte Wort glau= 
ben und verzeihen. Sch wußte, daß die Kunfl 
der Toilette auf Therefens Urtheil Feinen Ein= ' 
fluß hatte; ich wandte fie daher mehr um 
der andern als um Therefens willen an, — 
Sch bemerkte, dag dieſe Eleine Eitelkeit mei— 
nem Freunde gefiel. — 

„Was fuͤr Beſuch mag denn bei meinen 
„Eltern ſeyn?“ fragte mein Freund, als wir 
vor dem Schloffe anfamen, ‚Wie kommſt 
„du zu der Frage?“ — ,,Dort in einem 
„denfter flehbt eine Huſarenmuͤtze und neben 
„Ahr ein mit Treffen befeßter Infanteriehut. 
„Siehſt du ſie?“ — Meinetwegen hätte die 
halbe Armee die Müsen und Hüte hinftellen 
Eönnen, ich hätte fie nicht bemerft — denn 
ih ſah nah einem andern Fenfter, binter 
deſſen Vorhaͤngen Therefe fo eben verſchwun— 
den war, — 
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Graf Wallenroth und feine Gemahlin 
empfingen uns auf dem mir bekannten fihös 
nen Saale. Der Graf empfing mid mit 
wahrer Herzlichkeit — die Gräfin etwas ges 
fchroben und ceremoniel, aber mich daͤuchte 
doch, daß ein gewifjes Wohlmollen, eine ge— 
wiffe gute Meinung durch den Schmud de3 
böhern Anftandes ſchimmere. — „Wo iſt 
„Thereſe? Sie ift doch wohl?“ fragte mein 
Freund und ich glühte bei diefer Frage, — 
„a5 würde heute, gerade heute, deiner 
„Schweſter fehlen ?’’ fagte die Graͤfin. ‚‚Biel- 
„leicht erwartet fie deine Ankunft fobald noch 
„nicht.“ — ‚Hat wohl einige Arbeit an der 
„Toilette — habe ich gerathen, meine befte 
„Mutter? — Der Graf führte und nad 
der Thür des Nebenzimmers, exöffnete fie, 
General Haddid, mein alter Oheim und zwi: 
fhen ihnen die glühende Therefe, Eamen ung, 
wenigftens gilt daS Beiwort von mir, Er: 
fihrodenen entgegen. Thereſe fprang weinend 
in ihres Bruders Arme und blieb wie außer 
fih mit dem Geficht auf feiner Schulter. — 
„Soufinchen, bier iſt nodh ein Freund!‘ 
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fagte Haddick und führte die glühende) Ge- 
liebte mir zu. Sch war außer mir vor Freu— 
den, da ich Therefen Füffen und an mein Herz 
druͤcken durfte — da fie, die Geliebte, in mei—⸗ 
nen Armen zittert, — „So iſts recht, fo 
„gefaͤllt es Gott und den Menfchen,, wenn’ 
„ein braver Soldat fo belohnt wird, Iſt mir 
„auch fo gegangen; habe mich herum ge- 
‚hauen mit den Hufaren von Ziethen, und 
„muß nicht wiffen, daß das Gefecht mir zu 
‚meinem lieben Weibe half! Sie kommt. 
‚‚beute noch — koͤnnen es felbft von ihr hoͤ— 
„ren, — Daß Sherefe jo wenig als ich 
von Diefer Rede hörten, die der General Had— 
Dick hielt, darf ich Faum anführen. — Sekt 
nahm er ein Packet aus der Saͤbeltaſche. — 
„Hier etwas für Sie, lieber B..., hat mir 
„etwas Mühe gemacht — aber das fchadet 
„nicht.“ — Sch nahm es. Es war— mein 
Adelsdiplom. Sch erſchrak. ‚Lieber Ritt— 
‚meifter, Sie find darum nicht für einen 
„Kreutzer mehr geworden. Aber e5 gehört 
‚Dazu. Sch hoffe, der Graf kommt gelegent: 
„lich nach.” — „Alſo wirklich in den Reichs: 
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„adelftand erhoben?’ fragte die Gräfin, Ihe: 
tefens Mutter gefpannt, — „Ja, Sie fehen 
‚bier der Monarchin Unterfehrift und Siegel, 
„Alle Rechte des ur — uralten Adels hat 
„mein lieber Rittmeiſter. Es Eoflete mich 
„etwas Mühe; der Frieden machte, daß die 
„Herren am Hofe den Kamm hoben, hatten 
„ſich Thon einige zum Adel gemeldet und 
„andere, mit denen fie Gott weiß in welcher 
„WVerbindung flanden, dazu vorgefchlagen, 
„Beichtväter und Mönche unterflüßten die 
„Geſuche, indeß ich armer Soldat Niemanden 
„hatte, Na — die Monarchin hörte auf mei- 
‚me Bitten und jo — ift Ihr Name um 
„drei Buchftaben länger geworden.’ — Der 
Graf, mein Oheim und felbft Therefe ſchie— 
nen wenig aus dieſem Vorzuge zu machen; 
mein Onkel freute fich noch am meiſten. „So 
„gut ift e8 mir in mehr als vierzig Sahren 
‚„micht geworden, wie dir in einem Sahre, 
‚Sp weit habe ich es nicht bringen Finnen,” 
fagte er, „ob ich glei manche ehrenvolle 
„Narbe aufzuweifen habe.‘ — „Haͤtten Sie, 
„guter Herr Oberſt, fih in: Shren frühen 
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„Jahren huͤbſch in ein ſchoͤnes Maͤdchen ver⸗ 
„liebt, ſo haͤtte die Liebe Sie noch weit hoͤ— 
„her avanciren laſſen. So aber blieben Sie 
„ein Hageſtolz und koͤnnen nur Gott danken, 
„daß er ihnen die Bewachung der Kaiſerburg 
„anvertraute.“ — Graf Wallenroth fuͤhlte 
ſich am frohſten uͤber mein Gluͤck. — „Ich 
„freue mich, daß meine Tochter gerade Sie 
„waͤhlte,“ ſagte er. „Gleich im erſten Au: 
„genblicke gefielen Sie mir, und ich dachte 
„wirklich fo halb und halb: wenn doc The— 
„reſe — nun, es ift beffer gefommen, als 
„ich dachte!“ — 

Ich habe in meinem ziemlich bunten Le— 
ben manchen gluͤcklichen und frohen Tag ge— 
noſſen, daß aber dem heutigen keiner gleich 
kam, will ich als vorausgeſetzt annehmen. 
Waren doch lauter freundſchaftliche Menſchen 
hier zuſammen, und wenn auch die Graͤfin 
nicht ganz Herr ihrer Vorurtheile werden zu 
koͤnnen ſchien, ſo durften ſie ſich doch nicht 
regen — der Blick auf ihre gluͤckliche Toch— 
ter — vielleicht eben ſo ſehr der Blick auf 
die Kapſel, die an dem wichtigen Pergamente 
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hing — die Hoffnung, mich vieleiht noch 
in den Grafenfland erhoben zu fehen — war 
wirkfamer, als die Vorurtheile fein konnten; 
denn er begünftigte das, was die Vorurtheile 
felbft wuͤnſchten. — 

Heiterer ſaß gewiß nie eine Gefellfchaft 
am Tiſche. Die Freude wurde dadurch noch 
vermehrt, daß die Gemahlin des Generals 
Haddid anfam. Die Gräfin Wallenroth war 
die einzige, die fie aus frühern Zeiten, am 
Hofe der Monarchin hingebracht, Fannte. Des 
General Gemahlin Fam gerade von Wien. 
Sie hatte mit der Kaiferin gefprochen — die 
Monarchin hatte fih der Gräfin Wallenroth 
fehr huldreich erinnert; fchon dies mußte diefe 
freuen. Wie viel mehr mußte es die Ber: 
fiherung der Generalin thun, daß die Mo— 
narchin zu der nahen Berbindung Therefens 
Gluͤck wünfhen lieg. — Sch mögte das Ge⸗ 
fiht, die Miene der Gräfin gemalt haben, 
da fie dieſe Verſicherung hörte — da fie im 
wirklichen Entzüden fragte: „Alſo gefprochen 
„hat die Allergnaͤdigſte Kaiferin von der Ver: 
„bindung meiner Tochter mit dem KRittmeis 
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„fer von B...2 — „Micht nur gefpro: 
„hen — die Monarchin freuet fi) und wünfcht 
„Gluͤck. Sc habe die Mlergnädigfte Monar— 
„Sin nie fo huldreich gefeben, al3 bei dieſem 
„Gluͤckwunſche.“ — „Aber, mein Gott! wo: 
„her weiß die Monarchin das alles?“ — 
„Von mir, meine beſte Couſine. Ich habe 
‚be alles erzaͤhlt,“ beantwortete General 
Haddick Die Frage. — „Iſts möglich! Das. 
‚„müffen Sie uns Deutlicher GB EHRE 
„Tesen ii 

Dem General war meine Liebe zu She: 
reſen Eein Geheimniß geblieben; ich hatte ihm 
mein ganzes Herz entdedt, und genoß das 
große beneidenswerthe Glüf, von ihm bes 
merkt, von ihm mit ausgezeichneter Güte be= 
handelt zu werben. Aberich fuchte auch durch 
unermuͤdbare Thätigkeit, durch Benehmen und 
Muth mich diefes Vertrauens immer werther 
zu machen, Diefer, immer der ſicherſte und 
befte Weg, gelangz die Zeit, in der ich mit 
dem General in näherer Berührung fland, war 
eine Art von Prüfung, die der trefflihe Mann 
mit mir vornahm, ohne daß ich es eigentlich 
merkte, — 
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Wohl mir, daß ich in diefer Prüfung be - 
währt erfunden wurde — Meine Kriegdges 
fangenfchaft und der während. derfelben ab: 
gefihloffene Friede unterbrach diefe Prüfung, 
Der Edle befchloß mein Glüd zu gründen; 
befchloß. es ungefäumt zu gründen, ehe viel- 
leicht in irgend einer Veränderung, die Der 
Friede mit fich brachte, fich ein Hinderniß 
zeige. Er wollte Dies thun, ohne Auffehen 
Damit zu machen; mein Glüd follte mich 
ganz unvorbereitet überrafchen, Mein Freund 
Wallenroth mußte die Reiſe nad Magdeburg 


unternehmen und der General fihrieb nun fo= 


gleich an Therefend Vater. Es war ihm 
wichtig, zu wiffen, ob Zherefens Vater der 
Tochter Liebe billige, : Unter dem. Siegel der 
Berfchwiegenheit wurde der Briefwechfel ge: 
führt; Haddick erfuhr, wie Therefens Vater 
Dachte — wie er diefe Verbindung wuͤnſche — 
wie Thereſens wahres Gluͤck dadurch gegrün: 
det werde, Er erfuhr, dag felbft die Gräfin 
mich mit Güte und Huld beurtheile — daß 
fie aber blos den „‚bürgerlihen Stand’ an 
mir zu tadeln habe. 
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Haddick mußte genug. Jetzt überlegte 
er bie Keife nach der Hauptfladt mit feinem 
Freunde, dem General Kleefeld, diefem ent- 
dedte er feinen Plan mit mir — einem Plan, 

den der eben fo edle Freund ganz billigte. 
Der Friede war abgefchloffen. Haddid, 
einer der berühmteflen und glüdlichiten Heer— 


führer in der Eaiferlichen Armee, reifte nach 


Wien; mit lautem Subel wurde der General 
empfangen; fein Fühnes Unternehmen, die 
vor ſechs Sahren glüdlich ausgeführte Eins 
nahme der feindlichen Hauptftadt Berlin, hatte 
ihn in den Augen der Wiener zu dem erſten 
Helden gemacht. Bis an die Kaiferburg 
folgte ihm die laut jubelnde Menge. — 
Maria Therefia empfing den Held mit 
ausgezeichneter Huld. Haddid war einervon 
denen, für die das Herz des biedern Defter: 
reihers aufrichtig und warm ſchlug. Sein 
Name wurde mit Ehrfurcht genannt, indeß 
andere Generale der Gegenfland des Spottes 
und der oft ans hamifche Pasquill nahe gren— 
zenden Satyre waren. Selbft am Hofe ach—⸗ 
tete man den Mann, der für die Ehre der 
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kaiſerlichen Waffen ſo viel gethan hatte. Er 
war einer von denen, die kein Hofmann her— 
abzuſetzen und um die Gnade der Monarchin 
zu bringen wagte; ob es gleich vielleicht kei— 
nen Heerfuͤhrer gab, der mehr den geraden 
Weg ging als Haddick. — 

Hatte Maria Therefia gleich gegründete 
Urſach mit dem Ausgange des Krieges nicht 
ganz zufrieden zu ſeyn; fo bleibt es doch 
immer ein fehöner Zug in dem Gemälde ih— 
res edlen Herzens, daß fie dankbar aner- 
kannte, was ihre tapfern Heerführer, was 
ihre muthvollen Krieger für fie gethban hat 
ten. Haddick wußte in der erſten Audienz 
gleich das Geſpraͤch auf die „Verdienteren“ 
des Heeres zu bringen — und fo wurde mein 
Name der größeften Monarchin genannt; fo 
kam aus Haddids Munde die Bitte, mid 
in den Adelftand zu "erheben. Die Wärme 
und der Eifer, mit denen der General von 
mir ſprach, fielen felbft dev Monarchin auf. 
Sie fragte weiter und im Feuer der Rede 
entfchlüpfte natürlich dem General nteine 
und Zherefens Liebe — Zum Ungluͤck 
II. 8. 15 
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mußte einer der Verwandten des Grafen Ea= 
fimiv in der Audienz gegenwärtig ſeyn. 
Kaum war Haddid entlaffen, als jener der 
Monardin ſich nahete und die Abfichten fei- 
nes Vetters, des Grafen Caſimir, unter ei- 
ner Menge für diefen günftigen Umftände 
fo vorftellte, daß wirklich nur ein Mann wie 
Haddid im Stande war feinen Plan aller 
Schwierigkeiten ungeachtet dDurchzufegen. Mit 
dem Adelsdiplom für mich in den Händen 
wollte er mit meinem Oheim — der Damals 
fhon in Wien fland — nah Wallenroth3 
Schloſſe abreifen, als feine Gemahlin, Die 
feine Ankunft durch ein Schreiben von ihm 
erfuhr, in der Refidenz ankam. Sich laͤn— 
ger aufzuhalten war gegen den Pan des 
Generals. Er ließ feine Gemahlin in Wien, 
und bat fie, da er fie mit feinem genzen 
Plane vertraut gemacht hatte, ihm in we— 
nig Tagen nach dem Schloſſe des Grafen 
Wallenroth zu folgen. Des Generals Ge— 
mahlin hatte natuͤrlich Audienz bei der Kai— 
ſerin — ſie war oft am Hofe geweſen und 
gehoͤrte zu der Zahl derer, die das Vertrauen 
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ber Monarchin im ausgezeichneten Grade ges 
noſſen. — Mehr die Freundin, als die Mos 
narchin machend, unterhielt fih Maria The: 
refia mit der Gräfin Haddick — das Ge 
fpräch Fam auf den General und auf den 
Dan, den er mit Therefe, Gräfin von Wal— 
lenroth, hatte, Natürlih, daß dur Had- 
dicks Gemahlin jener Plan feiner Ausfüh- 
rung immer näher gebracht wurde — natuͤr— 
lich, daß die Kaiferin fih der ehemaligen 
Hofdame, jebt Gräfin Wallenroth, erinnerte 
— noch natürlicher, dag die Monarchin den 
Plan billigte und der Gräfin Gluͤck dazu 
wuͤnſchte. | 

General Haddik und mein Oheim reife: 
ten indeß, als ein Paar alte Kriegsgefährz 
ten, bei denen Herz und Character einerlei, 
bei denen blos die Glüdslaunen ſich ver: 
fhiedenartig zeigten, ab. Oberſt Wolfftein 
feßte unterweges dem General auseinander, 
was er bei feinem Befuh auf dem Schloffe 
ausgerichtet zu haben hofftez er verfchwieg 
ihm aber auch nicht, daß er demohngeachtet 
‚viel beforge, da man doch ald gewiß vor⸗ 
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ausſetzen koͤnne, daß jene Familie alles fuͤr 
den Grafen Gafimir thun werde, — ‚Nun 
‚ib wii das Meinige thun, den Grafen 
„Caſimir aus der Linie zu drängen,’’ fagte 
Haddick. „Ich denke es gluͤckt.“ Geine 
Miene zeugte von Zuverſicht. 


Zwansigstes Rapitel. 

Mein Oheim war in Hinſicht ſeiner Be— 
ſorgniß, ſeiner Zweifel zu entſchuldigen. Frei⸗ 
lich hatte er das Wallenrothſche Schloß un— 
ter den guͤnſtigſten Ausſichten verlaſſen, aber 
wer buͤrgte ihm dafuͤr, daß dies alles fo blei- 
ben werde? Er mußte erwarten, daß alle 
Triebfedern in Bewegung gefeßt werben wärs 
den, bie Gräfin zu einem andern Entſchluß 
zu vermögen, War Dies gelungen, dann war 
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es leicht vorauszuſehen, daß die Graͤfin uͤber 
den Gemahl wie uͤber Thereſen um ſo leich— 
ter den Herrn ſpielen werde, je laͤnger mein 
Freund, meine einzige Stuͤtze, in dem noch 
immer dauernden Kriege abweſend ſey. — 
Mein Oheim wußte nichts davon, daß nach 
der erſten Nachricht von meiner Gefangenſchaft 
mein Freund Franz zu ſeinen Eltern gereiſt, 
daß er dort gerade zur rechten Zeit angekom— 
men war; wußte nichts davon, wie Haddicks 
Brief Therefens Eltern für mich eingenom— 
men hatte. — Alles dies, was Haddid von 
meinem Freunde erfahren hatte, erfuhr nun 
jest mein Oheim von dem General, bei dem 
er im Neifewagen ſaß. Unndthig wäre es, 
zu erzählen, wie dies alles meinen Oheim zu 
einer gleichen frommen Zuverficht hob, in der 
man nicht anders, als das Befte hoffen kann. 

Beide famen unerwartet auf dem Schloſſe 
an. Thereſe war die erſte, die ihnen begeg— 
nete; meinen Oheim kannte ſie gleich wieder, 
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ober gleich jeßt die ungleich ſchmuckloſere und 
einfache Uniform der Invaliden trug, mit 
Treudenthränen flog fie in feine Arme — die 
Mohlthat der Grinnerung bob ihre Herz zu- 
neuer Freudez fie fühlte, wie väterlich der 
Mann an ihr gehandelt hatte. — Der Ge: 
neral fland gerührt da. Thereſe Fannte ihn 
nit und Haddi dachte in feiner Freude über 
das herrliche Mädchen nicht daran, fich zu er= 
kennen zu geben. Da fiel in dem Augen— 
blicke, als Thereſe die beiden in das Zimmer 
der Eltern fuͤhren wollte, der Erſtern Blick 
auf ein ſchoͤnes und gut getroffenes Gemaͤlde 
des Generals. Die Gleichheit des Originals 
und der Copie war auffallend — Thereſe er— 
ſchrak — ſie bat um Entſchuldigung, daß ſie 
den General nicht zuerſt bewillkommt habe, — 
„Laſſen wir das, liebe Couſine!“ fagte Had— 
die freundlih, „Ich hoffe, Sie werden mid) 
‚„micht wieder überfehen, da ich Shnen fo viel 
„Erfreuliches zu fagen habe, Webrigens bleibe 
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„ih mehrere Tage bier,‘ — In diefer Un: 
terhaltung hatte Thereſe die beiden ihren El— 
tern zugeführt, Der Graf Wallenroth kannte 
den General aus fruͤhern Zeiten, in denen er 
ihn oft bei Heeresmuſterungen geſehen hatte. 
Weniger kannte ihn die Graͤfin; ihr etſter 
Blick fiel auf jenes Gemaͤlde, ſobald der Ge⸗ 
neral feinen Namen genannt und fich zur 
größeften Freude der Gräfin als ein naher 
Verwandter des Wallenrothfchen er be: 
fannt gemacht hatte, — 

Meshalb Haddid mit meinem Oheim 
kam, das Fonnte wohl Fein Kaͤthſel ſeyn; ein 
ſo einflußreicher Mann, ein Mann, auf den 
die ganze Monarchie mit Achtung ſah, ein 
ſolcher Mann mußte meine Sache gewiß aͤu— 
ßerſt gut fuͤhren. — Es bleibt ein ſchoͤnes 
ſegensreiches Werk, wenn drei ſolche redliche 
treffliche Maͤnner, wie der Graf, der General 
und mein Oheim waren, etwas großes und 
wichtiges befchließen und ausführen. 
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a5 alle drei kaum gehofft. hatten, zeig⸗ 

te ſich Hier wirklich; die Gräfin ließ gefchehen, 
was die drei frefflihen Männer wuͤnſchten. 
Gie hörte daS, was von mir gefagt wurde, 
mit einer gewiffen mütterlihen Theilnahme 
an! Des Strafen Eafimir gefhah Faum Er 
wähnung. Unbegreiflich würde diefe Aende⸗ 
rung in dem Herzen der Graͤfin bleiben, 
muͤßte man ihr nicht das Zeugniß der treffli— 
hen Denkungsart, des edelſten Charakters ge- 
ben — Vorzüge, die doch flärker wirken, als 
alle Borurtheile des Standes. Hier zeigte 
die Edle es ganz, wie überwiegend das treff- 
liche Herz wirkter — Mit einer Offenherzig- 
feit, die man nie möglich gehalten hätte, 
fprach fie mit ihrem Gemahl und felbit mit 
Thereſen über bie nahe Verbindung zweier 
Liebenden Herzen. Daß nicht Nothwendig- 
keit — nicht der Gedanke, das Ganze ift 
nicht zu ändern, die Gräfin beftimmte — wurde 
mir erft in der Folge deutlich; anfangs zwei⸗ 
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felte Thereſe — zweifelte ich-an der Reinheit 
der Bewegungsgründe, aber es machte mir 
in der Folge die größte Freude, mic, hierin 
geirrt zu haben. — 

Zwei Tage war Habdid dort gewefen, 
als wir beide anfamen. Der General hatte 
uns erwartet, wenn auch nicht gerade an Die: 
fem Tage, Wir hatten nicht drauf gerechnet, 
‚bie beiden in meiner Gefchichte fo denkwuͤrdi— 
gen Männer hier zu treffen. Auch darauf 
konnte ih nicht im Traume rechnen, daß mei: 
nem Gluͤcke fo äußerfi wenig Schwierigkeiten 
entgegengeftellt werden würden; ich fürchtete 
einen harten Kampf gegen den Stolz, gegen 
die VBorurtheile des Standes und — ihrer 
wurde Faum gedacht, Keine reihe mächtige 
Berwandte Famen, um die Familie an das 
große Vergehen, an den ewigen Schandfled 
einer Mißheirath) zu erinnern — Niemand 
machte auch nur eine zweidenfige Miene, wenn 
wir beiden, Thereſe und ich, oft die ganze 
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Gefelfchaft vergaßen, und einer an dem an 
dern genug hatte. Natürlich war der Grund 
davon nicht in Freundfchaft, nicht in wohl: 
wollender Theilnahme zu fuchen, ich würde 
mich fehr geirrt haben, haͤtte ich mir Dies ein- 
bilden wollen... Die Haupturfache lag in dem 
Unfehen, in welchem Haddick fland; in fei: 
nem feften beftimmten Benehmen, in feinen 
Aeußerungen über unfere Verbindung, in de: 


‚nen Graf Wallenroth und mein Obeim ihm 


fo gleich waren, WBielleiht trug auch die 
Freundſchaft zwifchen mir und Franz dazu 
bei. Seber war überzeugt, daß wir beide für 
einen Mann flanden und daß der eine die 
Beleidigung, feinem Freunde zugefügt, auf 
das fihärffle rügen werde, Man Fannte uns 
als Fühne muthige unternehmende Sünglinges 
die Narbe, die Seder von uns im Geficht 
hatte, und die beiden eroberten Geſchuͤtze tha- 
ten in diefer Hinfiht um fo mehr Wirkung, 
je ruhiger, ftiler und fanfter wir uns benahmen. 
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Es kam mander der Söhne höherer Stände 
nach dem Schloſſe, aber Seder gab einen Bes 
lag zu der feinern Sitte — Seder fah mit 
einer gewiflen Achtung auf das Thereſien⸗ 
Freuß, das über unferm Pelz oder Dolman 
hing. Auch die Damen, befonders die juͤn⸗ 
gern, erfchöpften ihre ganze Huld, um uns 
ihre Theilnahme an unferm Glüde zu verfi- 
chern. Natürlich gefhah dies mehr um Graf 
Franzen: willen, als aus wahrer Sreundfchaft 
für. mid. Franz war ein fihöner junger 
Mannz fein Charakter war edel, fein Bench: 
men mufterhaft, feine Bescheidenheit gewann 
ihm aller Zuneigungs rechnet man Dazu Die 
Reichthuͤmer, die der einzige Sohn zu erwar⸗ 
ten hatte, die Achtung, in der die ganze Fa: 
milie ftand, den herrlichen Geift, der in die 
fem Haufe herrfchte, fo wird man es natuͤr⸗ 
lich finden, wenn viele Eltern den Graf Franz 
zum Schwiegerfohn, viele Töchter ihn zum 
Gatten wünfchten. Auch gewannen wir da; 
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durch viel bei den Damen, daß wir nie von 
unfern Kriegsabentheuern und noch weniger 
von unfern efwanigen Zhaten ſprachen. Wir 
hörten nie, daß der General Haddick oder Ä 
mein Oheim in Gefelfchaft einer Schlacht, 
eines Gefechts, einer Gefahr erwähnten. Es 
gefiel uns, dag Männer, deren Leben fo tha— 
tenreich, fo gefahrvoll war, nicht ein Wort 
darüber fagten, noch weniger damit prahlten. 
Kegte fih auch zuweilen bei uns der folge 
Kitzel, eine Sefelfchaft auf uns aufmerkfam 
machen zu wollen, dann fihob fich gleich das 
ruhmlihe Beifpiel der beiden befcheidenen 
Männer vor unfere Seele und — wir um 
terdrückten den Ehrgeiz, glänzen zu wollen, 
in dem Augenblicke feines Entftehens. Dies 
trug viel zu der Güte bei, mit der man uns 
begegnete; die jungen Herren, die nie den 
väterlihen Sitz, die mütterliche Pflege vers 
laffen hatten, Famen durch unfere Erzahluns 
gen nie in Verlegenheit, erröthen zu muͤſſen, 
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and die Damen waren ficher gegen Krämpfe 
und furchtbare Träume. Wir, würden felbft 
Givilfleidung getragen haben, hätten wir nicht 
bemerft, daß der General wie mein Oheim 
beftändig in Uniform gingen, und dies, Bei: 
fpiel galt fo viel, als ein Parolebefehl. 

Freilich waren wir unter uns, denn Ta; 
men die Kriegsauftritte an die Ordnung, dann 
gli unfere Gefelfchaft in der That einem 
Collegio, das über Krieg. entſcheidend urtheie 
len ſoll. Der Graf, Thereſens Vater, felbft 
in frühern Jahren, Soldat, nahm gern; und 
herzlich Antheil an einer Unterhaltung, die 
er fo lange hatte entbehren muͤſſen. Wir bei⸗ 
den Juͤnger des Kriegsgottes hörten, mit ge: 
fpannter Aufmerffamfeit auf das, was zwei 
fo verfuchte, in ihren Waffen geprüfte, FR 
ner Belchrendes ſagten. — RUND 

Sn einer ſolchen Unterredung war. ®, 
‚als Thereſe einſt in unfer Zimmer. fam; - Es 
war wenige Tage vor unſerer Vermaͤhlung 
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nicht zu vergeffen , daß der General den 


Wunſch, die ganze Angelegenheit fo bald und _ 


rafch als möglich abzumachen, zu oft geäus= 
Bert hatte, als daß nicht die Gräfin, vieleicht 
wider ihren Willen, fich hätte dazu bequemen 
follen — als Therefe in das Zimmer Fam, 
und von mir die Adreffe meiner Mutter ver: 
langte. Wir hatten beide ſchon öfter ge: 
fchrieben — die Adrefie ſtand in meinen Brief, 


den ih ihr gab, — „Sie Fommen glei. 


„wieder zu und, liebe Couſine,“ fagte Ge: 
neral Haddick, „ich habe ein nöthiges Wort mit 
„Ihnen zu ſprechen.“ — „Mit mir? Glauben 
„Sie, daß ich eine Amazone bin? Sie ſpre— 
„chen da von Belagerungen — von Einhaus 
„en — von Wunden — was follte ih in 
„ſolcher Unterhaltung gewinnen? Indeß, 
‚wenn ber General befiehlt, muß auch wohl 
„eine Nichte gehorchen!“ — Gie Fam bald 
wieder. — „Nun?“ — „Ja, ja, die Rede 
„Mt von einer wichtigen Sache, Sie wer: 
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„den doc Ihren Herrn Gemahl dem Regi⸗ 
mente nicht entziehen? Thun Sie mir das 
„jia nicht zu leide.“ — „In Ernfl — Datz 
„an habe ich noch gar nicht gedacht! Auch 
„kommt das ganz auf meinen Karl an.’ — 
„Gut — dann bleibt er im Pelze! Uber 
„Ihr Bruder Franz?’ — „Aber Herr Bet- 
„ter — bin ich denn verantwortlich für die 
„beiden Männer? Oder bedarfs meiner Ein- 
„wiligung? Mir iſts einerlei — nur Eins 
„muß id von meinem Fünftigen Eheherrn 
„dringend erbitten.“ — „Und das waͤre?“ 
„Daß er nicht etwa auf den Einfall kommt 
„an den Hof zu gehen, oder gar, mich mit 
„dahin zu nehmen.“ — „Hat nichts zu 
„ſagen!“ rief ihr Haddick nah, da fie das 
Zimmer verließ. — „Ich bin wirklich in 
„einer kleinen Verlegenheit geweſen,“ ſagte 
der General, „ich dachte mir ſo, daß ſie beide 
„vielleicht die Dienſte verlaſſen koͤnnten. 
„Wäre mir jetzt ſehr ungelegen. Der Frie— 
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„de ift da; wird mir alten Hufar aber 
„manche faure Stunde, mande fehlaflofe 
„Recht machen. Die Regimenter find wäh 
‚end des Krieges etwas wild geworden — 
„Dfficiere und Hufaren find ein gutes Theil 
„aus der Art gefchlagen, und ih — ich fol 
„das alles wieder in Bug bringen. Da habe 
‚ic Männer nöthig, wie Sie beide find. 
„Gottlob, daß die Braut einwiligt — die 
„Schwiegermutter wird weniger gefragt.’ — 
Der General reichte und die Hand; wir vers 
fprachen im Dienfte als Adjutanten zu blei⸗ 


ben, und wir lafen aus feiner Miene, weldhe 


Freude unfer Entfhlug ihm machte. Sch 
fand wenig Verdienftliches in unferm Ent: 
ſchluß — es war gerade unfer Wunſch, in 
dem Berhältniß zu bleiben: Der General 
war wie unfer Vater; mit wirklich ſchwerem 
Herzen hätten wir uns von ihm trennen 
müffen. % 
Vergnuͤgt und heiterer ging er mit 


u 
uns zu Tiſche. Sch wußte nicht, Daß meiner 
bier eine neue Freude wartete, — 





| Ein und swantıgstes Kapitel. 





Traulich, wie Glieder einer Familie, 
faßen die Graͤfin, meine Mutter, Thereſe 
und meine Schwefler auf dem Sopha in ei- 
ner herzlichen, freundfchaftlichen Unterredung. 
Sch eilte meiner guten Mutter, meiner gus 
ten Schwefter freudevoll entgegen; fie wa: 
ven, ohne daß ichs wußte, von der Gräfin 
abgeholt und Thereſe wollte mich durch jene 
Frage blos auf ihre Anfunft vorbereiten, 
Unter Freudenthränen wünfchte mir meine 
Mutter Gluͤck — und eben fo große Freude 
mußte es für mich feyn, Die Behandlung zu 
II. 8. 16 
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bemerken, die die Graͤfin ihr erzeigte. Es 
war wirklich die Art, wie Schweſtern ſich 
gegen einander zu nehmen pflegen. War 
dies auf der einen Seite ein Beweis des 
guten edlen Herzens der Graͤfin mehr, ſo 
war es doch auch eine Folge der Art und 
Weiſe, wie meine Mutter ſich hier zum er— 
ftienmale genommen hatte, Gie ließ gern je- 
dem höhern Stande feine Würde; fie er- 
kannte den Unterfhied und die Vorzüge, die 
ein Verhältniß vor dem andern voraus hatz 
aber: fie felbft ernicdrigte ſich nicht durch 
Kriehen, nicht durch jene Unterwürfigkeit, 
wodurch der niedere Stand in den Augen 
des Hoͤhern jedesmal verlieren muß. Kein 
Wunder, wenn fie von der Gräfin mit. eis 
ner gewiffen Achtung: behandelt wurde, Daß 
Sherefe und meine Schwefter — beide in Hinz 
ficht ihrer Denkungsart ſich fo gleich, we 
bald die vertrauteflen Freundinnen wurden, 
bedarf Faum der Erwähnung. Ed gefiel mir, 
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daß die Gräfin meine Mutter dringend bat, 
ihr Haus zu verkaufen und auf eins der 
Schlöffer des Grafen zu ziehen. Aber noch 
‚mehr gefiel e8 mir, daß meine Mutter dies 
Erbieten gerade zu abfchlug. Allen Borftel- 
dungen der. Oräfin und Thereſens feßte fie 
ein beftimmtes: Nein! entgegen. — „Wozu 
‚sollte ich in. meinem Alter mich noch an 
„eine Veraͤnderung gewoͤhnen, die mich aus 
„meiner gluͤcklichen Lebensweiſe reißen würde? 
Ich babe mein Auskommen — meine Toch— 
„ter und ich finden unſern Frieden in Arbeit, 
„in Beſchaͤftigung und in dem kleinen Maaße 
„von. Sorgen, die ein jeder Menfch haben 
„muß. Laſſen Sie mich in meinem Glüde, 
‚ich weiß Ihr guͤtiges Anerbieten zu fchäßen, 
„ich verehre es dankbar, ich zweifle aber, ob 
„es mich glüdlich erhalten würde.’ — 

Mit Aufmerkfamkeit hatte General Had: 
dick dieſe Aeußerung angehörf. Sie machte 
ihm Freude. — „Ihre Schwefter hat recht, 
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lieber Wolfſtein,“ fagte er zu meinem Oheim. 
„Unabhängigkeit ift das höchfte Glüd! Daß 
„es bie Menfchen nicht fo ſchaͤtzen, wie fie 
„ſollten, das macht fo viele unglüdiih 17 — 
Meine Mutter gewann fehr dadurch, Daß fie 
feft bei ihrem Grundfaß blieb. — ,„Sedes 
„Jahr Fomme ich auf einige Tage zu Shnenz 
„ich muß mich des Glüdes unferer Kinder 
„freun!“ — Der General gab ihr Beifall; 
er benußte dies Gefpräh, um die Rede auf 
205 zu leiten, was er vorhin Therefen ſchon 
geſagt hatte, auf den Wunſch, dag wir beide 
im Dienfte der Kaiferin blieben. — Die 
Gräfin war nicht fo ganz damit zufrieden 
die alte Vorliebe zum Hofe regte ſich — fie 4 
außerte halb und halb den Wunfch, mich dort | 
im glänzenden Zirkel der Herren des Hofes 
zu ſehen. — „Was foll mein Nittmeifter 
„dort?“ unterbrach der General Die Graͤfin. 
„Er ſoll in einem andern glänzenden Zirkel, 
„wo Glanz mit Nutzen verbunden iſt. Vor 
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„einem Negimente fol er glänzen und wenn 
„Gott feinen Segen giebt, vielleicht vor ei⸗— 
‚mer Abtheilung unſers Heeres, wenns mal 
„wieder zu Felde geht. — Oder haben Sie, 
‚liebe Coufine, einen andern Plan: mit dem 
‚künftigen Ehegemahl?“ — „Um Gottess 
„willen, nein! Ich babe meinen Karl als 
„Soldat lieb gewonnen, ich mögte ihn nicht 
„gern in einem andern Berhältniß ſehen.“ — 
„Herrlich! Schön!’ fagte der General und 
drüdte Therefen an feine Bruft, — „Bei 
„Gott! gerade wie meine Franzisfa! Hat 
„mich oft im Felde befucht — oft in meinen 
„Duartieren mit mir getheilt, was zu haben 
„war! — . 

Die Generalin trat fo eben ins Zimmer, 
„Kommft zur rechten Zeit, meine Franziska! 
„Ich habe dich erwähnt, denn unfere liebe 
„Nichte wird wie du. Ihr Geliebter fol Sol: 
„dat bleiben;“ — „Schoͤn,“ gab die Ge: 
mahlin zur Antwort, — „Vaterland, Mo— 
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„narch und Geliebte haben einen Rang!“ — 


Sie ſagte ihrem Gemahl einige Worte heim⸗ 
ih. — „Wahrhaftig? Kommt ſchon!“ 
ſagte dieſer; „dann muß ich bitten, daß die 
„Toiletten gemacht werden.“ — Bir er— 
ſchraken. Thereſe fragte gluͤhend erroͤthend: 
„Toilette, lieber Onkel?“ — „Sie, liebe 
„Thereſe, folgen Ihrem Ebenbilde, meiner 


„Franziska! — meine beiden Herren vom _ 


„Militair nehme ich mit,“ antwortete Had— 


did, nahm mid und Franz bei der Hand, 


empfahl ſich dem erflaunten gräflichen Paare | 


und meiner Mutter, und führte uns beide 


auf ein anderes Zimmer, wo ein neuer com. 
pletter Hufarenanzug, fo prächtig und rich 


al3 möglich, für uns bereit lag. — „Ange: 


„zogen! Raſch angezogen!’ fagte er. Ein 


Bedienter mußte uns helfen. — „Der Pfar: | 
„rer ift fchon da. Geben Sie nicht zu, daß 


„die Braut früher zur Parade Fommt, als 
Sa” — 
ẽ “ 
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—Ich konnte ſonſt wohl mit meinem Aus 
zuge bald fertig werden — im Felde lernt 
fi Dies — aber heute war es mir unmoͤg— 
ih. Der Bediente mußte mic) ankleiden 
und hatte, da ich felbft nicht im Stande war, 
ihm zu helfen, fo viel Mühe mit miv, als 
Beide er einen Knaben an. Mit Franz ging 
es gefchwinder — ihn binderte das Gluͤck nicht, 
das mir fo nahe war, und deffen Umfang 
mich außer mich felbft verſetzte. Der Gene: 
tal und mein Oheim fanden da und fahen 
mit inniger herzlicher Freude auf meine Un— 
ruhe. Endlich waren wir beide in die fchöne 
Uniform gekleidet; noch einmal mufterte mich 
der General, reichte mir einen. koſtbaren Ring, 
nahm mich bei der Hand und führte mich in 
den großen Saal, der mit der Dienerfchaft 
des Haufes angefüllt war. Sn diefem Au: 
genblide öffnete ſich die gegenuͤber befindliche 
Thüre — von der Gräfin und meiner Mut: 
ter geführt, trat Therefe ein — der Pfarrer 





mis. — in wenig? 
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Und heute — an meinem fechzigften Ge: 
burtätage — fiße ih an der Seite meiner 
guten Therefe, über das Wunderbare unferer 
Schickſale mit den danferfüllten Herzen uns 
unterhaltend. Neben uns fißen zwei Toͤch— 
ter, glückliche Gattinnen zweier der bravften 
Staabofficiere meines Kegiments, und mein 
Sohn, der, wie feine beiden Schwäger, in 
meinem Regimente fieht und mein Adjutant 
if. Drei Enkel fiten am Tiſche; fie find 
unbefangen , fie freuen ſich ihrer Kindheit; 
fie bauen Veſtungen, flellen Seldläger aufs 
fie bedienen fich aller der Ausdrüde und kra— 
men die ganze Gelehrſamkeit aus, Die fie viel- 
leicht geflern erfl von dem Drdonanzhufaren 
eingefammelt haben. Mancher im fiebenjäh- 
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rigen und im Bayerfchen Erbfolgekriege merk— 
würdig gewordene Ort wird von ihnen ge: 
nannt; fie geben manchen Rath und haben 
manchen Einfall, der Beherzigung verdient. 
Sn ihren Herzen keimt glühende Vaterlands— 
Yiebe und fchon in ihrem Spiele zeigt fich der 


Eifer, mit dem fie einft jedem Feinde des 


Vaterlandes entgegen gehen werden. 

Haft vierzig Sahre habe ich meinem Ba: 
terlande als Soldat gedient; ich habe als 
Oberſt mein jekiges Negiment noch einmal 


gegen meine alten bekannten Feinde, gegen 


die Preußen, geführt; an einem nicht glüd: 
lichen. Kriege gegen die Türken nahm id 
Antheil; an der Spike meines Negiments 
unterftüßte ich die vergeblichen Verſuche, die 
erft entftandene Republik: Frankreich au une 
terdruͤcken und den Thron eines unglüdlichen 
Königlichen Paares von neuem zu befeftigen, 


) 


J 


Ohne Erröthen und ohne Vorwuͤrfe 
kann ich auf Die Zeit meines Dienfles zu: 
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ruͤckblicken und ſolcher Ruͤckblick, ſolche Erin- 
nerung hebt das Herz zur dankbarſten Freu: 
de, Aber fie erfchüttert e3 auch, wenn man 
nach einem folhen Zeitraume ſich einfam und 
verlaffen von allen denen fieht, mit denen 
man zum erftenmale in den heiligen Kampf 
fürs Vaterland 309. & geht e3 mir. Keis 
ner meiner erften Streitgefährten ift mehrim 
Regimente; nur felten bringt mich der Zu: 
fall mit dem Einzelnen, der nicht mehr Sol⸗ 
dat ift, in Berührung. Mein Regiment ift 
ein ganz neues Gefchlecht, dem die glorzeichen 
Thaten bei Colin, Breslau und Hodhfirchen, 
dem felbft die Thaten, an denen ich Theil 

nahm, nur aus Erzählungen befannt find. — 
| Alle meine Berwandten find hinüber; 
: fogar mein Freund‘ Franz fchläft an der 
Seite feiner Eltern, Mir und Therefen fie: 
len alle die fchönen Befisthümer zu. Meine 
Schwefter, die an einen braven Landwirth 
verheirathet war, der Einderlos flarb, bewohnt 
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das Schönfte meiner Güter. Sie hat die 
Auffiht über die Pflege von zwanzig Inva⸗—⸗ 
liden aus meinem Negimente, die auf Dem 


Gute den Lohn für ihre Treue und Wunden 


in einem forgenfreien Alter finden. So oft 


e5 der Dienft erlaubt, bereife ich mit The— 


refen und unfern Kindern die Güter — am 
glüclichften bin ich da, wo jene alten Bra- 


ven fih gluͤcklich fühlen, ob e8 mich gleich 


immer ſehr angreift, bei jedem Beſuche zu 
erfahren, daß diefer oder jener zur Ruhe ging. — 

Ob ih mi noch einmal jung zu fein 
und meine Zage noch einmal zu durchleben 
wuͤnſche? — Aus voller Weberzeugung be: 
antworte ich Diefe Frage mit: Nein! — 
Ruhig feheich der Stunde entgegen, die mich 
abruft — mögte fie Doch zugleich die letzte 
fuͤr Thereſen ſeyn. | 
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Naqfolgende, bei dem Verleger dieſes erſchie⸗ 
nene Schriften ſind mit Recht zu empfehlen, und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Romane. 


Der Drei-Veilhen-Brokat, ober das ſchwediſche 


Hauptquartier in Altranftädt. Eine Ge- 
fchichte aus dem er ‚nordifchen Kriege, 
circa 1 2hle, 
Erzählungen vom Verfaſſer des Adin. 
1 Thlr. 10 Sgr. 

nn, Dr, Michael, (Verf. der Reife am 

Gaucafus) DOfterblumen, Erzählungen. 

1 Thlr. 

Meolsi, Carl, die Reife nach Aachen, Sei⸗ 
tenftül zu Knigge's Meife nad Brauns 
ſchweig. | 222 Sgr. 





Hildebrandt, C., Blüthen aus Friedrich des 
Zweiten Siegeskranze. (Anekdoten aus fei- 
nen Feldzügen,) Sauber broſch. mit dem 
wohlgetroffenen Portrait Friedrichs II. 

20 Sgr. 









Strombei, Geh. Math, — Brabant, Buͤr⸗ 
gerhauptmann der Stadt Braunſchweig und 
feine Beitgenoffen. in Beitrag zur Ge 
ſchichte des deutfehen Stadt: und Zuftigwe- 
fens im Anfange des 17. Jahrhunderts. 
Sauber broſch. 173, Sgr. 


un 2 * Ra für Volksſchulen. 4. | \ 


10 Ser, 


Ni iemann,. 5, — fuͤr Harzteiſende. 


Broſch. 25 Sgr. Sauber gebunden mit 
der Karte vom Harz. 1 Zhle. 10 Sgr. 


Deffen die Stadt Halberftadt und die Umgegend 


derfelben, Mit 1 Plan von — “ 
mern geb», fonft 1 Thlr. 5 Sor., jetzt 
15 — ; 


